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THEORIE DER KRAFT, 
welche in den Huarröhren und bei 
Erfcheinungen wirkt; 
von 


BS Be 


Kanzler des Senats, 


STÜCK. 


\ 


Grofs-Officier der Ehrenlegion und Mitgl. des Nat. Inftit. 
Frei überfetzt, mit einigen Anmerkungen, 


von 


Brandes und Gilbert. 


H... La Place hat feine Theorie der haarröhren - 


N artigen Erfcheinungen als ein Supplement zu dem 


zehnten Buche feiner Mechanik des Himmels, (wel- 


ches. Buch den vierten Band des berüh 


mten Wer- 


kes befchliefst,) {pater als diefen Bandi felbft be- 
kannt gemacht. TZuerft erfchien einzeln und mit ei- 
nem befondern Titelblatt verfehen: Théorie de Paction 
capillaire, par Mr. La Place, Paris, 23. Avril 1806, 62 S. 
q. ı Kpftfl.; und das Jahr darauf: Supplément a la 
Théorie de faction capillaire, par Mr. La Place, Paris 
1807, 788.9. Hr. Freiherr von Humboldt, der 


Annal. d. Phylik. B.33. $t, 1. J. 1809. St. 
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damals noch in Berlin Jebte, hatte von Hrn. La Place. 
diefe Schriften einzeln, fo bald fie in das Publikum ge- 
komnien waren, zugefchickt erhalten ; und er glaubte 
von diefem Zeichen der Achtung und Freund[chaft des 
grofsen Geometers’ dadurch: den belten Gebrauch zu 
machen, dafs er fie, nach eigener Benutzung, mir zur 
Bearbeitung für die Annalen übergab. 

“ Die Theorie, welche ich zuerft von ihm bekam, 
enthält eine allgemein verltändliche Einleitung, die ma- 
thematifche Darftellung der aus der tiefften Tiefe der 
Analyfis gefchépften Theorie, und Verfuche, welche 
gröfsten Theils von Hrn. Hauy, auf Erfuchen des Hrn. 
La Place, zur Prüfung derfelben angeftellt find, und 
die von diefem letztern in einem befondern Abfchnitte 
auf eine belebrende Art mit den Relultaten der Berech- 
nung zufammen gehalten werden. Das Mathematifche 
der Theorie fiir dig Lefer der Annalen zu bearbeiten, 
wagte ich damals um fo weniger, als felbft Herr La 
Place in dem, was er von ihr im Journal de Phyfique, 
1806, p.120., dem Publikum mitgetheilt hat, (nach- 
dem ér fie am 23. Dec. 1805 dem Inftitute vorge- 
legt hatte,) fich mit fehr allgemeinen Andeutungen 
der mathematifchen Entwickelung begnügt. Ich [tell- 
te die Einleitung, die prüfenden Verluche und men- 
ches, was in dem Berichte an das National» Inftituf 
zu der Einleitung hinzu gefügt war, in ein Ganzes zu- 
fammen, und diefes würde der Lefer [chon vor ein 
Paar ‚Jahren in den Annalen gefunden haben, wäre, 
nicht .inzwifchen der iuterellante Bericht des Herrn. 
Biot von diefer Theorie, den ich voran {chicken zu: 
müffen glaubte (Annalen J. 1807, St..3. B. 25. S.233.), 
und bald darauf des Hrn. La Piace neue Bearbeitung, 
und Erweiterung feiner Theorie erfehienen, welche, 
letziere eine Umarbeitung meines Auflatzes nülhig 


machte. 
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Während andere Arbeiten diefe verzögerten, 'er- 
hieltich von Hrn. Dr. Brandes zu Eckwarden eine Dar- 
Stellung des Mathematifchen der frühern La Place* 
fchen Theorie für diefe Annalen zugefehickt, ‘Hr.Brant 
des hat fich in wehrern Arbeiten ; *befonders in feiner 
deutfchen Bearbeitung der Euler’fchen ‘hydrod ynami- 
fchen Unterfuchungen, als einen vorzüglichen Mathe-: 
matiker bekannt gemacht, und der Eifer und die Ge-' 
fchicklichkeit, mit denen er feine mihevollen’ Beob-’ 
achtungen über die irdifche Strahlenbrechung ange- 
ftellt, und auf fie eine Theorie gebauet*hat, haben‘ 
ihm einen ebrenvollen Rang unter den Naturforfchern’ 
erworben. Einer Unterfachung, ‘welche: mit’ der 
Hydroftatik fo nahe verwandt ift, und ‘welche fo tief‘ 
in die Phyük eingreift, als die Theorie ‘des Herrn‘L a’ 
Place über die \haarréhren-artigen Erfcheinungen! 
in der Natur, konnte unter uns kaum ‘etwas Glickli-' 
cheres begegnen, als einen folchen Bearbeiter zu er- 
halten; es dünkte mir alfo Pflicht, Herrn Brandes 
aufzumuntern, uns diefe Arbeit vollltändig und auf 
eine dem Originale würdige Art zu geben. - 

Es gefellten fich hierzu noch einige andere Uéber- 
legungen. Herrn La Place’s Theorie einzeln in ei- 
ner deutfchen Ueberletzung erfcheinen zu fehen, dazu 
ift bei den jetzigen Zeiten auch nicht die entferntelte 
Ausficht; wird fie auch in den Annalen der Phyfik’ 
auf keine ihrer Wichtigkeit entfprechende Art dar- 
geltellt, fo wäre es daher leicht möglich, dafs ihr 
unter uns kein günftigeres Schickfal zu Theil würde, 
als es die Forfchungen Coulomb’s mit feinen Win- 
dungs- Wagen gehabt haben, welche, weil fie in gro-" 
fsen, nur für Wenige zugänglichen, Werken’ vergraben 
liegen, und keinen deutfchen Bearbeiter gefunden ha- 
ben, ihres hohen Intereffe’s ungeachtet unter uns unhe-’ 
nutzt und falt unbekannt geblieben find. Wnd doch' 
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find die Unterfuchungen des Herrn La Place über 
die Kraft, welche in den haarröhren-artigen Erfchei- 
nungen wirkt, von fo hoher’ Wichtigkeit für die Phy- 
Gk und felbft für die Chemie, dafs in Zukunft [chwer- 
lich ein Naturforfcher die Refultate derfelben wird 
übergehen und nicht willen dürfeu, und dafs es eifri- 
gen Freunden der Naturkunde nicht an Veranlaflung 
fehlen wird, fich eine umftändliche Einficht in den 
Gang zu wünfchen, den Herr La Place genommen 
hat, um zu folchen Folgerungen zu gelangen. Nach 
meiner Ueberzeugung reicht dazu ein Ueberfchauen 
der mathematifchen Entwickelung im Allgemeinen 
aus, wobei man diefe nicht gerade ganz zu ergründen 
braucht, fondern manches in ihr als hiftorifches Da- 
tum annebmen kann. Ich halte daher eine lichtvolle 
Darfiellung diefer Theorie, ir ihrem ganzen Detail, 
nicht für fremdartig für eim Werk, das zwar nach 
feiner Beftimmung in die Hand von Lefern kommt, von 
denen der_kleinfte Theil dem tieffinnigen Mathematiker 
in feiner Analyfe mit deutlicher Einficht wird folgen 
können, von denen ich aber annehmen darf, dafs he 
jeden neuen Auflchlufs über die Geheimniffe der Na- 
tur mit regem Geilte ergreifen, und alfo die Mühe nicht 
fcheuen werden, aus dem Ganzen, welches fie hier 
finden, fo viel für fich heraus zu lefen, als ihnen nützt 
und frommt. Endlich dünkt es mir keine unbillige 
Anforderung zu feyn, welche die unter uns noch im- 
mer zahlreichen Kenner und Freunde des mathemati- 
fchen Studiums an diefe Annalen machen, dafs auch 
ihr Intereffe fo viel als möglich in diefen Jahrbüchern 
wahrgenommen werde, und dafs die Annalen die ein- 
greifendften Forfchungen aus der matbematifchen Phy- 
Gk nicht übergehen, durch welche die Wiffenfchaft, 
wenn auch nicht auf eine fo glänzende, doch auf eine 
ficherere und bleibendere Art erweitert wird, als es 
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auf den leichter zu durchlaufenden Wegen gefchieht, 
die jetzt, wie immer, die betreteneren find. Alle die- 
fe Griinde haben mich über die Bedenklichkeiten be- 
ruhigt, welche die vielen Formeln in mir erregen 
mufsten, und der Gedanke an den Eindruck, den fie 
auf das grölsere Publikum machen möchten, in deffen 
Hände die Annalen als Zeitfchrift kommen; und ich 
wage.es getrolt, die Theorieen des Herrn La Place 
über die haarréhren-artigen Wirkungen in der Natur 
meinen Lefern in einer Bearbeitung vorzulegen, wel- 
che auch von der mathematifchen Seite vollftändig ift. 
Mögen fie fich durch die gehäuften Integrations- und 
Functionszeichen und durch die vielen Formeln nicht 
abhalten Jaffen, aus diefer Unterfuchung (auch wenn 
das Mathematifche ihnen unverltändlich wäre) das 
beraus zu fuchen, was für fie ilt. 

Hr. Dr. Brandes entfchlofs ich auf mein Erfuchen, 
das, was er mir zugelchickt hatte, nochmahls umzuar- 
beiten, um die Theorie und das Supplement völlig in ein- 
ander zu verfchmelzen, und das Ganze, fo weit es den 
Naturforfcher intereflirt, vollftändig darzuftellen; und ich 
darf hinzu fetzen, dals die Unterfuchung hier lichtvoller 
und leichter zu iberfchauen, als in dem Originale [elbft 
erfcheint. Das, was ich fchon bearbeitet hatte, über- 
ging er, daher ich die zur Einleitung dienenden Be- 
trachtungen über die haarröhren -artigen Wirkungen 
im Allgemeiuen, und den Abfchnitt, der die prüfen- 
den Verfucbe enthält, nach meiner freien nochmahls 
revidirten Ueberfetzung hier feiner Arbeit beigefügt 
habe. In der Einleitung habe ich vieles aus dem ein- 
gefchaltet, was Herr La Place im Journal de Phyf. 
von feiner Theorie fagt; in der Darftellung der prü- 
fenden Verfuche konnte ich manches abkürzen. 

Herr Brandes legt in dem Vorberichte, der auf 
den gegenwärtigen folgt, [elbft Rechenfchaft von der 
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Art ab, wie er das Original in feiner Ueberfetzung 
wieder gegeben hat. Aus der Skizze, die er von der 
Arbeit der Herrn La Place entwirft, wird der Le- 
fer eriehen, dafs das Ganze aus vier Haupttheilen™be- 
Steht, die gewiffer Mafsen (in fo fern man von einigen 
Grundformeln abfieht) von einander unabhängig find. 
Ich habe diefe vier Haupttheile in die vier Stücke der 
Annalen, welche den 33. Band (oder den 3. Band der 
Neuen Folge) ausmachen werden, fo vertheilt, dafs 
jedes Stick einen diefer Haupttheile vollftändig enthal- 
ten wird. Was Herr La Place von [einen [patern 
‚ Unterfuchungen dem National - Inftitute mitgetheilt 
hat, werde ich bei, den übrigen Haupttheilen auf eine 
ähnliche Art beuutzen, als es hier bei dem erften 
Haupttheile mit dem frühern Berichte gefchehen ilt, 
und als Einleitung werde ich diefen Hanpttheilen die 
populäre Darftellung vorfetzen, welche Herr Biot von 
den nevern Unterfuchungen des Herrn La Place fir 
das gréfsere Publikum entworfen hat. Ich habe fie (in 
diefer Abficht) bis jetzt für die Annalen noch nicht be- 
nutzt, und fie verbält [ich zu jenen Haupttheilen faft 
eben fo, als die Einleitung, welche Herr La Place 
der Theorie yorgefetzt hat, zu feiner frühern Theorie, 
die den erften Haupttheil ausmacht. Der Lefer wird 
‚auf diefe Art, in einem einzigen Bande meiner Annalen 
der Phylik, das Ganze unferer freien Ueberfetzung die- 
fer fehr wichtigen Unterfuchungen des Ngn. La Place 
‚beifammen erhalten; ein Grund, warum ich von mei- 
nem anfänglichen Verfatze, davon einige Exemplare als 
“ein eigenes Werk abd:ucken zu laffen, in fo weit ab- 
gegangen bin, dafs von fulchen Exemplaren nicht mehr 
vorhanden feyn werden, als ich zu Gelchenken für 
Freunde beltimme. 
Gilbert. 
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Vorerinnerungen von Brandes. 


— 


"Obgleich man [chon lange das Auflleigen Aülüger 


Körper in Haarröbrchen, die an beiden Enden offen 
und in ein unbegrenztes Fluidum eingetaucht find, als 
einen Beweis betrachtet hatte, dafs die Röhre anzie- 
hend auf das Fluidum wirke: fo war es doch nieman- 
den gelungen, die Gefetze diefer. Attraction zu beftim- 
men, und daraus Regeln für diefe Erfcheinungen her- 


‚zuleiten. Herrn La Place gelang diefes, und zwar - 
_chne dafs es einer andern Hypothefe bedurfte, als der 


fchon durch-Beobachtungen [ehr wahrfcheinlich ge- 
achten, dafs ciefe Attraction mit zunehmender Entfer- 
nung Sehr fchucll abnehme, und fchen bei den klein- 


Sten für unfere Sime merklichen Abftänden unbemerk- 


bar klein werde. ut 


Wenn man das Waller in einer gut befeuchteten 
engen Glasröhre, die in ein weiteres Gefäls einge- 
taucht ift, beobachtet, fo findet man die Oberfläche in 


‘der Röhre nicht nur über die Oberfläche im Gefäfse 


erhoben, fondern jene Oberfläche ift auch concay ge- 
kriimmt, und wenn die Röhre cytindrifch ift, fo liegt 
der niedrigfte Punkt der Oberfläche in der Achfe der 
Röhre. Legt man durch diefen niedrigften Punkt der 
Oberfläche eine horizontale Ebene, fo fchneidet fie einen 
Meniscus der füffigen Maffe ab; und die Wirkung diefes 
Meniscus, oder eigentlich feines äußer[t nahe um die 
Achfe liegenden Theiles, ift es, welche den Walferfaden, 
der fich in der Achfe der Röhre oberhalb des Niveau’s 
der umgebenden Flüffigkeit befindet, im Gleichgew ichte 
hält; den Meniscus felbft aber mufs man als durch die 
Röhrenwart gehalten anfehen. - Die Unterfuchung 
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fängt daher mit der Wirkung des Meniscus auf die in 
der Achfe der Röhre befindlichen Waffertheilchen an; 
es ergeben fich dann Mittel, um die Geftalt der conca- 
wen Oberfläche, und endlich, um die Höhe zu finden, 
zu welcher das Flüffge fich in der Röhre erhebt. 
Diefe Unterfuchungen (in meiner Bearbeitung §. 1. 
bis 7.) machen die Grundlage der Theorie aus, und 
$. 8. bis 11. find weiteren Anwendungen auf einzelne 
Fälle gewidmet; §. 12. befchäftigt fich dann, da bis- 
her alles auf jenen Meniscus zurück geführt war, mit 
denjenigen Kräften, welche ae Meniscus felbft er- 
halten und bilden. 

So [ehr genügend diefe Theorie i in aller Hinficht 
war, fo hielt es doch der [charffinnige Verfaller der 
Mühe werth, die Unterfuchung noch einmahl auf ei- 
nem ganz andern Wege anzufangen. Diefe neue Un- 
terfuchung macht hier den zweiten Haupttheil ($. 13. 
bis 1g.) aus. Der Verfaffer fängt mit Betrachtung aller 
Kräfte an, welche auf das Waller in der Röhre und im — 
Gefalse wirken, leitet daraus einige der [chon oben ge- 
fundenen Refultate mit mehrerer Leichtigkeit ab, und 
fügt neue fehr intereffante Unterfuchungen hinzu, de- 
ren Inhalt zu mannigfaltig ift, um hier näher ange- 
führt zu werden. 

Die Unterfuchungen §. 19. bis 25., welche hier 
den dritten Haupttheil ausmachen, betreffen das {chein- 
bare Anziehen und Abftofsen, welches man an [chwim- 
menden Körpern bemerkt; die Adhähon ebener Flä- 
chen an éiner fiifligen Oberfläche, und die Geftalt ei- 
nes grofsen, auf einer horizontalen Ebene ruhenden, 
Queckfilbertropfens. 

Endlich enthält der vierte Haupttheil Betrachtun- 
gen, welche befonders auch fir den Chemiker wich- 
tig find, und tiefe Blicke in das Innere der Körper 
und in die Natur ihrer Beftandtheile. 
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Alles diefes zufammen ift der Inhalt der beiden 
Abhandlungen, die, unter dem Titel: Théorie de action 
eapillaire und Supplement a la Théorie de l’action capil- 
Zaire, 1806 und 1807 zuParis erfchienen find. So weit 
diefe Abhandlungen von mir bearbeitet find, habe ich 
hie falt ganz, doch in den mathematifchen Unterfuchun- 
gen, wo es auf das Wort des Autors nicht fo genau an- 
kommt, frei überfetzt; wenn die Deutlichkeit oder das 
Bedürfnils ungeübterer Lefer es forderte, habe ich Er- 
örterungen eingelchaltet; einige minder wichtige Un- 
terfuchungen habe ich abgekürzt, und einige blofs ma- 
thematifche Erörterungen hahe ich ganz weggelaflen. 
Ungeachtet diefer kleinen Abänderungen kann man, 


“ wie ich hoffe, alles als genau dem Sinne des Verfaf- 


fers entiprechend anfehen, und ihn alfo immer als 
felbft redend betrachten, da ich alle mir eigentlich 
eigenen Bemerkungen (wozu ich blofse Erläuterungen 
der Rechnung, in denen man nicht irren kann, nicht 
zähle,) als befondere Anmerkungen beigefügt habe. In 
der Anordnung der Materien habe ich mir die Freiheit 
genommen, dasjenige aus dem Supplemente, was zu 
verwandten Sätzen in der erften Theorie gehörte, da 
einzufchalten, wo es fich am beften anfchlofs, z. B. 
die $$. 5. und 7.; dagegen habe ich aus der Theurie 
die Unterfuchung über das Anziehen fchwiınmender 
Körper mit demjenigen vereinigt, was im Supplemente 
ausführlicher darüber vorkommt. 

Diefe Bemerkungen glaubte ich theils zur Einlei- 
tung, theils als Erklärung über die Art meiner Bear- 


_ beitung voran [chicken zu müllen. 


H. W. Brandes. 
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ERSTER HAUPTTHEIL,. 
Die frühere Theorie und Anwen- 
. dungen derfelben, 


I. Ueber die haarröhren-artigen Wir- 
kungen im Allgemeinen. 


Frei überfetzt von Gilbert. 


Ich habe in dem zehnten Buche der Mechanik des 
Himmels die Erfcheinungen betrachtet, welche auf 
der Kraft der Körper, das Licht zu brechen, be- 
ruben. Diele Kraft entipringt aus der Anziehung, 
welche ihre kleinften Theilchen dufsern; das Ge- 
fetz diefer Anziehung läfst fich indefs aus den Er- 
fcheinungen nicht auffinden, da diefe nicht mehr 
beftimmen, als dafs die Wirkungen der Kraft in 
angeblichen Entfernungen nicht mehr wahrzuneh- 
men find. Alle Gefetze der Anziehung, welche 
diefer Bedingung ent[prechen, genügen gleichmä- 
fsig den verfchiedenen Phänomenen der Strahlen- 
brechung, welche uns die Erfahrung giebt, und 
unter denen das vornehmfte das conftante Verhält- 
nifs ift, welches fich bei dem Durchgehen des 
Lichts durch durchfichtige Körper zwifchen dem 
Sinus des Brechungswinkels und dem Sinus des 
Einfallswinkels zeigt, 
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Es ift'uns bisher nur in diefem Falle (dem des 
‘Lichtes) geglückt, jene Art der Attraction einer 


‚genauen Analyfe zu unterwerfen. Ich will hier 
‘den Geometern einen zweiten Fall vorlegen, der 


durch die Mannigfaltigkeit und Sonderbarkeit der’ 
Erfcheinungen noch merkwürdiger als der erfte 
aft, und deffen Analyfe diefelbe Genauigkeit zu- 
däfst; diefes ift der Fall mit der Kraft, welche in 
den Haarröhren wirkt (/’action capillaire). Die 
Wirkungen der brechenden Kraft gehören in die 
Dynamik, und zwar in die Theorie der Projectile; 
die Wirkungen in den Haarröhren gehören dage- 
gen in die Hydroftatik, oder in die Lehre vom 
Gleichgewichte @er Fiülßgkeiten, welche durch fie 
‚angehoben oder herab gedrückt werden, nach Ge- 
fetzen, die hier zu entwickeln meine Abficht ift. 
Clairaut if der Erfte, und bisher der Einzige, 
der die Erfcheinungen in den Haarröhren einer 
"firengen Berechnung unterworfen hat. Er zeigt in 
feinem Werke über die Geftalt der Erde, wie fchwan- 
kend und ungenügend die Erklärung ift, welche 
Jurin von diefon Erfcheinungen- gegeben hatte, 
durch Gründe, die fich ebenfalls auf alle übrigen 


- Erklärungen, welche man verfusht hat, übertra- 


gen Jaffen, und giebt dann eine genaue Analyfe 
aller Kräfte, die beitragen können, das Waller in 
‘dem Glasröhrchen. anzuheben. Seine Theorie, 
welche er mit aller der Eleganz entwickelt, die 
-diefem vortrefflichen Werke eigen ift, erklärt je- 
doch die Haupterfcheiaung nicht vollkommen: 


[1] 


warum nämlich die Höhen, bis zu welchen eine 
Flüffgkeit in Haarröhren von gleicher Materie 
fteigt, dem Durchmeffer der Röhrchen verkehrt 
proportional find. Clairaut begnügt fich mit der 
"Bemerkung, die er nicht beweifet, dafs es unend- 
lich viele Gefetze der Anziehung geben müffe, aus 
denen diefes Refultat folgt, wenn man fie in feine 
Formeln fubftituirt. Das Gefetz der Anziehung für 
diefen Fall ift aber gerade der fchwierigfte und wich- 
tigfte Punkt der Theorie, und unentbehrlich, um — 
alle Erfcheinungen, welche mit denen in den Haar- 
rébren in eine Klaffe gehéren, mit ibnen unter 
diefelbe Theorie zu vereinigen, wie Clairaut fich 
fehr bald überzeugt haben würde wäre er zu den 
haarröhren - ähnlichen Räumen zwifchen zwei paral- 
lelen Ebenen fortgegangen, und hätte er aus feiner 
Analyfe abzuleiten verfucht, warum eine Flüffig- 
_ keit zwifchen zwei folchen Ebenen eben fo hoch, 
als in einer Haarröhre fteht, deren Durchmeffer 
noch einmahl fo grofs als der Abftand der beiden 
Ebenen von einander ift; wofür noch niemand 
eine Erklärung verfucht hat. Ich bin feit langer 
Zeit bemüht gewefen, diefem Mangel der Theorie 
des grolsen Geometers abzuhelfen ;' endlich haben 
mich neue Unterfuchungen dahin geführt, nicht 
blofs zu erkennen, dafs ein Gefetz diefer Art wirk- 
- lich vorhanden ift, fondern auch darzuthun, dafs 
alle Gefetze, welche nur unter der Bedingung gel- 
ten, dafs die Anziehung in angeblichen Entfer- 
nungen merkbar zu feyn aufhört, für die Flifig- 
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keit eine Höhe geben, die dem Durchmeffer der 
Haarréhren verkehrt proportional ift; und die- 
fes hat mich zu einer vollftändigen Theorie aller 
Arten diefer Erfcheinungen gefihrt. 

Clairaut nimmt an, die Anziehung der Wän- 
de der Haarröhre wirke merkbar bis in die Achfe 
des Röhrchens. Hierin weiche ich von feiner Mei- 
nung ab, und glaube vielmehr mit Hawksbee 
und mit vielen andern Phyfikern, dafs die Kraft 
der Haarröhren, gleich der ftrahlenbrechenden 
Kraftund gleich den chemifchen Verwandtfchaften, 
nur in unmerkbaren Entfernungen merklich ift. 
Nach Hawksbee’s Beobachtungen fteigt das 
Waffer in Haarröhrchen, wenn ihr innerer Durch- 
meffer derfelbe ift, ftets bis zu einerlei Höhe, fie 
mögen aus fehr dünnem oder aus fehr dickem Glafe 
beftehen. Folglich können alle cylindrifchen Glas- 
fchichten, welche eine angebliche Entfernung von 
der innern Oberfläche des Röhrchens haben, nichts 
zum Anfteigen des Waffers in der Haarröhre bei- 
tragen, wenn igleich jede derfelben einzeln ge- 
nommen eine in ihr befindliche Flüffgkeit anhe- 
ben würde. Eine zweite Erfahrung, welche zum 
Beweife der Richtigkeit jenes Princips dient, ift, 
dafs, wenn man die innere Oberfläche eines Glas- 
röhrchens noch fo dünn mit Fett überzieht, kein 
Anfteigen des Waffers darin Statt findet, Und 
doch wirkt in diefem Falle das Röhrchen noch 
ganz fo, wie zuvor, auf das Waffer, das fich in 
der Achfe deffelben befindet. Denn dais das da- 
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zwifchen liegende Fett ihre Anziehung nicht hin- 


dert, und dafs Glas durch Fett, fo wie im erften 
Falle .durch die davor liegenden Glastheilchen, 
anziebend ungeftört hindurch wirkt, dafür fprechen 
die Erfcheinungen. der Schwere und die magneti- 
fchen, ja felbft die elektrifchen, Anziehungen 
und. Zurückftofsungen. Ihnen analog mufs auch, 
die Anziehung der Haarröhren durch alle Kör- 
per hindurch wirken; eine Hypotbeie, von der. 
Newton, Clairaut und alle Geometer, wel- 
che über die Anziehung in den Haarröhren Be- 
rechnungen angeftellt haben, ausgegangen find. 


Da folglich die dünnfte Fetihaut macht, dafs. 


die Wirkung der Haarröhre auf eine Fliffigkeit 
nicht mehr wahrzunehmen iit; fo mufs diefe Wir- 
kung in jeder angeblichen Katlernnug ganz un- 
merkbar feyn. 

Noch ein dritter Beweis für} diefes Princip. 
Es läfst ich bekanntlich durch anhaltendes Kochen: 
dahin bringen, dals Queckülber in einer gläfernen 
Haarröhre nitht, wie gewöhnlich, niedriger als in. 
einer Queckfilberfläche, in die es getaucht wird, 
fondern im Niveau derfelben fteht, und durch 
noch längeres Kochen läfst es lich felbft bewir- 
ken, dals das Queckiilber in diefer, Haarröhre 
über das Niveau angehoben. wird. Diele Er-, 
fcheinung fcheint mir darauf zu beruhen, dafs die 
insere Oberfläche der Röhre in ihrem gewöhn- 
lichen Zuftande mit einer höchft dünnen Lage von. 
Wäller überzogen ift, welche die gegenfeilige Lins, 
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wirkung des Glafes und des Queckfilbers auf ein- 
ander fchwächt; und dafs diefe Einwirkung beider 
allmählich thatig wird, wenn man durch anhalten- 


des Kochen des Queckfilbers in dem Röbrchen, die 


Dicke diefer Lage immer mehr vermindert. Beiden 
Verfuchen, welche ich mit Lavoifier über die 
Barometer angettellt habe, haben wir durch langes 
Kochen des Queckiilbers in der Barometerröhre die 
Convexität der innern Oberfläche des Quecklilbers, 
ganz verfchwinden gemacht, und es endlich dabin 
gebracht, dafs diefe Oberfläche hohl wurde; fo bald, 
wir aber ein Tröpfchen Wafler in die Röhre bin- 
ein liefsen, war die convexe Oberfiäche fogleich, 
wieder da. Bedenkt man nun, wie aufserordent- 
lich dünn die, ‚Lage Wäfier feyn mulfs, welche 
die Röhre in ihrem Innern überzieht, befonders, 
wenn man,die Röhre und das Queckfilber zuvor 
fiark ausgetrocknet hat (welches nicht binreicht, 
die gewöhnliche Wirkung der Capillarität aufzuhe- 
ben) *); fo wird man unftreitig darin mit mir über- 
ein ftimmen, dafs die Wirkung des Glafes auf das 
Queckfilber nur in unmerkbaren. Entfernungen 
merklich feyn kann. 

Diefes ift das Princip, von welchem ich aus- 
gehe. Ich fange damit an, die Einwirkung einer 


flüffigen Maffe, welche fich in einer hohlen oder in 


einer erhabenen {pharifchen Oberfläche endigt, auf 

eine Säule derfelben Fliffigkeit, die im Innern ei- 

nes unendlich engen Kanals gedacht’ wird, der. 
*) Man vergl. Annal. XXV. S. 244, Aum. Gilber:. 


2 

1: 

ls 

, 

t 

le 

nn 

>: 

‘ 

| 

M 


verlängert durch den Mittelpunkt der fphärifchen 


Oberfläche gehen würde, durch Rechnung zu _ 


beftimmen, nach Formeln, welche man in meiner 
Mechanik des Himmels findet. Unter diefer 
Einwirkung verftehe ich den Druck, welchen die 
in dem Kanal eingefchlollfene Flüfhgkeit vermöge 


‚der Attraction der ganzen Maffe!auf einen ebenen, 


fenkrecht auf die Wände des Kanals ftehenden 
Querfchnitt ausübt, der fich in irgend einer angeb- 
lichen Entfernung von der Oberfläche befindet, 
wobei dieler Querfchnitt als Einheit angenommen 
wird *). Ich zeige, dafs diefe Einwirkung kleiner 
oder gréfser ift, als fie es feyn würde, wenn die 
Oberfläche eine Ebene wäre; kleiner, wenn die 
Oberfläche hohl, gröfser, wenn die Oberfläche er- 
baben ift. ; 
Der analytifche Ausdruck derfelben befteht 
aus zwei Gliedern. Das er/te Glied, welches fehr 
viel grölser als das zweite ift, druckt die Wirkung 
der durch eine ebene Oberfläche begrenzten Mafle 
aus; und ich glaube, dafs von diefem Gliede das 
Schwebenbleiben einer Queckfilberfaule von. der 
dop- 
*) Vortrefflich entwickelt und erläutert findet man diefe Er- 
klärung in der Darftellung des Herrn Biot, Annal. der 


Phyf. 1807 St. 3., oder B. XXV. $. 233 £. Alle;Theilchen 
eines Fliffigen ziehen fich gegenfeitig mit einer Kraft an, 


die nur bis auf unmerkliche Entfernungen reicht; dadurch 


entfteht in jedem Theilchen im Innern des Flüffgen nach 
allen Richtungen ein gleicher, alfo gar kein Druck, in der 
Oberfläche aber ein Druck, der nach dem Innern des Flüf- 
figen hinein geht. Von diefem Drucke, auf deilen Gröfse 
die Geftalt der Oberfläche Einflufs hat, ilt hier die Rede. 

Gilbert. 
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doppelten oder dreifachen Höhe des Luftdrucks in 
einer Barometerröhre, das Brechungsvermögen der 
durchfichtigen Körper, die Cobäfion, und über- 
haupt die chemifchen Verwandtichaften abhängen, 
Das zweite Glied druckt den Theil der Wirkung 
aus, welcher von der Sphäricität der Oberfläche 
herrührt; alfo die Einwirkung des zwilchen diefer 
Oberfläche und der fie berührenden Horizontal- 
ebene enthaltenen Meniscus. Diefes Glied ift 
negativ, wenn die Oberfläche hohl, pofitiv, wenn 
fie erhaben ift. In beiden Fällen ift es dem Halb- 
meffer der fphärifchen Oberfläche verkehrt propor- 
tional; auch wird in der That, je mehr diefer 
Halbmeffer abnimmt, der Meniscus um den Punkt 
der Berührung defto bedeutender. Auf diefem 
zweiten Gliede beruhen die Wirkungen der Capil- 
larität, welche auf diefe Art von den chemifchen 
Verwandtfchaften, die das erfte Glied darftellt, 
abweichen. 

Aus diefen Refultaten über Körper, die fich in 
wahrnehmbaren Abfchnitten von Kugelflächen endi- 
gen, folgere ich das folgende allgemeine Theorem: 
Wenn die Anziehung in unmerklichen Entfernun- 
gen unmerkbar ift, fo mufs, gleich viel welches 
übrigens ihr Gefetz fey, die Einwirkung eines 
Körpers, der fich in eine krumme Oberfläche en- 
digt, auf eine unendlich enge Ader im Innern def- 
felben, die in irgend einem Punkte der krummen 
Oberfläche fenkrecht auf ihr ftehbt, der halben Sum- 
me der Einwirkungen zweier Kugeln auf denfelben 
Annal. d. Phylik. B, 33. St. 1. J. 1809, St. 9% B 
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Kanal gleich feyn, welche, die eine mit dem gröfs- 
ten, die andere mit dem kleinften Halbmefier der 
Krimmung, welche die Oberflache in jenem Punk- 
te hat, bsafchrieben würden. 

Mittelft diefes Theorems und der bekannten 
Gefetze des Gleichgewichts der Flüfßgkeiten läfst 
fich die Geftalt befiimmen, welche eine fliiffige, 
von der Schwere belebte, Mafle in einem Gefäfse, 
deffen Geftalt gegeben ift, annehmen mufs. Diele 
Aufgabe führt auf eine Gleichung -mit partiellen 
Differenzialen von der zweiten Ordnung, deren 
Integral auf keinem der bekannten Wege zu finden 
ift. Läfst fich die Geftalt des Gefälses durch Um- 
drehung einer ebenen Figur entftanden denken, 
fo verwandelt fich diefe Gleichung in eine mit ge- 
wöhnlichen Differenzialen, und man kann fie, für 
den F>ll, dafs die Oberfläche fehr klein ift, auf 
eine Art integriren, die der Wahrheit nahe kommt. 

Ich zeige auf diefe Art, dafs in einer cylin- 
drifehen Röhre von unbedeutendem Durchmeffer, 
der Durchfchnitt einer fenkrechten Ebene, die 
durch die Achfe gelegt ift, mit der Oberfläche der 
Flaffigkeit eine Curve von der Art derer bildet, 
welche die Mathematiker elaftifche Linien genannt 
haben, und in die fich ein elaitifcher Blechfireifen 
biegt, der mit Gewichten be/chwert wird. Der 
Grund davon liegt darin, dafs in diefer Durch- 
fehnittslinie, wie in der elaftifchen Curve, die 
Kraft, welche ven der Krümmung herrührt, dem 
Halbmeffer der Krümmung verkehrt proportional 
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if. Wenn die Röhre fehr enge ift, fo nähert fich 
die Oberfläche: der Fliifigkeit in ihr.einem Ab- 
fchnitte einer Kugelfläche, und das defto mehr, je 
kleiner ihr Durchmeffer ift, Gefetzt, in Röhr- _ 
chen, welche aus derfelben Materie beftehen, wä- 
ren diefe Kugelabfchnitte fehr nahe einander ähn- 
lich, fo miifsten die Halbmeffer derfelben den 
Durchmelffern diefer Röhrchen fehr nahe propor- 
tional feyn, 

Dals aber eine Flüffigkeit in verfchiedenen 
febr engen Röhren, welche aus derfelben Materie 
beftehen, fich fo fetzen mufs, dafs ihre Oberflächen 
ähnliche Abfchnitte von Kugelflächen bilden, er- 
helit ohne Schwierigkeit daraus, dafs die Enifer- 
nung, in welcher die Anziehung der Röhre auf- 
hört, merkbar zu feyn, unmerklich ift. Denn ge 
fetzt, es gäbe ein fo ftark vergröfserndes Mikro- 
fkop, dafs diefe unmerkliche Entfernung, durch 
daffelbe gefehen, ein Millimeter lang zu feyn 
{chiene, fo würde der ganze Durclimeffer der Röh- 
re, wenn er auf diefelbe Art vergréfsert erfchiene, 
fich wahrfcheinlich in einer Länge von mehrera 
Metern zeigen. Bei einer cylindrifchen Wand, 
die einen Durchmeffer von diefer Gröfse hätte, lie- 
fsen fich aber fenkrechte Streifen, die nur ein Mil- 
limeter breit wären, ohne bedeutenden Fehler für 
Ebenen nehmen. Innerhalb der unmerkbaren Ent- 
fernung, auf welche die Anziehung der Wand des 
Rohrchens eingefchränkt ift, wirkt daher die Réhr-. 
chenwand fehr nahe wie eine Ebene, und folglich 
B 2 
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mufs an ihr die Oberfläche der Flülßgkeit gerade 
auf diefelbe Weife herab gehen oder anfteigen, 
wie das bei einer ebenen Wand gefcheben würde. 
Weiter ab ift die Fliffigkeit keinem andern merk- 
baren Einfluffe unterworfen, als der Schwere, und 
der Kraft, welche fie auf fich felbft ausübt. Ihre 
Oberfläche mufs daher febr nahe die Geftalt eines 
Abfchnitts einer Kugelfläche annehmen, deffen äu- 
fserfte [berübrende] Ebenen. mit denen der flül- 
figen Oberfläche da zufammen fallen, wo die Gren- 
zen der Sphäre der merkbaren Wirkung des Röhr- 
chens find. Ift diefes aber der Fall, fo haben fie 
in verfchiedenen Haarröhren fehr nahe einerlei Nei- 
gung gegen die Röhrenwände; und daraus folgt, 
dafs fie alle fehr nahe ähnliche Abfchaltte von Ku- 
gelflächen feyn miiffen. 

Nimmt man diefe Refultate zufammen, fo zeigt 
‚fich die wahre Urfache, warum in Haarröhren aus 
derfelben Materie, aber von verfchiedener Weite, 
Flüff ‚keiten fich genau im verkehrten Verhältniffe 
der Durchmeffer der Röhrchen über ihr Niveau 
erheben, oder fich unter daffelbe erniedrigen. 
Denkt man fich nämlich in der Achfe der Haar- 
röhre einen unendlich engen Kanal, der fich et- 
was unterhalb des Röhrchens wieder aufwärts 
biegt, und fich in der horizontalen Ebene der Flüf- 
figkeit endigt, in welche das Röhrchen eingetaucht 
ift [z. B. OZRV, Fig. 4. Taf. 1.], fo wird die Ein- 
wirkung der im Haarröhrchen befindlichen Flül- 
figkeit auf den Kanal, wenn ihre Oberfläche hohl 
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ift, kleiner feyn, als die Einwirkung der ebenen 
Oberfläche der Flüfßgkeit auf den Kanal; die Flüf- 


‘figkeit wird alfo im Röhrchen anfteigen, um diefe , 


Ungleichheit auszugleichen. Nun aber fteht, nach 
dem Vorhergehenden, diefe Ungleichheit im ver- 
kehrten Verhältuiffe mit dem Durchmeffer des 
Haarröhrchens; demfelben Verhältniffe mufs alfo 
auch der Stand, den eine Flüfßgkeit in dem Röhr- 
chen über dem Niveau annimmt, entfprechen. 

Queckfilber fteht in gewöhnlichen Haarröh- 
ren aus Glas mit convexer Oberfläche. In die- 
fem Falle ift die Einwirkung der flifigen Ober- 
fläche im Röhrchen auf den unendlich engen Ka- 
nal fiärker, als die Einwirkung der ebenen Ober- 
fläche im Gefafse. Daher muls das Queckülber im 
Röhrchen unter dem Niveau um eine Gröfse ftehen, 
welche deni Unterfchiede beider Wirkungen ent- 
fpricht, und daher wieder dem Durchmeffer des 
Röhrchens verkehrt proportional ift. 

Der ganze Antheil, welchen die Attraction 
des Haarröhrchens an dem Stande einer Fliffigkeit 
in dem Röhrchen hat, diefer fey über oder unter 
dem Niveau, ift alfo darauf eingefchränkt, dafs fe 
die Lage der erften ebenen Elemente der Oberfä- 
che der Fliffigkeit, welche fich in unmerklicher 
Entfernung von den Wänden der Röhren befinden, 
beftimmt; von diefer Lage hängt es ab, ob die 
Oberfläche hohl oder erhaben, und wie grofs ihr 
Halbmeffer wird. Durch das Reiben der Flülßg- 
keit an den Wänden des Röhrchens kann die 
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Krümmung der Oberfläche ein wenig vermehrt 


‘oder vermindert werden, wovon das Barometer 


täglich Beweile giebt; dann nehmen aber auch die 
Wirkungen der Capillarität nach demfelben Ver- 
hältniffe zu oder ab. Ueberhaupt können fie 
durch Mitwirkung von Kräften, welche auf der 
Concavität oder der Convexität der Oberfächen 
beruhen, fehr merklich erhöht werden. 

Diefer Einflufs des Reibens auf die Krümmung 
der Oberfläche, und diefe Einwirkung einer grö- 
fsern oder geriugern Convexität der Oberfläche 
auf den Stand der Fliffigkeit in einem Haarröhr- 
chen, laffen fich durch folgende Verfuche recht 
fichtbar machen *). Man bringe in ein heberförmig 
gehogenes, aufrecht fiehendes, Haarröhrchen ein 
wenig Queckfilber und neige es nach dem einen 
Schenkel 4 zu. Das Queckfilber fteigt dann in die- 
fem Schenkel und zieht fich aus dem zweiten Schen- 
kel Bein wenig zurück. Bringt man oun das Röhr- 
chen langfam wieder in die fenkrechte Lage, fo 
bleibt das Queckfilber in jenem Schenkel mit 
minder conyexer Oberfläche und etwas höher 
ftehen, als in diefem. Die Queckfilbertheilchen 


‘der Oberfläche in 4, welche ‘das Glas berüh- 


x y Diefe Verfuche, und die darauf folgenden des Herrn 
Hauy zur Peltimmung der Geftalt der Oberfläche, mit 
"welcher Fliffigkeiten in Haarröhren ftehen, führt Herr 
La Place in dem letzten Abfchnitte der Theorie (dort 
$f 15. und 16.) any Ich habe fie hierher in einer etwas 
abgeinderten Ordnung verletzt, weil fe mir noch beffer 

hierher’ zu paffen Schienen. Gilbert. 
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ren, reiben fich an daffelbe beim Zurückfinken, 
und leiden dadurch vom Glafe ein kleines Hin- 
dernifs, welches die Queckfilbertheile in der 
Mitte der Oberfläche nicht zu überwinden ha- 
ben. Dadurch muls die Oberfläche hier- etwas 
minder convex, die im Schenkel B dagegen aus 
demfelben Grunde etwas fiärker convex werden, 
Sogleich ift aber auch die Einwirkung des Queck- 
filbers auf fich felbft an diefer Oberfläche (im 
Schenkel &) flärker als an jener (in 4), und es 


mufs alfo in B etwas niedriger als in dem Schenkel 


Aitehen. Eine älinliche Wirkung nimmt man bei 
dem Barometer wahr, wenn es fteigt oder fällt. 
Der folgende Verfuch ift nicht nur geeignet, 
die Wirkungen der Concavität und der Convexität 
der Oberllächen zu gleicher Zeit fichtlich zu ma- 
chen, fondern er giebt auch ein Mitte! an die Hand, 
wie fich der Halbmeffer der Krümmung, welche 
die Oberfläche von Waffer in einem Haarröbrchen 
aus Glas annimmt, auf eine fehr einfache Weife 
finden liefse *). Man tauche ein Haarröhrchen, def- 
fen Durchmelfler bekannt ift, in Waller, bis zu einer 
bekannten Tiefe; verfchliefse, ehe man es-heraus 
zieht, die untere Oeffnung mit dem Finger, und 
wifche die äufsere Oberfläche leicht ab, nachdem 
man es heraus gezogen hat. Nimmt man nun den 
Finger fort, fo fliefst Waller heraus, und bildet 


*) Das Irtztere ift ein Zufatz zu eg was in der Theorie 
von diefem Verfuche fteht, den ich aus dem Journ. de 
Phyf. an der angef, St. entlehne. Gilbert: 
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am untern Ende des Röhrchens einen Waffertro- 
pfen; doch bleibt immer in dem Röhrchen eine 
Wafferfaule zurück , die in ihrer Länge die gröfste 
Höhe übertrifft, bis zu welcher Waffer im Röhr- 
chen fich in dem Falle erhebt, wenn das untere 
Ende deffelben in einer grofsen Fläche diefer Flüf- 


figkeit eingetaucht ift. Diefe gröfsere Länge rührt 


von der Einwirkung her, welche der Tropfen ver- 
möge feiner Convexität auf die Wafferfäule äufsert, 
und fie ift defio bedeutender, einen je kleinern 
Durchmeffer der Tropfen hat. Denn man iiber- 
fieht leicht, dafs in diefem Verfuche die Concavi- 
tät der obern Oberfläche des Waflers im Innern 
des Röhrchens, und die Convexität der untern 
Oberfläche (das ift die des aufserhalb der Haar- 
röhre befindlichen Tröpfchens), beide vereint da- 
hin wirken, das Wafler in dem Röhrchen aufwärts 
zu treiben. — Da die Länge der fiiffigen Säule, 
welche dazu verwendet wird, diefes Tröpfchen zu 
bilden, die Maffe deffelben beftimmt, und da die 
Oberfläche des Tröpfchens fowohl, als die des 
Waffers im Röhrchen, fphärifch find, fo würden 
fich die Halbmeffer diefer beiden Oberflächen leicht 
berechnen laffen, wenn man die Höhe der Flüffg- 
keit über der Spitze des Tropfens, und den Ab- 
ftand diefer Spitze von der Ebene der untern Bafıs 
des Röhrchens kennte. 

Taucht man ein heberförmiges Glasröhrchen 
mit ungleichen Schenkeln, wie ABC Fig ı, fenk- 
recht fo tief in Waller, dafs der kürzere Schenkel 
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AB fich ganz untergetaucht befindet, fo fteigt das 
Waffer im längern Schenkel über das Niveau um 
eine gewiffe Höhe FG an. Zieht man dann das 
Röhrchen aus dem Wafler heraus, fo bildet fich 
an der Oeffnung 4 ein Tröpfchen ANO, und 
denkt man fich, wenn das Waller in dem längern 
Schenkel einen bleibenden Stand angenommen hat, 
durch den Gipfel N des Tröpfchens die Horizon- 
tallinie VI’ gezogen, fo ift nun die Waflerfäule 
IC, welche in dem läugern Schenkel über diefe 
Horizontallinie fteht, gröfser als FG. Nimmt 
man das Tröpfchen mit dem Finger fort, und 
fo die folgenden, die fich in 4 bilden, fo wird 
diefe Säule immer kleiner; kommt man endlich 
dahin, dafs das Waller in A mit ebener Oberfä- 
che fteht, fo ift diefe Säule genau gleich FG; und 
bringt man dann aufs neue ein Tröpfchen auf 4, 
und fo mehrere, fo dafs die Oberfläche hier wie- 
der convex wird, fo fteigt das Waffer in dem Schen- 
kel BC aufs neue höher an, und die vorigen Er- 
fcheinungen kommen in umgekehrter Folge wieder, 
Die Gröfse, um welche bei diefen Verfuchen die in 
dem Schenkel BC angehobene Wafferfaule die Hö- 
he FG übertrifft, fcheint der Convexität der Ober- 
fläche ANO zu entiprechen: um von einer ganz 
genauen Correfpondenz fich zu überzeugen, müls- 
te man die Breite und den Pfeil diefer Oberfläche 
meffen, Diefes liefs fich indefs bei der grofsen 
Schwierigkeit folcher Meffungen nicht thun. 
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Wenn Waffer aus einem Gefälse dureh einen 
Heber abläuft, der aus einem Haatröhrchen oder 
aus zweien'von verfchiedener Weite befteht (wie in 
Fig. 2.), und man zieht den“Heber ous dem 'Gefälse 
heraus, fo wird das Waller aus dem längern Schenkel 
nicht abtanfen; Fall beide Schenkel in ihrerLän- 
ge um weniger von einander verfchieden find, als 
um die Höhe, um welche"eine Fiiiffigkeit in einem 
Haarröhrchen von der Weite ‘des kürzern Schen- 
kels überihr Niveau anfteigt. Auch diefes erklärt 
Sich fehr leicht aus der Geftalt der flifigen Ober- 
flächen in den beiden Schenkeln. ‘Man fetze näm- 
lich die eben erwähnte Höhe hk; ferner die Einwir- 
kung der'Flüffigkeit bei ebener Oberfläche auf fich 
 delbft K, ‘die Wirkung der‘Schwere g, den Druck 
der Atnofphäre P und den kürzern Arm des Hebers 
4, den fängern 4. Da die Fliffigkeit in dem kürzern 
Arm ein- ‘und aus dem längern ausftrömt, fo wird 
fie in dem erfien Augenblicke nach dem Heraus- 
zielen des Hebers an der Oeffnung des kürzerä 
anit concaver, an der des langern mit convexer 
Öberfläche ftehen. Folglich wird die Flüfßgkeit 
eines unendlich engen Kanals, den wir uns in 
der Achfe des Haarröhrchens derken wollen, mit 
folgender Kraft von unten nach oben gedrückt 
werden: an der Oeffnung des kürzern Schen- 
kels durch P— 29 + K— g.h; an der Oeff- 
nung des längern Schenkels dagegen, wenn die 


*) Nur in diefem Abfatze bin ich, der Kürze‘ halber, von den 
Worten des Hessn La Place abgewichen, Gilbers 
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Oberfläche des Waffers dort eben wäre, durch 
P — gg +K; ift die Oberfläche‘ dort‘ convex, fo 
ift der Druck noch gröfser. Nun aber ift, wenn 
g—4q<h, {chon diefer Druck gröfser als der er- 
fte, und das Waffer kann folglich, wenn diele Be- 
‘dingung erfüllt ift, richt aus dem längern Schen- 
kel heraus fliefsen, wie das in der That die Verfu- 
che zeigen. - , 

Die Phyfiker haben bis jetzt die Concavität 
und die Convexität der Oberfache, in welche eine 
'Flüffgkeit in haarröhren-artigen Räumen fich 
fetzt, nur für eine entferntere Wirkung der Haar- 
röhren- Kraft, und nicht fiir die Haupt- Urfache 
aller haarröhren-artigen Erfcheinungen gehalten. 
Diefes fcheint der Grund zu feyn, warum es ilinen 
bisher von keiner befondern Wichtigkeit dünkte, 
die Art und die Gréfse der Krümmung diefer 
Oberflächen zu beftimmen. Für’die hier vorge- 
tragene Theorie, die alle haarröhren-artigen Er- 
fcheinungen hauptfächlich von der Krümmung der 
Oberflächen abhängen läfst, hat diefes dagegen ein 
hohes Intereffe. Die Herren Hauy und Tre- 
mery haben auf mein Erfuchen’fich damit befchäf- 
tigt, die Krümmung der Oberfläche des Waffers in 
Haarréhren zu me/fen. Zu dem Ende haben fie in 
eine Röhre von 2 Millimeter innerem Durchmel- 
fer (48 Fig. 3.) eine Säule Wafler, wie MmnN 
binein gebracht, die Röhre an beiden Enden ver- 
fchloffen, fie fenkrecht gehalten, und in diefer 
Lage die Längen Mm und Ji mit möglichfter Sorg- 
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falt gemelien; letztere Linie ift der Abftand der 
‚beiden am: wenigften von einander entfernten 
Punkte der beiden hohlen Menisken. Der Unter- 
Schied Mm — Ii gab ihnen die Gröfsen der beiden 
Pfeile PI + pi; fie fanden fie gleich 44 MN. Wä- 
sen die beiden Menisken Halbkugeln, fo miifsten 
fe lie gleich MN gefunden haben. Da aber die 
» Oberfläche des Waffers, wenn fie eine Halbkugel 
ift,. von den Wänden der Röhre als Tangenten be- 
rührt wird, und es nicht möglich ift, die Stelle ei- 
‘ner folchen Berührung zu fehen, fo würden in die- 
fem Falle die Beobachter für M nicht den wahren 
Berührungspunkt, fondern einen tiefer liegenden 
Punkt genommen haben, wo das Waller {chon eine 
merkbare Entfernung von den Glaswänden hatte. 
Um IP + ip = $4MN zu finden, würden fie für 
Mund m nur Punkte zu nehmen gebraucht haben, 
wo das Waller fich um 0,0226 Millimeter von den 
Röhrenwänden entfernt hatte; und dals diefes in 
der That gefchehen fey, ift nichts weniger als un- 
wahrfcheinlich. Daher fcheint es mir, diefer Ver- 
{uch zeige an, dals die Glaswände Tangenten des 
Waffermeniskus find. Die Herren Ha uy und 
Tremery haben einen ähnlichen Verfuch mit 
Orangenöhl angeftellt, und daffelbe Refultat er- 
halten. Es läfst fich daher mit Wahrfcheinlichkeit 
annehmen, dals Waffer, Oehle und überhaupt alle 
Flüfßgkeiten, welche das Glas näffen, fich in Haar- 
röhrchen mit einer Oberfläche fetzen, welche fehr 
nahe eine Halbkugel if. Als endlich die Beob- 
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achter auf diefelbe Art die krumme Oberfläche 
des Queckfilbers in fehr engen Röhren zu beftim- 
men fuchten, fand fich auch diefe Oberfläche un- 
gefähr der einer Halbkugel gleich. 

Wenn man einem Röhrchen eine geneigte 
Lage giebt, fo wird die Geftalt der Oberfläche, 
welche eine Flüffgkeit in demfelben annimmi, 
gegen den Fall, wenn die Röhre fenkrecht fteht, 
nicht merklich verändert; fie nähert fich in bei- 
den Fällen fehr der Geftalt eines Kugelabichnit- 
tes, deffen Achfe in die Achfe der Röhre fällt, 
Diefes beruht darauf, weil in der Formel für die 
Geftalt der Oberfläche die Schwere nur in Glie- 
dern vorkommt, die bei fehr engen Röhren ver- 
nachläffigt werden können. Die fenkrechte Hö- 
he einer Fliffigkeit über ihr Niveau, oder die Tie- 
fe unter demfelben, mufs daher in einem gegen 
den Horizont geneigten Haarröhrchen diefelbe, als 
in einem gleich weiten fenkrechten Röhrchen feyn; 
und diefes zeigt in der That die Erfahrung. 

Die folgende intereffante Bemerkung rührt 
von Clairaut her. . „Wenn die Anziehung, 
welche die Materie der Röhre auf die Fliffigkeit, 
und die Anziehung, welche die Flüifigkeit auf fich 
felbft ausübt, einerlei Gefetz unterworfen find, und 
fich alfo nur in der Intenfität unierfcheiden *); fo 

*) Und das dürfte allerdings der Fall feyn, wenn ich mich 
anders nicht in der Meinung irre, dals bei Anziehungen, 
die nicht über die Berührung hinaus wirken, und bei de- 


nen wir uns nur durch eine mathematifche Fiction Ente 
fernungen denken können, von einem Geletze, nach 
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findet folgendes Statt:. „So lange die Intenfitat der 
eritern; diefer ‚Anziehungen (das heifst, der, mit 


welcher die Flüffigkeit auf die Röhre wirkt) nicht 


kleiner ift, als halb fo grofs, als die zweite (das 
heifst, als.die, der Flüffgkeit auf fich felbft), mufs 
die Flüfßgkeit über ihr Niveau anfteigen. If 
jene genau halb fo grofs, als diefe, fo bleibt die 
Fliffigkeit in der Röhre im Niveau, und ihre Ober- 
fläche ift horizontal, welches man leicht überlieht. 
Sind heide Intenfititen einander gleich, fo ift die 
Oberfläche der Fliffigkeit hohl, hat die Geftalt der 


Oberfläche einer Halbkugel, und die Flüfliıgkeit ' 


fteigt in dem Haarröhrchen an. Lft endlich die In- 
tenfitat der Anziehung des Röhrchens null oder 
unmerklich, fo wird die Oberfläche der Fliiffigkeit 
im Röhrchen. convex, ebenfalls halbkugelförmig, 
und die Flüfßgkeit ftebt unter ihrem Niveau. Zwi- 
fchen diefen beiden Grenzen wird die Geftait der 
Oberfläche ein Abfchnitt einer Kugelfliche, und 
zwar concav oder convex, je nach dem die Anzie- 
hung der Röhre an Intenfitat gröiser oder kleiner 
ift, als die Hälfte der Anziehung der Fliffigkeit 
auf fich felbft.” 


Es fcheint mir wahrfcheinlich, dals, fo oft die | 


Anziehung des Röhrchens auf die Fliffigkeit, die 


welchem die Anziehung mit der Entfernung fich än- 
dert, eigentlich nicht die Rede feyn kann; und dafs, 
wenn man fich folche Gefetze fingiren wollte, die Reful- 
tate unabhängig von denfelben feyn und all, gleichmälsig 
für alle Gefetze gelten mülsten. 


Gilbert, 
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r Anziehung, welche die. Flaffigkeit auf fich felbft 
t ausübt, an Intenfhität übertrifft, die Flüfßgkeit fich 
t feft an die Röhren anhange, und eine innere en- 
Ss gere Röhre bilde, welche allein die Fliffigkeit an- 
s fteigen macht; daber dann ihre Oberfläche hohl], 
t und der einer Halbkugel gleich ift, Ich glaube, 
e dafs diefes beim Waller und bei Oehlen in Haar- 
zöhrchen aus Glafe der Fall if. 


Fr, Alles dieles betraf die Theorie der eigentli- 
e chen Haarröhren, oder derjenigen haarröhren - ar- 
r tigen Räume, in welchen die Flüffgkeiten genau, 
it oder wenigfiens febr nahe mit kugelförmiger Ober- 
> fliche fieher. Nachdem ich diefe Theorie entwik- 
rc kelt hatte, wendete ich mich zu den haarröhren- 
it ariigen Räumen, in welchen Flüifgkeiten mit einer 
? eylindrifchen Oberfläche ftehen; ein Vall, der zwi- 
i- {chen zwei parallelen Ebenen eintritt, die einander 
r febr nahe find, und deren unteres Ende in eine 
d Flülfigkeit eingetaucht ift. Die Differenzialglei- 
a= chung für die Oberfläche einer Flüfßgkeit, welche N 
.r fich in einem. durch Umdrebung erzeugten haar- 
it röhren-artigen Raume befindet, führt zu fol- 
gendem allgemeinen Refuliate, das auch diefen 
ie | Fall umfafst: Wenn man in, eine eylindrifehe 
ie Röhre einen dünnern Cylinder hinein feizt, fo 


dafs beide einerlei Achfe haben, und der Zwi- 
fchenraum, der übrig bleibt, fehr enge ift; fo 
le wird in diefem Zwifchenraume die Flülßgkeit ge- 
ig rade fo hoch fteigen, als in einem Haarrölırchen, 
deffen Halbmeffer dem Abltande beider cylindri-. 


& 
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fcher Flächen von einander gleich ift. Setzt man 
nun, der Halbmeffer der Röhre und des Cylin- 
ders feyen beide unendlich, fo hat man den Fall 
einer Flüffgkeit, welche fich zwifchen zwei Senk- 
rechten und parallelen Ebenen befindet, die einan- 
der fehr nahe find. Zwifchen ihnen wird alfo eine 
Flüffgkeit ebenfalls erhoben oder herab gedrückt 
werden, um Höhen, welche dem Abftande der 
beiden Ebenen von einander verkehrt proportional 
find, die aber nur halb fo grofs feyn werden, als 
in einem eylindrifchen Haarröhrchen, deffen Durch- 
meffer diefem Abftande gleich ift. 

Als ich zu diefen Refultaten der Analyfe 
gekommen war, erfuchte ich Herrn Hauy, fie 
durch Verfuche zu prüfen. Er ftellte feine Ver- 
fuche (die man in Il]. findet) mit Röhren und 
Cylindern von einem fehr kleinen Durchmeffer 
und zwifchen Glastafeln, die einander fehr nahe 
waren, an, und fand, dafs fie in beiden Fällen mei- 
nem Refultate völlig entfprachen. Als ich feitdem 
mehreres nachlas, was man über die haarröhren - 
artigen Wirkungen gefchrieben hat, fand ich, dafs 
in Gegenwart der Londner Societät und unter den 
Augen Newto n's fchon hierher gehörige Verfuche 
waren angeftellt worden, und dafs das Refultat 
derfelben ebenfalls dem meiner Analyfe vollkom- 
men entfpricht. Man kann fich davon aus folgen- 
der Stelle von Newton's Optik überzeugen; die- 
fes bewundernswirdigen Werkes, worin der gro- 
fse Mann eine Menge origineller Anfichten hin- 
wirft, 
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wirft, in denen er feinem Jahrhunderte voraus 
geeilt ift, und welche die neuere Chemie beftä- 
-.' In der 31. Frage fagt Newton: „Hier einige 
Verfuche derfelben Art. Wenn man.zwei ebene und 
polirte Glasplatten, z. B. zwei gut polirte Spiegel- 
gläfer, fo mit einander verbindet, dafs ihre Ober- 
Hächen parallel und ‘nur fehr wenig’ von einander 
entfernt find, und fie mit ihren untern Rändern 
in ein Gefafs mit Waffer fetzt; fo fteigt das Waf- 
fer zwifchen beiden in die Höhe, und zwar defto 
höher, je näher beide Platten bei einander find. 
Beträgt ihre Entfernung me Zoll, fo fteigt das | 
Waffer zwifchen ihnen ungefähr 1 Zoll hoch; und 
ift fie kleiner oder gröfser, fo fteht die Höhe des 
Waffers zwifchen ihnen zu jener Höhe in einem Ver- 
bältniffe, welches ungefähr das Umgekehrte ihrer 
Entfernungen ift.— — Wenn man in ruhiges Wal, 
fer das Ende eines fehr dünnen Glasréhrcheng 
taucht, fo fteigt das Waffer in das Röhrchen an; 
bis zu einer Höhe, welche dem Durchmelffer den 
innero Höhlung des Röhrchens verkehrt propor« 
tional ift, und erlangt diefelbe Höhe, bis zu wele 
cher es fich.zwifchen den beiden Glasplatten er- 
hebt, wenn.der, Halbmeffer der innern Höhlung, 
der Entfernung der. beiden Platten von einander 
ungefähr gleich ift. Uebrigens gelingen alle diele 
Verfuche im luftleeren Raume eben fo gut, als in 
der Luft, wie man fich davon in Gegenwart der 
königlichen Societät überzeugt hat; fie hängen 
Annal, d. Phyfik. B, 33. St, 1. J. 1809. St, 9, C 
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_ folglich auf keine Weife vom Gewichte oder von 
dem Drucke der Atmofphäre Newton 
führt noch an, dafs das Walfer eben fo zwifchen 
zwei polirten Marmorplatten anfteige, wenn ihre 
polirten Finches fehr und 


lel find. © 


‘Durch fo einfache Folgernogen aus 
ner Analyfe werden ‘die Er{cheinungen erklärt, 
welche ein Tropfen einer Flüffgkeit in, einem ko- 
nijchen Haarröhrchen oder zwifchen. zwei Ebenen 
zeigt, die unter einem fehr kleinen Winkel gegen 
einander geneigt find; und diefe Erfcheinungen 
find dadurch eben fo viele Beftatiguogen meiner 


Theorie. 


' Eine kleine Wafferfäule, die dokn in einem 
konifchen Haarröhrchen befindet, welches an bei- 
‚den Enden ‘offen ift,'begiebt fich, wenn man das 
Röhrchen horizontal hält,‘ an das engere Ende} 
Däfs diefes gefehehen mufs, läfst ich aus dem Vor- 
hergehenden"teicht überfehen. “Die Kleine Waf- 


ferfäule im Röhrchen endigt fich zwar an beiden 


Seiten mit concaven Oberflächen; die Krümmung 
der Oberfläche, welche nach dem engern Ende zu 
liegt, ift aber von einem kleinern Halbmeller als 


die Krümmung der entgegen gefetzten Oberfläche. 


Folglich äufsert die Flüffigkeit auf fich felbft eine ge 
ringere Einwirkung an der kleinern Oberfläche als 
an der gréfsern, und daher ftrebt fie nach der en- 
gern Oeffnung hin. Eine Queckfilberfäule begiebt 
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fich dagegen in:einem horizontal gehaltenen koni-- 
{chen Haarröhrchen an die weitere Oeffnung; denn; 
da fie an beiden Seiten convexe Oberflächen hat, 
fo ift ihre Einwirkung auf fich felbft da gröfser, 
wo die Röhre enger ift, und fie treibt fich alfo! 
felbft von dort weg. 


Diefem Erfolge kann man durch das eigene 
Gewicht der kleinen flüffgen Säule entgegen wir- 
ken, und machen, dafs fie im Gleichgewichte 
fchweben bleibt; man braucht zu dem Ende nur 
die Achfe des Haarröhrchens in eine geneigte Lage 
zu bringen. Eine fehr einfache Rechnung zeigt, 
dafs, wenn die Länge der flafigen Säule unbedeu- 
tend ift, für diefen Zuftand des Gleichgewichts 
der Sinus des Neigungswinkels der Achfe, nahe 
verkehrt proportional feyn mufs dem Quadrate des 
Abftandes, worin die Mitte der flaffigen Säule von 
der Spitze des Kegels fteht. 


Daffelbe findet bei einem Tropfen Statt, 
der fich zwifchen zwei gegen den Horizont ge- 
neigten Ebenen befindet, welche fich mit ih- 
ren horizontalen Rändern berühren, und einen 
fehr kleinen Winkel mit einander machen. Dafs. 
alle diefe Refultate der Erfahrung völlig entfpre-. 
chen, fieht man aus dem, was Newton in 
feiner Optik, Frage 5ı, darüber anführt. Die- 
fer grofse Geometer hat dort eine: Erklärung 
hinzugefügt ; vergleicht man mit ihr die hier 
gegebene, fo wird man die grofsen Vorzüge 
C2 
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einer und Theorie nicht 

Die Rechnung belehrt uns indem angeführ- 
ten Falle des Gleichgewichts auch:über die Gröfse 
des Winkels, den die Achfe des konifchen Haar-. 
rébrchens mit dem Horizonte macht. Der Sinus 
diefes Winkels ift einem Bruche ungefähr gleich, 
deffen Nenner dem Abftande der Mitte des Trop- 
fens von der Spitze des Kegels, und deffen Zähler 
der Höhe gleich ift, bis zu welcher die Flüffgkeit 
in einem cylindrifchen Haarröhrchen anfteigen 
‚würde , das einerlei Weite mit dem konifchen 
Röhrchen in der Mitte des Tropfens hat. Wenn 
zwei Ebenen, zwilchen denen fich ein Tropfen 
derlelben Flülfgkeit befindet, mit einander einen 
Winkel machen, der eben fo grofs ift als der Win- 
kel der Seitenwände mit der Achfe im konifchen 


Röhrchen; fo mufs, foll der Tropfen zwifchen 
ihnen im Gleichgewichte fchweben, eine Ebene, 
welche den Winkel, den beide Ebenen mit einan- 
der machen, halbirt, diefelbe Neigung gegen de 
Horizont baben, als hier die Achfe des koni- 
fchen Röhrchens. Hawksbee hat einen Ver- 
fuch diefer Art mit aulserordentlicher Sorgfamkei 
gemacht; ich führe denfelben unter Il. an, und 
vergleiche ihn mit diefem Theoreme. Die wenige 
Abweichung zwifchen beiden ift ein unwider- 
fprechlicher Beweis ‚von der Richtigkeit diefes 
Theorems. 
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‘Meine Theorie: giebt ferner. die Erklärung 
und die Zahlwerthe fir ein fonderbares Phänomen, 
welches uns die Erfahrung zeigt; ‘eine Flüfhgkeit 
mag zwifchen zwei: fenkrechten, :parallelen, und 
einander fehr nahen Ebenen, deren untere Enden 
in:fe getaucht find, aber oder unteribrem Niveau 
ftehen; immer ftreben beide Ebenen, fich einander 
zu nähern*). Auch die Erfcheinungen des Anftei- 
gens von Flüffgkeiten zwifchen zwei fenkrechten 
Ebenen; die; mit.einander einen fehr kleinen Winkel 
machen, laffen fieh aus ‘meiner Theorie folgern. 
Und überhaupt.wisd man finden, (will man fich die 
Mübe nehmen, diefe Theorie. mit den zablreichen 
Verfuchen zu vergleichen, welche die Phyfiker 
über die Haarröhren und über ‚verwandte Er- 
fcheinungen ‘angeftellt haben,) dafs ich’ aus ihr die ie 
Refultate aller diefer Verfuche, find fie nur mit 
der nöthigen Vorficht ausgeführt, genügend ablei- 
ten laffen; und‘zwar nicht durch unbeftimmte und 
fchwankende Betrachtungen, bei denem man im- 


mer fehr ungewifs bleibt, fondern:durch eine Kette 


mathematifcher Schlüffe, welche mir:gar keinen 

Zweifel an der Wahrheit der rg zu ur 
fen fcheinen, 

Ich wünfche, dafs diefe der 

lyis auf einen: der wundervollfien und merkwür- 

*) Was Herr La Place weiter von diefer Er[cheinung an- 

führt, übergehe ich hier; man wird alles, was dahin ge- 


hört, im dritten Hefte diefes Bandes Deilainmen finden. 
„Gilbert 
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digften Gegenftände der Phyfik die Mathematiker 
intereffiren und fie anreitzen: möge, ibrer immer 
mehrere zu verfuchen. Diefe Anwendungen verei- 
nigen mit einander das Verdienft, der Phyik 
fichere Theorieen zu geben, und die Analyfıs felbft 
zu vervollkommnen, da fie neue 
der Rechnung erfordern, 


IL Theorie von der Wirkung der 
Haarröhrchen, : ‘ 


von H. W. Brandes. 


A. Von der Attraction des ER Pt 
der Oberfläche, auf die übrige im Haarröhrchen ent- 
 haltene Wafferféule. 


1, Es fey ABCD (Fig. 4.) ein mit Waffer bie 
an AB gefülltes Gefäls, und in daffelbe fey ein an 
beiden Enden. offenes Haarröhrchen NMEF mit 
feinem untern Ende eingetaucht; fo wird fich das 
Waffer in der Röhre bis an O erheben, und die 
Oberfläche wird die concave Form NOM anneh- 
men,: deren niedrigfter Punkt 0 ift. Man ftelle 


fich durch diefen Punkt QO und durch die Achfe. 


der Röhre einen Wafferfaden, in einem unendlich 
engen Kanale OZRV eingefchloffen, vor, und neh- 
me an, dafs die hier wirkende Attractionskraft 
nur in unmerklich kleinen Diftanzen merklich fey. 
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Es-läfst fich leicht, überfehen, dafs dann das unter- 
halb JOK befindliche Waffer auf die Säule OZ eben 
fo wirkt,: wie.das.Walfer im Gefälse auf VR. Aus 
fserdem aber zieht der Meniscus MIOKN, oder 
eigentlich der unendlich nahe an der Achfe liegen- 
de Theil deffelben, die Säule OZ aufwärts, und 
fucht folglich fie zu heben. Es mufs daher im Zu- 
ftande:.des.Gleichgewichtes das Waffer des Kanals 
OZRV inaerhalb der Röhre höher, als im Gefälse, 
fiehen; um, durch fein Gewicht die Attraction den 
Meniscus: zu. compenfiren: 
‚Das’Gefetz, wodurch diefe Habe... um 
che fich dag Waller in. Haarröhrchen von verfchie-: 
denen Halbmeflern erhebt, beftimmt wird, hängt, 
yon der Attraction jenes Meniscus, und folglich, 
von der Geftalt der Oberfläche ab, fo dafs hier, 
wie bei den Figur der Planeten, Geftalt und'ges 
fammte Attraction: gegenfeitig durch einander be- 
ftimmt' werden ‚welches die. Unterfuchung er-. 
fchwert. Um indefs zu brauchbaren Refultaten zu 
gelangen, . wollen wir. die, Wirkung unterfuchen, 
welche ein Körper von willkürlicher Geftalt auf 
eine gegen dellen Oberfläche fenkrechte Waffer- 
fäule, die in einem unendlich engen Röhrchen ein- 
gefchloffen ift, ausübt, und dabei die Balıs diefer 
Wafferfäule als Einheit annehmen. 
Der anziehende Körper fey eine Kugel, und 
das Fluidum in einem aufserhalb derfelben befind- 
lichen, auf ihre Oberfläche fenkrechten, Kanale ein- | 


gefchloffen. Es fey in Fig.5. LZ, =r, der Abftand 
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des angezogenen Punktes Z vom 'Mittelpunkte der 
Kogelfchale NRMOQ,' deren Radius LO—u, und 
Dicke = du ift. Die Lage irgend eines Punktes@ 
diefer Kugelfehale werte ‘durch den’ebenen Winkel 
OLZ=$, und den Neigungswinkel NPO =w bei 
ftimmt, welchen die Ebene OLZ mit irgend einer 
durch LZ gelegten feften Ebene NLZ maeht. ‘ Das 
Element diefer fphärifchen Schäle it —u? du. dw. 
d$. fin, *), und aus der Trigonométrie ift'be- 
kanot, dafs im Disieck LOZ, wenn wir QZ =f 
fetzen, it OZ = f= [r? — arwveos. 9. 
Stellen'wir nun durch Q(f) das Gefetz der Attraction 
in der Entfernung =f dar, fo ift, da PZ=r—u. cos: % 
die mit LZ parallele Wirkung des Elements Q auf den 


oder- = u2du.dw.d9: jin 
und diefe Wirkung ift gegen,das Oentrum der Ku- 
gelfchale gerichtet, und ift unmerklich; fo bald 
f einen merklichen Werth erhält, 


Wir wollen das zwifchen den Grenzen =» 


und f= genommene Integral fir. mit 
e—TI(f) bezeichnen, und unter c den Werth 
verftehen, welchen diefes Integral für f= ™ er- 
hält: fo mufs TI(f)eine äufserft fchnell abnehmende 
‚”) Denkt man fich nämlich durch Q einen gröfsten, Kreis 
OQR gezogen, unendlich nahe dabei einen zweiten OgR, 
und Ss als einen Bogen eines unendlich nahe bei NQM 
befindlichen Parallelkreifes, fo ift QgsS die nay ae 
‚ und du die Dicke diefes Elements. Es ift aber Qg= 
QPg=u. Jin. und QS=LQ, QLS=u.d3. 
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{ 
Funktioufeyn, die {chon gänzlich unbedeutend ift, 


To einen merklichen Werth. erbält;. und 


es ift aun (4 (3%); alfo, wenn 
weil uw, w von r find, - 
‚Integrirt man ‚in, Rückficht: auf, zwifchen 
ben Grenzen -#— o ‚und w == die At- 
traction ‚des ganzen ‚Kugel. Ringes, NQMN 


<= =— 27.0 du. dI.fin.} ABD 


und ‚weil: der, Werth von,f, wenn. man. ihn.diffe- 
zentiirt; indem \ wan. 'blols $ als. wariabal 


Bir m die Anraction der ganzen Kugelfchale, vom 
Halbıpeffer — — u: und der Dicke = == du auf den be-. 
fiimmten Punkt Z zu finden, für den LZ —r ift, 
mufs diefe Function noch einmahl in Rückfcht auf 
9,zwilchen den Grenzen $= und 9—r integrirt, 


und’dasl Integral fo genommen werden, dafs man u 


und ralsunveränderlich, dabei aber f als zwifchen 
den Grenzen /—r— und f==r-Fu variirend an- 
Weil nun Svon ift, fo läfst ich 
jeneFormel auch 27. ) 


fetzen, und j jenes Integral ift 
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der Werth diefes Integrals far f—= », tf): abet 
eine äufserft {chnell abnehmende Function, die 
{choni vérfchwindet, fo bald\f nicht mehr unmerke 
klein it. Wir haben dann 


fir die Wirkung der each vollftändi en Ku! 
gelfchale-auf den Punkt Z des Fluidums. =) 


- ! Soll. nun die Wirkung eben jener 
auf die ganze in der Richtung ZL liegende Säule 
des Flüffigen, deren nächfter Endpunkt um die 
Entfernung = 6 von dem Centro L der Kugel- 
fchale-entfernt ift, beftimmt werden; fo muls man 
das zuletzt gefundene Differential mit dr multipli- 
eiren und integriren, welches dann, wenn mai 

die Conftante fo beftimmt, dafs das Integral mit 
r— b verfchwinde, giebt 


Um diefe Formel zu vereinfachen, dürfen wir uns 
nur erinnern, dafs die: Function Y(f) fo-befchaf- 
fen ift, dafs fie {chon unmerklich wird, fo bald f 
nur einen irgend merklichen Werth erhält. Denn 
hieraus folgt, dafs Y(5+u) verfchwindet, weil 
der Durchmeffer der Kugelfchichte nicht unend- 
lich klein ift; dafs ferner Y(r+u) um fo mehr 
verfchwiadet,’ da r>b, indem dig Entfernung —b 
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fich auf den’ Punkt bezieht, welcher dem Centro 
L am nächften ift; und endlich, dafs auch Y(r— u) 
als verfchwindend anzufehen ift, wenn r— 6 eine 
endliche Gröfse hat. Es kann alfo nur Y(b— u) 
einen merklichen Werth haben, in dem Falle näm- 
lich, da 5b — u äufserft klein ift. . Die Formel 
2x. ¥(b—u) 
druckt alfo vollftändig die Wirkung der Kugelfchale 
auf eine gegen die Oberfläche derfelben fenkrech- 
te Wafferfaule aus, deren, dem Centro nächfteg 
Ende um die Entfernung —b von diefem Cen- 
tro entfernt ift. Diefe Wirkung ift einerlei mit 
dem Drucke, den das Waffer, vermöge der Attrac- 
tion jener Kugelfchale, auf einen an jenem Ende be« 
findlichen, fenkrecht auf den Wafferfaden (der die 
Riehtung des Halbmeffers der Kugelfchale hat) fie. 
henden Querfchnitt, ausüben würde, wenn man 
die Gröfse diefer Grundfläche — r fetzte. ur 
Die Wirkung der vollftändigen Kugel vom 
Halbmeffer — b findet man, wenn man in diefer 
Formel b— uz fetzt, dann integrirt, 
Y@), 

wenn diefes Integral den Grenzen z o 
und z—b genommen wird. Ift alfo inner- 


halb diefer Grenzen K = ef‘ dzY(z), und 
du on fz zdz ¥(z), fo ift jene Wirkung 
= K— 2. 
Man darf hier K und H als unabhängig von b he- 
trachten; denn da ¥(z) fogleich unmerklich 


= 27 
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[#4] 
klein wird, fo bald z einen irgend erheblichen 
Werth ‘erhält, fo ift der zwifchen den Grenzen 
2= 0 und’2— b genommene Werth des Integrals 
gar nicht verfchieden, von dem zwifchen den Gren- 
zen z =o und z= w genommenen Werthe def 
felben. “Auch ift zu merken, dafs # bedeutend 
kleiner als X ift, weil das Differential jener Grö- 
fse gleich ift Pre Differential diefer, multiplieirt 


mit mt und — — fehr klein ift für die ganze Ausdeh- 


nung des pans woraus dann j jener Schlufs auch 
für die Integrale folgt. 

Die für die Wirkung «der ganzen Kugel auf 
die gegen ihre fenkreclite fliffige Säule 
gefundene Formel, K— =, gilt auch für ein /pha- 
rifches Segment, lieh: durch eine auf jene flaf- 
fige Säule fenkrechte Ebene begrenzt wird. Denn 
der jenfeits diefer Ebene liegende Theil der Ku- 
gel ift yon dem angezogenen Fluidum um ‘etwas 
merkliches entfernt, und wirkt’ Folglich gar nicht 
auf daffelbe. Daher it K— = die Wirkung eines 
jeden durch ein folches fphärifches Segment vom 
Halbmeffer — b begrenzten Körpers, auf eine au- 
fserhalb befindliche, gegen ‘die fphärifche Oberflä- 
che fenkrechte, füffige Säule.’ In diefem Ausdrücke 
bedeutet K die Wirktng eines in einer Ebene &ch 


endenden Körpers, weil 4 verfchwindet für 


b= %, und = druckt folglich die Wirkung des 
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Meniscus MIOKN. (Fig. 4.) aus, mit welcher: ar 
die Säule OZ zu heben. firebt. 

"2. Die Wirkung, welche eine Kugel auf eine 
fehr dünne, gegen ihre Oberfläche fenkrechte, in- 
nerhalb liegende Wafferfäule ausübt, läfst fich nun 
leicht beftimmen. Wenn (Fig. 6.) MON, POQ 
zwei fich berührende Kugeln find, und [OK eine — 
durch den Berührungspunkt gehende Tangential - 
Ebene, OS aber die Wafferfaiule vorftellt ; fo giebt es 
für jeden Punkt g im untern Meniscus, deffen Quer- 
fchnitt KOPIOQ ift, einen Punkt g’ im obern Me- 
niscus, welcher die Wafferfäule OS eben fo ftark 
zu heben ftrebt, als jener. Zeichnet man nämlich’ 
den gleichfchenklichten Triangel Oyr, fo ift die 
ganze Kraft, mit welcher q die Wafferfäule Or zu he- 
ben ftrebt, == o, oder fie zerftört fich felbft, und’ 
g trägt blofs durch feine Einwirkung auf Theilchen: 
unterhalb r noch bei, um die ganze Säule-O0S zu. 
heben; zieht man nun Og mit rg parallel, und 
nimmt Og == rg, fo wirkt 7 ‘im obern Meniscus. 
eben fo auf O und die unterhalb liegenden Punkte, 


' wie q im untern Meniscus auf r und die niedrigern 


Punkte, und wegen der Kleinheit der Attractions-, 
fphäre ift alfo die gefammte Wirkung beider Punk- 
te zur Erhebung der fehr dünnen Walferfäule ei- 
nerlei. Ferner läfst ich leicht einfehen, dafs eine 
oberhalb IOK befindliche und durch diefe Ebene’ 
begrenzte Waffermafle auf die ganze Wafferfäule 
OS eben fo ftark, aber in entgegen gefetzter Rich- 
tung, wirkt, als eine unterhalb /OK liegende, durch 
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diefe Ebene begrenzte, Walfermaffe, die unter- 
wärts als unbegrenzt angenommen wird; denn je- 
der Punkt r bleibt zwifchen beiden Attractionen 
im Gleichgewichte, wenn beide Maffen zugleich 
da find. Wir fanden vorhin die Wirkung der 
durch die Ebene JOK begrenzten Malfe —K, die 


Wirkung des untern oder obern Meniscus ——-, 


alfo die Wirkung der Kugel NOM auf OS, 


—K —=, weil nimlich K, oder die Wirkung 


der oberhalb IOK befindlichen Maffe, aus den nach, 
einerlei Richtung wirkenden Attractionen der Ku- 
gel und des-Meniscus zufammen gefetzt ift. Dage- 
gen ift die Wirkung der Kugel POQ auf die inner- 
halb liegende, gegen den Mittelpunkt ‘gerichtete, 
Säule OS it — K +4: weil ihre unterwärts ge- 
richtete Attraction, zufammen genommen mit der 
aufwärts gerichteten des Meniscus, — K feyn mufs. 
Aus dem Vorigen erhellet noch, dafs X + die 
Wirkung eines in ein Kugelfegment endenden Kör- 
pers auf eine innerhalb liegende, gegen die Mitte 
der Oberfläche des Segments fenkrechte, Waffer- 
fäule ausdruckt. Es ift alfo allgemein K + > die 
Kraft, mit welcher ein oberwärts in ein Kugel- 
fegment fich endigender Körper, wie (Fig. 4.) 
MEFN, die gegen die Mitte deffelben fenkrechte 
Walferfäule OZ niederwärts zieht, und es gilt hier 
das Zeichen + für die convexe, das Zeichen — 
für die concave Oberfläche. 
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3.Wenn der anziehende Körper fich nicht in 
eine Kugelfläche,; fondern in irgend eine andere 
krumme Fliche endigt, fo kann man die Wirkung 
auf eine in irgend einem Punkte ‘der Oberfläche 
fenkrechte Waflerfaule mit Hilfe des osculirenden 
Ellipfoids fir diefe, Oberfläche beftimmen. Die, 
Wirkung ift nämlich eben fo, als wenn die ganze 
Oberfläche mit diefem osculirenden Ellipfoide völ- 
lig.überein ftimmte, indem, wegen. der äufserft 
befchränkten Wirkungsfphäre der hier wirkenden ~ 
Kräfte, der zwifchen dem Ellipfoide und der wah- 
ren Oberfläche eingefchloffene Meniscus erft in 
Entfernungen, die für diefe Wirkungsiphäre viel 
zu igrofs find, eine merkliche Dicke erhält. _ Die: 
fchon oben. gemachte Pamerkkög, dafs die Gröfse 
= gegen K von der Ordnung — r ift (wo z kleiner 
als der Halbmeffer der Wirkungs{phare, b aber 
eine endliche, angebliche Gröfse ift), läfst leicht 
den Grund überfehen, warum ferner die Wirkung 
des zwifchen der Oberfläche und dem osculiren- 


den Eli pfoide enthaltenen Meniscus, gegen von 


der Ordnung — ift, und alfo wenn wer- 
den kann. 

die Watferfäule, auf welche the Kérper 
wirkt, auf den Punkt der Oberfliche, welchen fie 
trifft, fenkrecht ift, fo ftimmt ihre Richtung mit 
der Richtung der einen Achfe des osculirenden El- 
lipfoides überein. Diefe Achfe fey — 2a, und die 

beiden andern = 24 und — 2a”. Legt man nun 
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14) 
durch jene Achle und jede'der.beiden anderm Ach- 
fen Ebenen, fo ift für den Punkt „wo die Wafler- 
fäule die Oberfäche berührt, der Krammünge 
halbmeffer der beiden Ellipfen. und == 
Ift nun ferner durch die Achfe-@ eine Ebene gelegt) 
die mit def durch a und a’ gelegten den Winkel 9 
macht, fo if’ der Durchfehnitt: diefer mit dem 
Ellipfoide eine Ellipfe , ‘deren eine Achfe wie: 
der = 2a ift, und die andere = 24, wenn 
= if: Der Krümmungs- 
halbmefler dieler im Berührungspunkte 


der Wafferfäule ift = ‚man ihn daher, 
fin 38 00.28. 
Die Wirkung Stückes, welches zwifchen je- 
ner Ebene und der unter dem Winkel d$ gegen fie’ 
geneigten, gleichfalls durch die Achfe a gehenden 
Ebene liegt, auf die Wafferfäule, ift faft genau ei- 
nerlei mit der Wirkung eines ähnlichen Kugelftäük- 
kes vom Halbrneffer B, alfo — = d$ (x + =) 
ax daher die Wirkung Ellipfoids 
H./fin.* cos? 
is(K+ He +2) 
wei das tntepra fich von $= 0 bis 
9— or erftreckt. Nennt man B und B die Krüm- 


mungshalbmeffer zweier durch die Achfe gehen- 
gegen fenkrechten, Ebenen, fo it, 


> r= und daher die geluchte, 
Wir 
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Wirkung = K+ 3H (+ + +). _ Es ift alfo 
die Wirkung eines Körpers von willkürlicher Ge- 
ftalt auf ein Fluidum, welches in einen unendlich 
engen, auf irgend einen Punkt der Oberfläche die- 
fes Körpers fenkrechten, Kanal eingefchloffen ift, 
gleich der halben Summe von der Wirkung zweier 
Kugeln, deren Halbmeffer fo grofs wären, als an 
diefem Punkte: die Krümmungshalbmeffer irgend 
zweier Durchfchnittslinien find, welche durch 
zwei auf einander und auf diefe Oberfläche fenk- 
rechte, durch jenen Punkt gehende, Ebenen mit 
der Oberflache des Körpers gebildet werden, Die- 
fe: Kriimmungshalbmeffer find negativ, wenn die 
Oberfläche an diefer Stelle hohl’ift, und es kann 
der eine pofitiv, der andere negativ feyn,, wenn 
die Krümmung nach einer Richtung hohl und nach 
der darauf fenkrechten convex ift, wie-diefs vn 
den Schraubengängen der Fallit. 


B. Ueber die Geftalt der Oberfläche des Flui- 
dums im Haarröhrchen. 

4. Um die Geftalt der Oberfläche des im 
Haarröhrchen enthaltenen Flaffigen zu beftimmen, 
kann man entweder you dem Grundfatze ausgehen, 
dafs in einem krummlinigten Kanale, der fich in 
zwei verfchiedenen Punkten der Oberfläche en, 
digt, Gleichgewicht Statt finden mufs, oder man 
kann dabei das Princip zum Grunde legen, : dafs 
in jedem Punkte der Oberfläche die Summe der 
Kräfte auf die Oberfläche fenkrecht feyn muß. 
Annal. d, Phyfik. B, 33. St. 1. J. 1809, D 
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‚Wir werden zuerft die. erfte Methode wählen, die 
"ich empfiehlt, dafs man blofs die Kraft 
AG + =) zu beftimmen und mit der Schwe- 
.re zu a. Se braucht. Zwar ift fie in der Ober- 
Bäche unvergleichlich viel.wirkfamer, als die Schwe- 
xe; aber weilihre Wirkungsfphäre fo febr klein ift, 
fo läfst: ich .deffen- ungeachtet| ihre Einwirkung auf 
‚eine Säule vom angeblicher Lange mit der Wirkung 
‚der Schwere,auf eine folche Säule vergleichen. | 
Es fey O (Fig. 7:) der niedrigfte Punkt der Ober- 
flaiche A0B des in eine Röhre eingefchloffenen Waf- 
fers; z bedeute die vertikale Ordinate OM; und x, 
y die beiden horizontalen Ordinaten irgend eines 
Punktes N der Oberfläche. Bezeichnet man nun 
mit R, R' den, gréfsten und den kleinften Krüm- 
mungshalbmeffer der Oberfläche in WV, und mit 
b, b' den.gröfsten und den kleinften Krümmungs- 
halbmeffer in Q, fo ift die Gleichung für das 
Gleichgewicht des in dem unendlich engen Kanale 
WSO enthaltenen Waffers: ; 
(q+ +4); 
wenn g die Kraft der, Schwere bedeutet. Es 
ift nämlich, wie aus dem Vorigen erhellet, 
K— 3H (+ + x) im Punkte WV die Wirkung 
des Fluidums auf den Kanal, und diefe wird durch 
das Gewicht, —g2, einer Waflerfaule von der Höhe 
z unterftützt, um der in O Statt findenden Wir- 
kung des Waffers auf den Kanal das s Gleichgewicht 


zu halten. 
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i: 
Wollte man diefe Gleichung allgemein auflö- 
fen, fo müfste man R und X’ durch die Coordinaten 
und, durch ihre erften und zweiten Differentiale 
usdrucken *), welches auf eine fehr verwickelte 
Gleichung führt, die, fich indefs bei Oberflächen, 
die durch Umdrehung entftanden find, fehr ver- 
einfacht. Es fey alfo die Oberfläche durch Um- 
drehung um die Achfe der z entftanden, und es. 
fey u x? +y?, fo ift 
"EN die dz? 
R dz’N\ 3 
v (: 


und die obige dempach 


weil nämlich 6 = v9 = im Punkte o, wenn die 
Oberflache durch Umdrehung um die Achfe der z 
entftanden ift. Man kann noch bemerken, 


demjsaigen Krümmungshalbmei 


De 


fer gleich ift, welche in einer. durch die Umdre- 


hungsachfe A Ebene liegt , > "hingegen _ ift 
v 1+ =) 


der andere Krammungshalbmeffer, 


*) Hierzu findet man Anleitung io Monge Application de 
Vanalyfe & la géometrie. Tome 2. p. 112. Br.» 
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gleich der bis an die Umdrehungsachle verlänger- 
ten Senkrechten auf diefe Achfe. 

Setzt man in der vorigen Gleichung 5 ei, 
fo findet man, nachdem fie mit udu multiplicirt 
=o ihr Integral 


a’ 


— 20 / zudu + Conft. 
wo die Conft. = o ift, wenn [rude mit u zu- 
gleich verfchwinden foll. Um diefe Gleichung durch 


Näherung zu fey U — u [zudu, 


woraus folgt dz == 5 Wäre « =o, fo 


würde U=u und b- — — u?) feyn, 
und" wir können nun diefen Werth als eine erfte 
Annäherung in den Werth des Integrals [zudu fet- 
zen, welches giebt: 
F — [bu® + — — 253], 
Das Differential des letzten Toate diefer Glei- 
‘ebung ift 

ab?du = var). 62-4 
und man kann biae™ wenn man Gröfsen von der 
Ordnung a? wegläfst, überall u’ ftatt u fetzen. Dana 


findet man aus der Gleichung u— = f 
ab 


(1— ab?) bi 
u'du’.(1— Zab.du 
date + (b 
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[537 
Diefe Gleichung wird bequemer, A ‘man 
u fin. $ letzt, ift 


folglich 
=(1—«b?).(1—éos. 9) + (t=cos.23)+$«b? log. cos.}9, 


wenn die beftändige Gröfse fo genommen wird, 
dafs z und $ zugleich verfchwinden *). ° 

Nennt man nun / den Halbmeffer der Röhre 
und erinnert fich, dafs diefer Halbmeffer äufserft 
nahe einerlei ift mit dem äufserften Werthe von u, 
(nämlich nur in fo fern davon verfchieden, als un- 
mittelbar an der Röhrenwand die Oberfläche durch? 
die Wand afficirt, alfo nicht mehr genau durch 
unfere Gleichung ausgedruckt wird,) fo findet man 
den äufserften Werth 174 


14 — 30 = cos.39, 


wo 9 der äufserfte Werth von $ “4 nämlich das 
Complement des Winkels, welchen der äufserfte 


*) Herr La Place erklärt fich über die eigentliche Bedeu- 
tung yon 3 nicht genau, Meiner Meinung nach ift.diefe. 
folgende. In Fig.8. fey O der niedrigfte Punkt der Oberflä- 
che, OP = b der Kriimmungshalbmeffer an diefer Stelle; 
OQ der mit diefem Halbmeffer befchriebene Kreis, OR 
die Oberfläche des Fluidums, fo it RS=u, aber 
QT=b./in.3, wenn man OPQ=$ fetzt. Es fcheint alfo, 
dafs wegen der geringen Verfchiedenheit von u, u’ und 
QT diefe Grifsen verwechfele werden dürfen. Dafs I die 

Bedeutung, welche ich hier angebe, beinahe habe, erhel- 
let aus dem Folgenden, wo der Winkel, den die Ober- 
fläche OR mit RU (welche mit PO garallel ift) macht, 
a 9 ih. De Br. - 
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Theil der Oberfläche mit der Röhrenwand bildet; 
Derfelbe äufserfte Werth von w’ ift auch —5 ./in. 9’, 


wo dann aus beider Werthe von w 
folgt: ı «b?l Zab*(1 — 


find Sint 1.fin.3 
oder sina 
Hieraus folgt der äufserfie Werth von z, 
2? (1—cos.? 9’) 
Z2=l. tang. 49 (1 — 
+ 2«l? 4al?. log. cos, 73" 
3.fin. 3.fin.7. 9" 


und endlich 

1 fin. ¥ «l? cos.’ 9’) 
durch Näherung, wo Glieder von der Ordnung ar 
weggelaffen werden. 

Man kann fich leicht verfichern, dafs die 
Werthe von z und -- noch Statt finden, wenn 
die Oberfläche des Fluidums convex ift, aur mit 
dem Unterfchiede, dafs man dann die z vom höch- 
ften Punkte der Oberfläche niederwärts rechnen 


muls. 


5. *) Diefe ganze Analyfe beruht auf dem 
Princip des Gleichgewichts in Kanälen, welches 
in der Ausfage befteht, dafs eine homogene fliffige 
Maffe, auf welche anziehende Kräfte wirken, im 
Gleichgewichte ift, wenn das Gleichgewicht in ei- 
nem jeden Kanale Statt findet, deffen beide Enden{ a, 


*) Hier eingefchaltet aus dem Supplcment ete. Br. 
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in der freien (durch kein Gefäß befchränkten) 
Oberfläche des Flüffigen liegen.  Diefes Princip 
felbft läfst ich leicht folgender Mafsen beweilen. 
Wir wollen uns im Innern des Fliéigen einen’ 
in fich zurück kehrenden Kanal von überall glei- 
cher, unendlich geringer, Weite vorftellen. Be 
fcbreibt man nun um den auf diefes Fluidum 
wirkenden anziehenden Punkt, . mit willkürli- 
chem Halbmeffer, eine Kugelfäche, welche den 
Kanal fchneidet, fo {chneidet fie ihn wenigftens in. 
zwei, oder überhaupt in einer geraden Anzahl. 
von Punkten. Daffelbe findet bei einer zweiten, um 
denfelben Punkt mit einem ‚unendlich wenig vere 
fchiedenen Halbmeffer befchriebenen,!Kugelfläche 
Statt, und diefe beiden Kugelflichem fehneiden alfo 
wenigftens zwei unendlich kleine! Sticke des Ka- 
nals ab. Diefe abgefchnittenen Stückchen werden» 
durch die anziehende Kraft auf. gleiche Weife af-. 
ficirt, und da ihre, naeh der Richtung der Kraft. 
gerechneten, Höhen gleich find, fo halten die Ein-. 
wirkungen der Attraction, welche auf diefe beiden 
kleinen Stücke Statt finden, einander das Gleichge- 
wicht. Der ganze in fich zurück kehrende Kanal 
ift alfo in Rückficht auf die Attraction eines einzi- 
gen Punktes im Gleichgewichte, und man über- 
fieht leicht, dafs eben das Statt findet, wenn der 
anziehenden Punkte mehrere find. Wir wollen 
jetzt annehmen, dafs ein Theil diefes Kanals fich 
an der Oberfläche des Flülfgen befinde, und fich 
längs derfelben hin krümme, fo wird gleichwol 
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das Gleichgewicht fortdauern; und wenn man nun 
annimmt, dafs das Gleichgewicht in dem im In- 


nern liegenden Theile des Kanals für fich beftehe, — 


fo wird auch in dem längs der Oberfläche befindli- 
chen Theile das Gleichgewicht Statt finden. Das 
Gleichgewicht in diefem letztern Theile kann nur 
auf zweierlei Weife beftehen: entweder indem in 
jedem Punkte des Kanals die Summe der wirken- 
den Kräfte auf die Wände fenkrecht ift, oder in- 
dem der Druck am einen Ende durch einen entge- 
gen gefetzten Druck am andern Ende aufgehoben 
wird ; aber im letztern Falle kann das Gleichge- 
wicht in dem längs der Oberfläche befindlichen 
Theile des Kanals nicht Statt finden, wenn die 
beiden Enden diefes Kanals fich in dem Theile des 
Flüffgen an der Oberfläche befinden, welcher nach 
einerlei Richtung drückt *). Die Vorausfetzung 
alfo, dafs allgemein in jedem mit beiden Enden 
an der freien Oberfläche ausgehenden Kanale 
Gleichgewicht Statt finde, führt zu der nothwen- 
digen Folgerung, dafs in einem, theils innerhalb, 
theils längs der Oberfläche hin, gekrümmten Kana- 


*) Diefe letztern Worte [cheinen mir nicht fo klar, als das 
Vorige. — In einem wirklichen in Wände eingefchloffe- 
nen Kanale kann das Gleichgewicht befteben,, wenn an 
beiden Enden ein entgegen gefetzter Druck Statt finder, 
da die Wände das feitwärts Ausweichen hindern; da aber 
das nicht der Fall ift an der freien Oberfläche des Flül- 
figen, fo kann da das Gleichgewicht nur dadurch befte- 
hen, dals in jedem Punkte die Kräfte fenkrecht auf die 
Oberfläche und nach dem Innern des Fluidums zu gerich- 
ver find. Br. 
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le, an jedem Punkte des letztern Theiles, die Sum- 
me der Kräfte auf die Richtung des Kanals fenk- 


‚recht feyn mufs. Diefes kann aber nicht bei jeder 


Richtung des längs der Oberfläche ganz willkür- 
lich angenommenen Kanals Statt finden, wenn 
nicht die Summe der Kräfte auf die Oberfläche 
felbft fenkrecht ift. Denn wäre diefs nicht, fo lie- 
fse diefe aus allen einzelnen refultirende Kraft fich 
mit der Richtung der Oberfläche parallel und auf 
fie fenkrecht zerlegen; die erftere aber würde 
durch die Wand jedes längs der Oberfläche ange- 
nommenen Kanals nicht zerftört, und folglich be- 
ftände das Gleichgewicht nicht. Das Princip des 
Gleichgewichts in jedem Kanale, deffen Enden in 
der Oberfläche liegen, ift alfo nothwendig mit der 
Bedingung verbunden, dafs die Summe der Kräfte 
auf die Oberfläche fenkrecht fey; und diefes ift das 
zweite der oben erwähnten Principe. Die Glei- 
chungen, welche man aus beiden folgert, mülfen 
folglich identifch, oder die eine das Differential 
der andern feyn. Wirklich ift auch die Gleichung, 
welche aus der letzten Vorausfetzung folgt, das 
Differential der erfiern. Denn die aus dem 
Gleichgewichte in einem an der Oberfläche en- 
denden Kanale gefolgerte Gleichung enthält nur 
Differentiale der zweiten! Ordnung, ftatt dafs 
die Tangentialkraft an der im Haarröhrchen ge- 
bildeten Oberfläche durch Differentiale der drit- 
ten Ordnung beftimmt wird, indem fie aus der 
nach der Richtung der Oberfläche zerlegten Schwer- 
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kraft und der Attraction des zwifchen der Ober-. 
fläche und dem osculirenden Ellipfoid liegenden 
Meniscus entfteht, welche letztere von Differen- 
tialen der dritten Ordnung abhängt. So läfst fich 
alfo überfehen, dafs diefe Gleichung das Differen- 
tial der nach der vorigen Methode gefundenen 
feyn mufs. Es ift indefs intereffant, diefes auch 
durch die Analyfe beftätigt zu fehen, welches 
dann zugleich zur Verficherung von der Richtig- 
keit der Theorie dienen wird. 

Wir wollen zu dem Ende einen mit O bezeich- ; 
neten Punkt der Oberfläche zum Anfangspunkte 
der Coordinaten annehmen, und als Achfe der Or- 
dinaten z die in diefem Punkte auf die Oberfläche 
fenkrechte Linie. Alle Mahl Jafst fich der durch 
die Gleichung für die Oberfläche gegebene Werth 
von z durch eine Reihe von folgender Form aus- 
drucken: 
etc. 

Die drei erften Glieder diefes Ausdruckes be- 
ziehen fich auf das die Oberfläche osculirende El- 
lipfoid, oder genauer auf das osculirende Parabo- 
loid; und da diefes, für fich allein betrachtet, ge- 
gen die Achfe der z fymmetrifch ift, alfo die ge- 
fammte Attraction derfelben auf den Punkt O nach 
der Achfe der z gerichtet ift, fo kann die von der 
ganzen Mafle bewirkte Tangentialkraft für den 
Punkt O nur aus der Attraction des Körpers ent- 
ftehen, deffen Oberfläche durch die Gleichung 
z= (x? +Dxz*’y+Exy? + Fy? + etc. beftiimmt 


« 
{ 
1 
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wird, und der alfo der Unterfchied der ganzen’ 
Maffe und des osculirenden Paraboloids ift. 

Um die Tangentialkraft, welche aus der At- 
traction jewes Differential - Körpers auf O entfpringr, 
zu beftimmen, bezeichne man mit f den Abftand 
irgend eines Elements diefes Körpers von O, und 
nenne $ den Winkel, welchen diefe Abftandslinie 
mit der Achfe der x macht. Weil die Attraction 
nur in äufserfter Nähe merklich ift; fokann man 
x, y und f als in einer Kbene liegend betrachten, 
nämlich in derjenigen, welche die Oberfläche in O 
berührt; und man darf, da x, y, f immer fehr 
klein bleiben, ibre Potenzen und Produkte, wenn 
fie die dritte Ordnung überfteigen, weglaffen. Das 
anziehende Theilchen ift nach diefer Bezeichnungs- 
art = fdf.d$.[Cx? + Dx?y + Exy* + Fy?], 
und man erhält, wenn @(f) das Gefetz der 
Attraction andeutet, die Wirkung diefes Theil- 
chens auf Q, zerlegt nach der Richtung der x, 
= faf. Of) + Dx*y + Exy*+ Fy?}, 
und nach der Richtung der y, 
= fdf. O(f) dt. fin.9.[Cx?’+Dx 2y+Exy®+Fy?]. 
Hieraus folgt, da x = f. cos.$, und y = /f. find, 
die Attraction der ganzen fülfigen Mafle nach der 
Ricans der x, _ 


Stdf. as [C. cos.43 + D. cos. 38. fin.S 
+ E. cos.2$ fin.23 + F.cos.$ fin. 
und nach der Richtung der Ordinate y, 
frdf. [C.cos.?$. fin. +D.cos.?$. 
+ E.cos.$. fines + F. fin.*3). 
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. a 
Nimmt man hier die Integrale in Beziehung auf + 
von $= 0 bis $== 2m == dem ganzen 
fo findet man 


das erfte = jr (3C+ E) of) 
das zweite =4r(3F+ D) /f*af. af) 


Das in Beziehung auf f genommene Integral 
kann zwifchen den Grenzen f= 0 und f== ™ ge- 
nommen, und als von den Grenzen der anziehen- 
den Maffe unabhängig angefehen werden, weil die 
etwas entfernten Theile hier gar nicht in Be- 
trachtung kommen. Setzen wir hier wieder 


= — eben fo wie oben, fo ift 


wenn das Integral mit f== o verichwindet, In 
diefem Ausdrucke ift —/* TI(f) gleich null, wenn 
f=, wegen der äufserfien Schnelligkeit, mit 
welcher TI(f) bei wachfendem f abnimmt. Man 
kann die Functionen G(f) und II(f) am beften 
mit den Exponentialgröfsen von der Form e-if 
vergleichen, wo e die Bafıs des natürlichen Loga- 
rithmenfyftems, und i eine fehr grofse Zahl ift; 
hier ift nämlich e— endlich für f= 0, und ver- 
fchwindet für f== ; auch nimmt diefe Gröfse fo 
erftaunlich fchnell ab, dafs f”.e—i alle Mahl —o 
ift far f= », der Exponent n mag einen Werth 
haben, welchen man will. . 

Wir fetzen ferner, wie oben Cin Nr. 1.), 


= ¢ —,¥(f), fo wird 


\ 

j 

i 

{ 

» 
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and wieder wird fürf— ™, das Glied 4f?Y(f) 
=o. Nimmt man alfo die Integrale von f=o 
bis f= , fo ift 
Kn = of FON): 

und wenn man, wie in Nr. 1, das Integral 
Sta Y(f), zwilchen den Grenzen fo und 
f= % genommen, = = fetzt, fo wird eben je- 
ner 

und daraus ergeben fich die 
parallel mit der Achfe der x, 

=(3C+E)H,: 
und parallel mit der Achfe dery- 
== (3F + D) 
Ueberlegt man nun, dafs, weil die Achfe 
der z fenkrecht auf die Oberfläche in @ ift, 


(7 -)= (2 = 0 wird, und folglich aus be- 


kannten Gründen 
7+ 


+ (3) 8°. 
Es wird alfo für den Punkt O durch diefe Glei- 
chung der Werth von C, D, E, F leicht beftimmt, 
und wenn man diefe Werthe in ‘die Gleichungen 


für die Tangentialkräfte fetzt, fo findet man diefe 
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Es fey nun g die Kraft der Schwere und — du das 
Element ihrer Richtung. In dem Falle, da die 
‘Summe der Tangentialkräfte null ift, oder das 


!Gleichgewicht befteht, mufs die Summe der Pro- 
„dukte aller Kräfte in das Differential ihrer Rich- 


tung — o feyn, alfo. | 

2H dx + dy + dx 

Ass hee Theorie der krummen'Fiachen läfst fich 
aber zeigen, dafs in dem Punkte, wo'die Achfe 
der z auf die Fläche fenkrecht ift, das in 3H mul- 
tiplicirte Glied = d. (+ - +) ift, wenn R, R’ 
‘den ‘grofsten® Und kleinften' Krümmungshalbmeffer 
an diefer Stelte er Jene Gleichung giebt 
welches ebenfalls das te der oben im An- 
fange von §: 4. gefundenen Gleichung ift, wenn 


nämlich das Integral fo,genommen wird, dafs es 
im niedrigfien er; der Oberfläche verichwindet. 


C. Beftimniiig’ dar Höhe, welche das Fluidum 
im Haarréhrehen-erreicht, 

a) In cylündrifchen Haarrthrchen. 

6. Da die Kraft, mit welcher der Meniscus MIOKN 
(Fig. 4.) dasFluidum des Kanals 0Z zu heben firebt, 


4 


q 

ij 

| 

| 
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ift, fo kann man « = 


= a ift (nach 1), fo wird = = gq feyn, wenn 


‘g die Höhe bedeutet, um welche das Fluidum 
‚über das Niveau des Gefäfses im er- 


"hoben wird. Der am Ende von §. 4. für —- ge- 


fundene Werth ergiebt für Haarröhrchen, die cy- 
lindrifch find, 


H. | (1 — c08.7 9" 
q el |: fin.?Y fin? ¥ |. 
‘ H. fin. 

Da af war, und hier beinahe g = - Pr 


qt 
Werth in die vorige Gleichung fetzen, welches 
dann giebt 


gl ioc 9. fin. e 


Hier find > und $ Größsen,, ‘die yom Halbmelier 


& 
der Röhre =1 unabhängig find, “und blafs durch 
die Natur des Fluidums und der Materie der Röh- 


ar DEN beftimmt werden, und man hat 

A find y 

„oder q fehr nahe dem 


als einen genäherten 


weil = gewöhnlich klein ift, beinahe q =. 


— 
il Pa umgekehrt proportional, ‚wie es 
auch die Erfahrung ergiebt. 


Um zu beftimmen, wie viel der genaue Werth 
von g von diefem erften Gliede des gefundenen 
Werthes abweiche, wollen wir 9 dem Quadranten 
gleich fetzen, wie es bei Waffer in Glasröhren zu 
feyn fcheint, Dann würde unfer gefundener Werth 
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für 1— =) oder beinahe 
‚Nimmt late alfo den Durchmeffer der Röhre — 2 
Millimeter, oder ] = ı Millimeter, in welchem 
Falle die Erfahrung für Walfer. in Glasröbren 
q = 6,784 Millim. giebt, fo würde der Fehler 
noch nicht „4 der ganzen Höhe betragen, und 
diefer Fehler wird bei engern Röhren noch gerin- 
ger, da er wie das Quadrat von ! abnimmt. Man 
kann alfo die einfache Regel, dafs die Höhe des 


- Fluidums über dem Niveau dem Halbmeffer der 


Röhre umgekehrt proportional ift, als fehr nahe 
richtig annehmen. > 

Wäre die Oberfläche des Flaffigen im Haar- 
röhrchen convex, und man ftellt fich den längs 
der Achfe derfelben hinab gehenden unterhalb der 
Röhrenwand zur Oberfläche im Gefafse - hinauf 
krümmenden Kanal vor; fo ift die Wirkung des 
in der Röhre enthaltenen Flüffgen auf den Kanal 
=K die Wirkung des FlafGigen im Gefälse 
auf den pam fi == K, und diefe wird durch das 
Gewicht der jetzt im nn höher ftehenden 


Säule unterftützt, fo dafs X = K+ gq, und 
auch hier 9 eben fo beftimmt wird wie im vorigen 
Falle. 
» In einem gegen den Horizont geneigten Röhr- 
chen wird die Oberfläche des Fluidums faft genau 
fo feyn, wie in dem vertikalen Röhrchen, weil 
die Wirkung der Schwere nur Glieder, die mit 4 
multiplicirt find, und alfo bei engen Röhren weg- 
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gelaffen werden dirfen, in die Rechnung einführt. 
Heifst alfo hier g die vertikale Höhe über dem Ni- 


veau des Das Fluidums, fo wird noch 


$= = aie —-—— feyn, welches auch mit der Erfah- 


rung überein ftimmt. 


b) In prismatifchen Haarröhrchen*). 

7. Die Unterfuchung läfst fich noch in gréfse= 
rer Allgemeinheit auf folgende Weife anftellen. Es 
fey die Röhre, welche in das gröfsere mit Watfer ge- 
füllte Gefäfs eingetaucht ift, prismati/ch ; die Ober- 
fläche des innerhalb derfelben erhobenen Fluidums 
fey concay, und man beftimme diefe Oberfläche 
durch horizontale gegen einander fenkrechte Coor- 
dinaten x, y, und durch eine vertikale Ordinate z,* 
deren Anfangspunkt im niedrigften Punkte der 
Oberfläche liegt. Die Höhe diefes niedrigften 
Punktes über dem Niveau des umgebenden Flui- 
dums fey—h. Wenn man fich nun einen unend- 
lich engen Kanal vorftellt, der von irgend einem 
Punkte der Oberfläche des Flüffgen in der Röhre 
ausgehend, fich unter der Röhrenwand hin krümmt, 
und fich an der Niveaufläche des Fluidums im Ge= 
fafse endigt; fo wird die Höhe jenes Punktes der 
Oberfläche in der Röhre über dem Niveau —h+z 
feyn. Für ein Fluidum, deffen Dichtigkeit — D 
ift, hat man alfo die Gleichung 

+) 
als Bedingung des Gleichgewichts in dem Kanale. 
*) Eingefchaltet aus dem Supplement etc, Br. 


Annal, d. Phylik. B, 33. St. 1. J. 1809. St.g. E 
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Die Lehre von den allgemeinen Eigenfchaften 
krummer Flächen ergiebt, wenn man (Z)= =p 


und = = q fetzt, und R, R’ als den gröfsten 
und Rs a Kriimmungshalbmeffer der Flache i in 
dem durch die Coordinaten x, y, z beftimmten 
eee annimmt, die Gleichung 


(1 + p* + 
woraus dann für das Gleichgewicht folgt: 


(i +p? + 


== (h +z). 
Multiplicirt man diefe Gleichung mit dx. dy, in- 
tegrirt fie in Beziehung auf dx und dy, und 
bemerkt, der erfte Gleichung 


dy 
fo wird 


dy. 

Die doppelten Integrale müffen für die ganze Grö- 
{se des horizontalen Querfchnitts des Prisma’s ge- 
nommen werden, und dann ift gD // (h+z) dx.dy 
- das Gewicht des durch die Haarröhrchen -Kraft 
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en über das Niveau erhobenen Fluidums. Man kann 
:p alfo diefes Integral = gD.V fetzen, wenn V das 
Volumen diefer fliffigen Maffe bezeichnet. 


en 
in 
Das doppelte tategral ( va+r: 75) 
dx 


giebt, in Beziehung auf x integrirt, 


—fay( 
+9) 
), wenn (p), (9) die Werthe bezeichnen, die p, q 
i am Anfange des Integrals haben. Eben fo ift, in 
Beziehung auf y — 


2 
(2 +9 5) = 


fax x ( (9) ) 
in- Um eine beftimmte Vorftellung von diefen Integra- 
und len und ihren Grenzen zu erhalten, mülfen wir 
ung bemerken, dafs der horizontale Querfchnitt. der 


Röhre diefe Grenzen beftimmt, und’ dafs diefer 
Querfchnitt eine in fich zurückkehrende Curve ift. 
Man kann den Anfangspunkt der x und y aufser- 
halb diefer Curve fo annehmen, dafs die ganze Cur- 
3) | ve in dem Winkel eingefchloffen ift, den die Ach- 
fen der x und y bilden. In diefem Falle find 
.dy. dx, dy pofitiv in den doppelten Integralen, weil 
Grö- eD//(h-+z=)dxdy das Gewicht des erhobenen 
s ge- Fluidums ausdrückt; und diefe Differentiale müf- 
x.dy fen daher auch in den einfachen Integralen als po- 
Craft fitiv angefehen werden. 
E 2 


i 
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. Nimmt man diefes an, fo bezieht fich das 


3H(g)dx iI 
Element — 55) den Theil des 
Querfchnitts, welcher convex gegen die Achfe der 


2Hqdx f 
x ift, und das Element Jahr ™ den ge 


gen diefe Achfe concaven Theil. Ferner bezieht ich 


2H(p)dy f 
das Element den gegen 
2H, pdy 


die Achfe der x convexen, und endlich Wate) 
auf den gegen eben diefe Achfe concaven Theil 


des Querfchnittes. Wenn man nun annimmt, dafs 


3Hlg)dx 2H(p)dx 
auf einerlei Punkt der Curve beziehen, fo liegt 


diefer Punkt in demjenigen Theile des Schnitts, 
der zugleich gegen beide Achfen concav ift, und 
wo folglich, wenn man dx, dy auf den Umfang 
der Curve bezieht, die Werthe diefer Differentia- 
le entgegen gefetzte Zeichen haben (wo nämlich 
mit wachfenden x, abnehmende y zufammen gehö« 
ren). Setzt man alfo hier dx als pofitiv voraus, 
fo ift dy negativ, und die Summe jener beiden 


Elemente 


nS (p)dy — (g)dx ) 
wo dx, dy fich auf den Umfang des Schnitts bezie- 


3Hgdx 


fich beide auf einerlei 
und fch beide au einerlei Punkt be- 
ziehen follen, fo liegt diefer in dem gegen beide 


Achfen concaven Theile, wo wieder mit wachfen- 


hen. Eben fo, wenn die Elemente 
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den x abnehmende y zufammen gehören, und die 
Summe diefer Elemente ift, wenn man dz als po- 
fitiv annimmt, und dx, dy auf den Umfang des 
Schnitts bezieht, 
3H. (pdy — 
vua+r+g)' 
Gehören im ee die Elemente 

3H(g)dx 4Hpdy 


+e) 
lei Punkte des Pp fo beziehen fie fich auf 


denjenigen Theil der Curve, der gegen ‘die Achfe 

der x convex, gegen die Achfe der y concav ift, 

und dann haben dx, dy einerlei Zeichen. End- 
3Hlp)dy 

fich auf einerlei Punkt‘beziehen, fo 


zu einer- 


lich, wenn die Elemente — 
2Hgdx 


vu+r+tg) | 
liegt diefer in dem Theile der Curve, welcher 


gegen die Achfe der y convex und yegen die Achfe 
der x concav ift, und dx, dy haben wieder einer- 
lei Zeichen. 


Man überfieht alfo, wenn tiete Hementé alle 
tHpdy Hqadx 


gedruckt werden, fie mögen für den Anfang oder 


das Ende der Integrale, die in Beziehung auf x 
und y gefucht find, genommen werden, fo müffen 
diefe Elemente für einerlei Punkte der Curve ent- 
gegen gefetzte Zeichen haben, wenn die Differen- 
tiale dx, dy fich auf die Curve. felbft beziehen. 
Wenn man alfo immer dx pofitiv fetzt, fo wird 


ihre Summe feyn 
tH(pdy — qdx) 


gemein durch 
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und ‘hier gilt das Zeichen + für den gegen die 
Achfe der x convexen, das Zeichen — für ‘den 
gegen diefe Achfe concaven Theil der Curve. 

Nun ergiebt die Theorie der krummen Flä- 


chen, dafs 
+ _ 


—- VCi+p? +97) 
ift, wenn w den Winkel bedeutet, den die verti- 


kale Röhrenwand mit der Tangential - Ebene macht, 
welche an die Oberfläche des Fliffigen an der Gren- 
ze der Wirkungsfphäre der, Röhrenwand gelegt 
ift, und wenn ds das Element der Durchfchnitts- 
linie if. Diefer Winkel ift beftändig, und folg- 
lich erhält man,.wenn c den ganzen Umfang des 
Schnittes der Baer mit der Röhrenwand be- 


deutet, 
— qdx 

alfo auch 


d- 
3Hfjaxzdy ||_ 
dx 


. q 
(2 j v(ı+p+ 3He.cos.w, 


dy 
und endlich 


= ar. 


gDV = cos.w 
‘Das heifst: „das Volumen des durch die Haarröhr- 
ehenkraft über das Niveau erhobenen Fliffigen ift 
proportional dem Umfange des Durchfchnictes der 
‚Oberfläche mit der innern Fläche der Röhre” *). 


*) Die hier in Nr. 7. mitgetheilten Unterfuchungen, welche 
ich ihrer Wichtigkeit halber nicht übergehen konnte, 


| 


ge: J 


D. Anwendung der Theorie auf den Fall, wenn 

das Fluidum in dem Zwifchenraume zwifchen zwei 

concentrifchen Cylindern durch die Haarröhrchen- 
kraft-gehoben wird. 


84 Wir fanden oben in $. 4. die Gleichung 
_ 2a zudu + conft. 
dz? 
Y € +=) 
für die Oberfläche des durch die Haarröhrchen- 
kraft erhobenen Flüffigen in einer durch Umdre- 


fcheinen mir in Rückficht der analytifchen Schläffe eini- 
ger Erläuterung zu bedürfen. Ich will daher hier einige 
Bemerkungen mittheilen, wodurch ich mir diefe Unter« | 
fuchung in ein helleres Licht zu fetzen gefucht habe. 
Nach der, alle Mahl möglichen, Vorausfetzung foll in 
Fig.9. die Achfe der x, AB, und die Achfe der y, AC fo ange- 
nommen werden, dals der ganze hprizontale Querfchnitt 
DE der Röhre innerhalb des Winkels BAC liege; wir 
wollen die wachfenden x und y von A an nach B und C 
zu rechnen, Stellen wir uns nun über der horizontalen 
Grundfläche DE einen Körper vor, deffen Oberfläche 
durch vertikale Ordinaten (A-F=) beftimmt wird, fo er- 
halten wir zuerft den Inbalt eines unbeftimmten vertika- 
» len Durchfchnittes, der durch FG mit AB parallel gelegt 


ift, wenn wir das Integral / dx(h+-=) fo fuchen, dafs y 


als beftändig angefehen wird, und wenn wir die Grenzen 
diefes Integrals demjenigen Werthe von x gemäfs anneh- 
men, welcher für den Umfang der Curve DE mit irgend 
einem Werthe von y zulammen gehört; und hieraus wird 


ferner der Inhalt des ganzen Körpers = /dy für (h+z) 


beftimmt, abermahls die Grenzen des Iutegrals den 
Grenzen der Curve DE gemäls genommen. Bei diefer In- 
_ tegration wächft offenbar x von F bis G und auf ähnliche 
/ ze auch y; und es find daher dx, dy immer fort pos 
tiv. 
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hung entftandenen cylindrifchen Röhre. Diefe 
Formel gilt nicht blofs für den Fall, da die verti- 
kale Achfe der durch Umdrehung entftandenen 


dx 


q 
das ähnliche dx.dy. +5) laffen 


fich auf die Cubatur eines Körpers zurück führen. Ich 
werde nur das eritere betrachten, da lich die Anwendung 


auf das zweite leicht machen läfst, und 


p 
= S Setzen. Das (Jar. dy. druckt den 
‘Inhalt eines Körpers aus, deffen Oberfläche durch die 
vertikale Ordinate = qn)” die zu den horizontalen Or- 


dinaten x, y gehört, beitimmt wird; weil aber x,yfich 
nicht über die Grenzen der Figur DE erftrecken, fo muls 
das Integral ebenfalls für diefe Grenzen gefucht werden, 
Suchen wir nun zuerft die Gröfse des unbeftimmten ver- 
tikalen Schnittes, der durch eine mit x parallele Linie FG 
gelegt ift, fo wird diefe 


d 
= (2) = S + conft,, 


oder = S— (S$), wenn (S) der Werth ilt, welchen $ in 
dem Punkte F hat; und der Werth diefes Integrals wird 
vollftändig gefunden, wenn man für S den Werth [etzt, 
den diefe Gröfse in G erhält. 


Wie nun weiter / dy [S—(S)] den Inhalt des befchrie- 


benen Körpers giebt, erhellet von felbft, Alle Punkte 
valfo, auf welche fich (S$) bezieht, liegen in dem gegen 
die Achfe der y convexen Theile, hingegen alle, auf wel- 
che fich $ bezieht, in dem entgegen geletzten Theile der 
Curve, 
Es lafst fich aun leicht überfehen , dafs die Integration 
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Oberfläche durch den niedrigften Punkt diefer 
Oberfläche geht, wie dort bei der kreisförmig cy- 
lindrifchen Röhre, fondern Sherheuge für jede 


giebt, wenn fich cn auf den Anfang und Tau das En- 


de des Integrals, beziehen (wo T= ee a 
und hier gelten alle vorigen Bemerkungen. Gehören r 
und (S) beide für den Punkt F, fo hat man den in den 
fernern Schlüffen erwähnten erften Fall; dagegen gehö- 
ren in G, als dem Anfange des Schnittes GI und dem 
Ende des GF, zufammen S mit (T); und fo ergeben fich 
die vier möglichen Fälle für alle verfchiedenen Punkte 
der Curve, und eben damit ergiebt ih die aligsrsine 
Richtigkeit des Ausdrucks 

pdy — qdx 
fo wie er im Fortgange der Unterfuchung angenommen 
wird. Dafs aber dy, dx fich hier auf die Curve DE bezie- 
hen, erhellet daraus, weil p, 9, (p), (9) die Werthe 
find, welche diefe Gréfsen, die fich auf die Oberfläche 
des Fluidums beziehen, an den Grenzen dieler Figur er- 
halten. 
In Rücklicht der Formel 
pdy—qde 
— vuo+r+2) 
würde ich mich auf die Theorie der krummen Flächen, 
welche nicht hierher gehärt, beziehen, wenn ich irgend 
ein Buch anzugeben wülste, wo die Ableitung diefer For- 
mel [ich erläutert finde. Da es mir hieran aber gänzlich 
fehlt, fo will ich verfuchen, den Urfprung der Formel 

‚kurz anzugeben. Stellt man fich an irgend einer Stelle 
des gemeinfchaftlichen Durchfchnitts‘ der. Röhrenwand 
und der Oberfläche des Fliffigen zwei Tangential- Ebenen 
vor, deren eine die Röhrenwand, die andere die Ober- 
fläche des Flüffgen in der Röhre berührt, fo.haben diefe 
Ebenen das Differential der Durchfchnittslinie beider 
Flächen =ds gemeinfchaftlich , und fie bilden zufammen 
den Winkel =; "Beziehen fich nun die Gröfsen p, q auf 

die Oberfläche des Flifigen, dx, dy aber auf-die Réhren- 


=ds. cos.» 
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durch Umdrehung entftandene Oberfläche des 
Flüffgen; alfo auch für den Fall, da in einer wei- 
tern kreisförmig cylindrifchen Röhre fich ein con- 
centrifche® dichter Cylinder befindet, und das 
Fliffige fich in dem ringförmigen fehr engen Rau- 
me zwilchen beiden Cylinderflächen erhebt. Nur 
dürfen wir hier nicht die beiden Krümmungshalb- 
meffer 5, 6’ für den niedrigften Punkt der Ober- 
fläche gleich fetzen, fondern wir mülfen allgemeiner 


b 


-+7=; annehmen, wo alfo b eine andere Bedeu- 
‘tung als vorhin hat. 


> 
wand, fo ift erftlich = die Tangente des Winkels, wel- 
chen die Réhrenwand an diefer Stelle mit der Achfe der x 
macht, und zweitens Tangente des Winkels, 


welchen die Durchfchnittslinie der au die Oberfliche des 
 Fluidums gelegten Tangential- Ebene mit der Horizontal - 
Ebene, mit eben der Achfe der x bildet. Zieht man auf 
die zuletzt erwähnte Durchfchnittslinie eine in der Hori- 
zontal-Ebene liegende Senkrechte, fo macht diefe mit 


den x einen Winkel, deffen Tangente = +4 A ift, und 


wenn man durch fie eine vertikale Ebene fetzt, [fo ift die- 
- fe gegen dieRöhrenwand oder die Berührungs - Ebene der- 
f geneigt, unter einem Wiukel, 
: pay — qax 
oder deffen Sinus +a) 
ife. Au dem Punkte der beiden Oberflächen, wo die Tan- 
gential : Ebenen einander berühren, entfteht ein rechtwink- 
liges körperliches Dreieck, deffen Seitenflächen diefe bei- 
den Tangential-Ebenen und die Vertikal - Ebene find, die 


mit x den horizontalen Winkel = ang. tang. I macht. 


p 
Letztere Steht auf der an die Oberfläche des Fliiffigen 
‚gelegten Berührungs - Ebene [enkreebt, und ilt die Ebene 


d 
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Um in jener Gleichung die Conftante zu be» 
fiimmen, dient uns die Bemerkung, dafs da, wo 
das Fliffige die Oberfläche des innern Cylinders 
berihrt, - 

= 

VG +35 pot od 
ift, wo $ die Boden hat, wie am Ende von 
$. 4., und fin. $ negativ gefetzt ift, weil in diefem 
Punkte “2 negativ ift, indem u von’ der Achfe des 


du 
ihres Neigungswinkels gegen den Hörizönt; diefes Nei- 
gungswinkels Cofiaus ife = = dem 


Sinus der an dieler Ebene liegenden Se alien des kör- 
perlichen Dreieckes (nach Monge, applic. de l’anal, & 
la geometrie, T. 2. p. 33.), und man finder äaher zwifchen 
den Winkeln und der einen Cathete des rechtwinkligea 
Dreieckes die Gleichung 

_pdy — gdx 


(itp? +.97) 
— qd: 
weil des dritten Winkels ‘Sinus und 
Ben der Cofinus der Seite ift, die w ge en- 


über [teht, 

Diefer Ueberlegung gemäls habe ich den Schlufsfatz in 
j. 7. fo überfetzt, dafs ich /eecion für den Durchfchnitt 
der Oberfläche des Flüffigen mit def innern Fläche der 
Röhre angenommen habe, obgleich man fonft bei Herrn 
La Place’s Worten ein weuig zweifelbaft bleiben kénn- 
te, welcher Schnitt eigentlich gemeintfey, wenn es heifst: 
le volume de fluide, eleve au-deffus du niveau par 
Vaction capillaire eft proportionnel au contour de la fe 
ction de la interieure du tube» 


Brandes. 
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Cylinders an gerechnet wird. Setzt man nun den 
Halbmeffer diefes Cylinders —/, und läfst das 


Integral da, wou=/ ift, anfangen, fo ift 


. conft. = — 1. fin.J — =. 
Wäre «= 0, und man fetzt den Halbmeffer ‘des 
hoblen Cylinders =, fo ift u =! für den Punkt, 
wo, das Fliffige die äufsere Wand berührt, wo wie- 
der (weil die innere und äufsere Cylinderwand aus 


einerlei Materie beftehen), 
= 


= fia. 
if, alfo hier _ 


fin! 

und = 

Diefes würde,’ wenn man es in die allgemeine 
Gleichung fetzte, einen integrabeln Werth von dz 
geben. Da aber @ nicht — o ift, fo dürfen wir 
in der zu Anfange diefes §. angeführten Differen- 
tialgleichung das zweite Glied nicht überfehen > 
und. 


fin. zudu 


"wo das Integral [zudu von u==1 bis u==/ genom- 
men werden mufs. Da zu22— 3 


fo erhält man, mit Weglaffung der in « multipli- 
cirten Gréfsen, oder aus dem durch die Voraus- 
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fetzung a — 0. gefundenen Werthe von dz, das 
Integral 


ft VE (ur fing] 


an 


3/- (u— 11’) urdu. find 
Tu: — (ut fin)’ 


und der Werth von - würde aus der Gleichung 


bis auf Grölsen von der Ordnung a? vollftändig zu 
finden feyn, wenn man die Integrale durch Nähe- 
rung l[uchte. Aber in engen Röhren ift, wie wir 
in $. 6. fahen, « fehr klein, und wir können alfo 
auch hier, wenn ?— 1 fehr klein ift, die in « 


multiplicirten Glieder weglaffen, und beinahe 

Stellen wir uns nun einen unendlich engen Kanal 
vor, welcher von der niedrigften Stelle der Ober- 
fläche des in dem ringförmig cylindrifchen Raume 
enthaltenen Flülfgen niederwärts geht, und fich 
unterhalb der cylindrifchen Wand wieder bis zum 
Niveau des Fluidums im Gefäfse , in welches der 
doppelte Cylinder eingetaucht ift, hinauf krümmt, 


fetzen 


fo ift K— = die Wirkung des zwifchen den Cy- 
linderwänden enthaltenen Flüffgen diefen 
nal, weil nach unferer Bezeichnung = = 


ift, wenn b, b’ den gröfsten und kleinften Krüm- 


mungshalbmelfer im niedrigften Punkte der Ober- 
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fläche bedeuten. Man überfieht alfo leicht (aus 
$. 6.), dafs 


ift, wenn q die fenkrechte Höhe des niedrigften 
Punktes der Oberfläche über dem Niveau des um- 
gebenden Halligen bedeutet; und fo wird 
fin 

& 7” 
Alfo ift die Erhebung des Fliffigen über das Niveau 
hier eben fo grofs, als (nach $. 6.) in einem cylin- 
drifchen Haarröbrchen, deffen .Halbmeffer —!—1, 
das heifst, dem Abftande der beiden Wände des 
ringförmig cylindrifchen Raumes gleich if. 

Wäre die Oberfläche convex, fo gäbe eben der 
Ausdruck für g’ die Tiefe des Flüffigen im Röhrchen 


unterhalb dem Niveau des umgebenden Flüffgen. 


E. Anwendung auf zwei parallele vertikal ein- 
getauchte ebene Flüchen. 


g. Es fey (Fig. 7.) 40B der Querfchnitt der 
Oberfliche des zwifchen zwei parallelen vertikalen 
Ebenen enthaltenen Fluidums, wenn diefe Ebenen 
in ein gröfseres Gefäfs eingetaucht find, fo if 
2— MO eine Function der einzigen Gröfse MV=y. 
Sollen hier wieder b, b’ den gröfsten und klein- 
ften Krümmungshalbmeffer der Oberfläche desFlüf- 
figen im niedrigften Punkte O bedeuten, fo ift 5 
unendlich und b’ ift der Kriimmungshalbmeffer der 
Curve 40B im Purkte O0; und eben fo wird in je- 
dem andern Punkte NV der grülste Krümmungs- 
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halbmeffer unendlich und der kleinfte dem Krüm- 
mungshalbmeffer der Curve 40B in jenem Punkte 
(dy? + de? 
dy.d'z 

Gleichung in $. 4., nämlich 
giebt alfo hier 


gleich; das ift = - Die allgemeine 


d’z 


Mit dz multiplicirt und integrirt, giebt diefes 
1 


dy? 


— az? =e + Conft. 


Da nun in O, no ift, und hier das Integral ver- 
fchwinden foll, fo.ift conft. = — 1, und 


I _ uz? 
dz? 
| 
Es fey Z== —- — a3 dy 


Diefe Gleichung ift die für die elaftifche Curve, 
und diefes mufs fo feyn. Denn fowohl hier als 
bei der elaftifchen Curve ift die von der Krümmung 
abhängige Kraft dem Kriimmungshalbmeffer umge- 
kehrt proportional. 

In dem Punkte A, welcher der höchfte der 
Curve AN ift, hat man fa tang.$, wenn wie- 


der $ das Complement des Winkels ift, welchen 
der äufserfte Theil der Curve mit der eingetauch- 
ten Ebene macht. Für diefen Punkt ift alfo 
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tang. ¥ = cos.$, und folg- 
lich der äufserfte Werth von = durch die Gleichung 


as? — cos.$ beltimmt, oder 


2. fin. 729 I 

+ & + gab"? )- 

Für den Fall, da die beiden Ebenen unend- 


lich weit von einander entfernt find, ift 6 =~, 
Die Hohe, um welche das 


Fluidum fich an einer einzeln eingetauchten Platte 
erheben wird, läfst fich alfo beftimmen, wenn 
man weils, wie hoch es in einem Haarröhrchen 
von gleicher Materie und gegebenem Halbmeffer 
fteigt. Wir fanden, wenn g diefe letztere Höhe 
bei dem Halbmeffer — / ift, in §. 6. die Gröfse 
=i alfo ift hier cang.39, 
die Höhe in 4. Setzt man $= 90°, wie es 
bei Waffer und Glas richtig zu feyn fcheint, und 
und Millimeter, fo'ift ¢ == 6,784 Milli» 
meter; daraus würde für die Höhe des Waffers 
an einer vertikal eingetauchten Glasplatte folgen, 
z — 2,6056 Millimeter. Die Erfahrung mufs die 
Höhe etwas geringer geben, weil der Punkt, den 
wir in der Erfahrung für den Anfang der Curve 
nehmen, alle Mahl fchon etwas von der einge- 
tauchten Ebene entfernt, alfo niedriger als A liegt; 
denn A bedeutet den Punkt, der Grade am Ende 
der Wirkungs[phäre der Ebene, alfo in einer un- 
merklichen Entfernung von derfelben liegt. 
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" In dem hier betrachteten Falle, wo die:einge- 
tauchten Ebenen ufendlich.von einander entfernt 
find, erhält man für ‚die Oberfläche die Differen» 

Stellt in Fig. 20, PQ. die Niveaulinie des: Flat 
vor, fo ift-PV sind. wenn UN = y’, fo wird 
dy'—= — dy, und für die Curve ANQ, welche das. 
Fluidum in der Nähe der Wand bildet, ift . 


. (a2? — 1)dz 
eine Gleichung, die leicht integrabel iff, und ay 
durch algebraifche/ 1 und Functionen- 
von z ausdruckt. 
.. Indem Falle, da vo von. 
einander febr_ geringe iR, ‚giebt. die. Gleichung, 

b 


wenn man die ‚Glieder, die a? enthalten, fchon 
wegläfst. Hieraus folgt dann / 
dz == — b'dZ [1 — zu. b'? Qa 


und folglich 


Es fey Z== = 005.9, alfo 
oy dg. cos... [x — 20b'2(1 


lo wird == — $— fin.29). 
Annal. d, Phyfik. B, 33. Ss. 1.3.1809, 5.9. 
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Setzt.manalfg deri äufserften ‘Werth von y— /, 


und.den äufserfien Werth 4; und nimmt 
aus dem Vorigen 


al 


Für ;unfern 'Fall,' fehr Klein‘gegen' 7, dier 
die Eberien: einander fehr: aahe-find, ift alfo’ 


-- "beinahe viel Ausdruck 


him! 


man am leichteften für den F all, deg ein — 


Wiekel ift; dane, wird,” 


Für ift diefer Brick i in Rückficht 
auf Waffer und'Glasröhren — 
uid’ er-kabn’alfo ih Vergleich der kg 
geläffen werden 

Endlich findet man für die Höhe. gs welche 
das Fluidum zwifchen den parallelen vertikalen. 
Ebenen erreicht, wenn fie um 2] von einan- 
der 'entfernt-find), q weil nämlich hier 


+ F)= if, alfo hier 
— fin i | 

Eben diefe Formel druckt die Depreffion des Flüf- 


figen aus, wenn die Oberfläche convex ift, und 


bei fehr kleinen Werthen von J wird 
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Sind die parallelen Ebenen gegen den Hori- 
zont geneigt, fo kann man, wenn fie einander 
fehr nahe find, annehmen, dafs die Oberfläche 
des zwifchen ihnen enthaltenen Fliffigen und ihre 
Lage gegen die Ebenen beinahe fo bleibt, wie 
bei vertikaler Lage, fo wie diefes;nach $. 6. bei 
fehr engen Röhren der Fall ift; ‚daher gilt der 
eben gefundene Ausdruck für g', als der vertika- 
len Höhe über dem Niveau, bei jeder Neigung, wo- 
fern nur J fehr klein ift. . 


F,.. Deber das Gleichgewicht eines in 
einem konifchen Haarröhrchen, 


10. Es fey (Fig. 11.) ABCD ein konifches, an 
beiden Enden offenes, Haarröhrchen, und MM'N’N 
die darin enthaltene Sule des Fliffigen. Wir 
wollen zuerft die Achfe OE der Röhre, deren 
Spitze in O fallen würde, wenn man fie in Ge- 
danken vollftändig macht, als horizontal auneh- 
men, und die Oberfläche des Flüffigen als con- 
cav.. voraus fetzen. Da die Röhre in p enger als 
in p ift, fo wird der Krümmungshalbmeffer der 
Oberfläche dort kleiner als hier feyn; und wenn 
jener 5, diefer b' heifst, fo ift die Wirkung auf 
einen unendlich engen Kanal pp in p, = K _ 


undinp, =K— alfo, weil b'>5, diefe 
Wirkung in p’ größer als in p, und das Fluidum 
wird zu einer Bewegung nach O hin angetrieben. 


Das Entgegengeletzte würde bei convexen Ober- 
Fo 
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flächen Statt finden, weil dann jene: Wirkungen 
—K+- und—=K+-r = , alfe der Druck in p 
am ftarkften und der FAR zur. Bewegung von 
der Spitze abwärts gerichtet feyn würde. ah 
Um die Krimmungshalbmeffer b, b’ zu be- 


‘ ftimmen, fey für g, als der Mitte der Säule pp; 


04 = a, und die Länge pp’ des Tropfens = 2.8, 
ferner fey  — dem fehr kleinen Winkel MOp, und 

== dem Complemente der Neigung des äufser- 
ften Theils des Bogens pM gegen die Wand OM 
der Röhre. Es erhellet nun leicht, dafs, wenn 
MpN, Mp'N’ Kreisbogen wären, man hätte 

tang.@ rm ei.) 
Erhebt man den ce A,To dafs die Achfe OF fich 
unter einem Winkel —V gegen den Horizont neigt, 
fo ift das Gewicht der Säule pp’, fo fern es hier 
in Betrachtung kommt, — 2gß. fin.V. Soll alfo 
diefe fliffige Säule durch die Haarröhrchen - Kraft 


im Gleichgewichte erhalten werden , fo mufs 


b’ 
2H.ß. fin 
oder 2gß: fin.V = +— 


feyn, wenn man die unbedeutenden Glieder weg- 
läfst. 
Wir wollen / für die Höhe annehmen, wel- 
che eben diefes Fluidum in einer cylindrifchen 
Röhre vom Halbmeller —=a.tang.w erreicht, näm- 
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] 
lich in einer Röhre von dem Halbmeifer R weichen 
die konifche Röhre in g hat, fo ift 


und folglich 


oder de (: +> — 2). 


tang. @ 
r TE find 
—, wenn a, tang.w fehr klein gegen @, oder die 
Länge der kleinen Säule bedeutend gröfser, als 
ihre Dicke im Punkte g it. Für diefen Fall hat 
man beinahe 


fehr klein gegen 


2 
fav = 
und, weil / fich umgekehrt wie a verhält, fo ift = 
im umgekehrten Verhiltniffe der Gröfse a? ; bei 
kleinen Werthen von V ift alfo diefer Winkel felbft 
fehr nahe dem Quadrate der Entfernung Og der 


Mitte des Tropfens von der Spitze des Kegels um- 
gekehrt proportional. 


Das Glied = a rührt von dem Unterfchie- 
de in der Anzahl von Graden her, welche die Bo- 
gen MpN, M'p' N’ fallen, und diefer Unterfchied 
hat feinen Grund in der entgegen gefetzten Lage 
beider Bogen, indem einer feine convexe, der an- 
dere feine concave Seite nach der Spitze des Kegels 
kehrt. Diefes Glied kann ohne erheblichen Irr- 
thum überfehen werden, wenn die Länge 2ß des 
Tropfens viel gröfser als feine Dicke in der Mitte 
ift, und in diefem Falle kann man die beiden Cur- 
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ven MpN, M'p'N' als einander ähnlich anfehen; 
Wir betrachteten vorhin diefe Curven als kreisför- 
mig, oder die beiden Oberflächen als fphärifch ; 
aber aus $. 4. erhellet, dafs wegen der Wirkung 


der Schwere der ng von + um ein. kleines 


Glied von der Form vermindert 
wo Q ein von Quotient ifk. 
Da — 4 auf ähnliche Weife vermindert wird, fo 


wächft die Differenz 4 — =. um Qg (# —b), 


b 
oder beinahe um 2%: 20: men, der Werth von 
fin.V wird alfo um Grane vermehrt. Es läfst 


fich leicht überfehen, dafs Q eine kleine Zahl, wahr- 
fcheinlich kleiner als ı ift, (in $. 4. findet fig fich nur 
== +, wenn man in dem Ausdrucke für | 3 > ok 
fetzt); der Winkel V wächft daher um nd = 
geringen Winkel, der kleiner als w ift, und folg- 
lich nicht in Betrachtung kommt. 


G. Ueber die Figur und das Gleichgewicht eines 
Tropfens zwifchen zwei Ebenen, die fich mit ei- 
nem ihrer Ränder in einer horizontalen Linie 
berühren. 


11. : Befindet fich ein Tropfen eines Fliffigen 
zwifchen zwei einander fehr nahen parallelen und 
horizontalen Ebenen, fo erhellet von felbft, dafs fei- 
ne horizontalen Querfchnitte Kreife feyn werden. 
Die Figur des vertikalen Schnittes läfst ich, wenn 
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rechte Linie geneigt’ ‘ft, 


{ 8 
aman die Wirkung; der ‘Schwere’ bei Seite fetet whit 


Dicke «det Tropfens als geringe gegen 


‚Breite annimmt; avs:der Differentialformel in'$.02. 
‘beftimmen. Diefe: Unterfuchung : giebt zum Re- 


fultate *): hei hoon ver am 


und es ift hier J’, der Halbmeiler der Durch{chnitts- 


„linie, welche eine durch den Schwerpunkt gelegte 
Horizontal; „Ebene mit der Oberfläche, des, ‚Frap- 


‚tikalen, den Schwerpuokt gehenden, Schnit- 
tes, an der Stelle, wo die horizontale, durch den 
Schwerpunkt gehende, Ebene fie fchneidet; h der 


halbe Abftand der Ebenen von .einander ; und:$' 
der. durch die Natur; des Fluidums upd,der anzie- 


henden Flächen beftimmte Winkel, unter welchem 


der nächfte Tbeil,‚der krummen Oberfläche. ides 
Tropfens gegen eine auf die _feften Ebenen fenk- 

_ Sind die beiden En unter einem kleinen 
Winkel ow gegen einander geneigt, upd berühren 


einander in einer horizontalen Linie, während, be 
„mit dem Horizonte die [Winkel und 


machen, fo weicht , , wenn die-Dicke des, Tro- 


„pfens fehr eripge „gegen | feine „Breite, it, ‚die 


"Figur deffelben nur noch wenig von der Kreis- 
"form- ab, zümahl wenn v ein ‚kleiner Winkel 


„Ich übergehe he. hier, als ganz, der angehö- 
send. Bre 
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1ift;"D> ‚Stellt man- fich einen Schnitt durch den 
‚Schwerpunkt des Tropfens, fenkrecht auf die hori- 
‚zontale Durchfchnittslinie der beiden Ebenen vor, 
Sg wird die Figur der Durchfchnittslinie diefer Ebene 
mit des Tropfens Oberfläche, noch faft durch eben 
„gie "Gleichung, wie im vorigen“ Falle, beftimmt, 
‘jedoch. bedeutet hier 2h die Entfernung der Ebenen 
-ih dem äufserften Punkte des Durchfchnitts, und 
‘i demnach für des Tropfens eine Seite anders 
"als! für: die ändere Seite, und wegen der daraus 
"folgenden Ungleichheit der Krümmüngshalbmeffer 
‘für die Mitte des Durchfchnitts an beiden Seiten 
des Tropfens ift -die Einwirkung der Haarröht- 
"ehenkraft verfchieden, Soll nun der Tropfen im 
“Gleichgewichte bleiben, fo wiufs der Winkel V 
‚einen gewiffen Werth erhalten, und man findet 
durch Rechnungen, die indefs nur näherungsweile 
“eee werden können, die Gleichung 


== Sind 
fin. v= tang.@ 
wo H, #, g die gewthelichs Bedeutung haben, 
“2@ der Winkel ift, den die Ebenen mit einander 


‘machen, und a der Abftand, um welchen des 


"Tropfens Mittelpunkt von der Dyrchfchnittslinie 
“der Ebenen entfernt it, Der Winkel 7 alfo, dem 
‘wir hier nur pe Werthe beilegen, ift ziemlich 


nahe der Gröfse — proportional, fo wie es bei 
einem im Gleichgewichte fchwebenden Tropfen 


: in einer konifchen Röhre der Fall war, 


*) Auch diefe ganz rare: Auseinanderfetzung über- 
gehe ich. B wr 
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4H. Nühere Beirachtung der Kräfte, welche die 
Concavisät oder Convexität der 
eines Flaffigen  beftimmen. 
12. Die vorzüglichfte Urfache, welche die 
Conecävität oder Convexität des Flüffigen in einer 
'Röhre oder zwifehen Ebenen beftimmt, ift die At- 
traction der Röhre auf das Flüffge, verglichen 


mit der Attraction der Theilchen des Flüffgen 
-auf einander. felbft.-- Ich will hier voraus fetzen, 
-dafs beide Anziehungen einerlei Gefetz in Rackficht’ 
-auf die Entfernungen befolgen, und nur in Rück- 


ficht der Intenfität bei gleichen Diftanzen, für die 
Theilchen der Röhre anders find, als für die Theil- 
chen des Flüffgen *). Diefe Intenfität wollen wir mit 
e für die Röhre und g' für das Flüffige bezeichnen. 
Es fey (Fig. ı2.) ABCD eine vertikale Röhre, 


‘die in ein bis an MN mit einem Flüffigen gefülltes 


Gefäfs getaucht ift, und wir wollen annehmen, die 
‘Oberfläche pq des Flüffigen in der Röhre bleibe 


“eben und in dem Niveau MN. Ein in der Wir- 


kungsiphäre der Röhre liegender Punkt O wird 
nun von diefer und von dem eingefchloffenen Flui- 
dum zugleich angezogen, Die Attraction des un- 
terhalb MN liegenden Theils der Röhre läfst fich 
-in eine vertikale, die wir — px fetzen wollen, 
und eine horizontale, nach p zu gerichtete, zer- 
legen, die = py feyn mag. Die Attraction des 
obern Theils der Röhre giebt eine vertikale Kraft 
‘== — pz, und eine horizontale = py; die erftere 
*) Vergl. oben $. 29, Anm. Gilbert, 
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aft nämlich der von dem-untern Theile. der Rétire 
herrührenden Kraft px entgegen gefetzt, und folg- 


‚lich negativ. Um auch die Eiowirkung des Flaf- 


figen auf den Punkt O zu beftimmen, fey Op'== Op 
„genommen; dann wird die Attraction des Theiles 
.pp’rD der flüfigen Mafle auf.den Punkt O vertikal 
‚herabwärts gehen ; wir, wollen. fie mit'e'z bezeich- 
‚nen. Die Attraction der Mafle rp'gC unterfcheidet. 
fich von der Attraction des untern Theils der,Röh- 
re nur durch die Intenfität und giebt alfo eine hori- 
zontale Kraft — — und eine vertikale — 
Auf den Punkt O wirken alfo “shot 
die vertikalen Kräfte gx, —px, 02, 0x, 


die horizontalen 
Die Summe der erften ift alfo —=e (z+ x), _ 
..und die der letzten = (20 — 


‚Die horizontale Kraft verfchwindet, wenn 29 == e 


_oder die Attractivkraft der Röhre halb fo ftark als 


.die des Flülßgen ift. In diefem Falle-alfo würde die 
horizontale Oberfläche diejenige feyn, bei welcher 
das Gleichgewicht befieht, indem dann die Summe 
der wirkenden Kräfte fenkrecht auf diefelbe: ift, 

Wir.wollen jetzt den.Fall.beträchten, wenn 
an der vertikal eingetauchten Ebene 48 (Fig. 13.) 
die Oberfläche AR des Fliffigen eine von der.Ho- 
rizontallinie abweichende Richtung hat. 

_ Es fey, AD eine in A an die Oberfläche AR:des 
-Flüffigen gezogene Tangente:; ‚und der Winkel 
BAD =+%. Heilst nun aus der Attraction 

des untern Theils der Ebene auf einen dicht an A 
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liegenden Punkt entftehende, auf AB fenkrechte 
Kraft, und eK die diefer Ebene parallele Kraft, 
fo überfieht man, dafs des obern Theils der Ebene 
Einwirkung "auf diefen Punkt nach einer auf AB 
fenkrechten Richtung — gk, nach vertikaler Rich- 
tung = — eK feyn wird... Eben diefes Theilchen 
ift nun auch der Anziehung des Flüffgen, welches 
der Raum BAD enthält,, unterworfen, und wenn 
man mit e'K_die vertikale Attraction. des Flüfßgen 
für den Fall bezeichnet, wenn BAD ein rechter 
Winkel wäre, fo wird für BAD==% eben diefe 
Attraction = fin.9s und die horizontale At- 
traction K (1 — cos.9); denn pKd$ cos.$ und 
eKd$ fin.$ find die elementarifchen Attractionen 
des kleinen Stückes pAD, wenn pAD den Winkel 
d$ vorftellt. Endlich wirkt auf das Theilchen A 
noch das zwifchen der Tangente und dem Bogen 
AR enthaltene Flüffge mit einer Kraft, die wir 
= Q fetzen und deren Richtung wir nach AQ an- 
nehmen wollen. Ift alfo QAB = w,.fo ‚giebt. die 
Maffe DAR eine vertikale = Q.\cos.w 
und eine horizontale Q. fin.w. 
Die Vereinigung aller diefer Kräfte bringt 
eine mittlere Kraft = R hervor, welche auf AD 
fenkrecht feyn mufs, wenn AD in.4 die Tangente 
an der beim Gleichgewichte Statt findenden freien 
Oberfläche ift, und diefe mittlere Kraft giebt alfo 
eine vertikale — R.fin.$, und eine horizontale 
=—R.cos.$. Da diefe Kräfte den Summen der 
vorhin einzeln gefundenen gleich feyn müflen, fo ift 
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und 
oR. cos = GK. fis 
woraus folgt 


cos.(w— 9) = (29 —¢') K. find. 
Da die Gröfsen Q. cos.(w—-+) und fin: pofitiv 
find, wenn die Curve caneav ift, fo fieht man; 
dafs in diefem Falle feyn mufs. Ift p= 
fo ift, wie wir {chon gefehen'haben, die Oberfläi 
che eben, folglich O=o,- we es unfere letzte 
erfordert. 

‘,, Wenn man die Röhre mit flat. 
„figen Körpern nach einander füllt, fo fällt die 
„Curve AR verfchieden aus, wenn das Verhältnifs 
„ep zu @ fich ändert.” Um diefes zu beweilen, fey 
Tein Punkt, der in allen diefen Curven gleich ent: 
fernt von der Röhrenwand innerhalb der Sphäre 
ihrer merklichen Wirkfamkeit angenommen wird; 
fo wird für I die Einwirkung der Röhrenwand alle 
Mahl gleich ‘und horizontal feyn. Wären nun alle 
diefe Curven gleich, fo würde die Einwirkung des 
Flaffigen auf diefen Punkt alle Mahl einerlei Rich- 
tung haben, aber an Intenfitat verfchieden feyn, 


_ Es würde daher die aus der Einwirkung der Röhre 


und des Flüffgen zufammen gefetzte Kraft bei den 
verfchiedenen Flüffigkeiten eine verfchiedene Rich- 
tung erhalten; da nun diefe Richtung auf die Ober- 
fläche fenkrecht feyn mufs, wenn das Gleichge: 


_ wicht beftehen foll, fo kann auch die Lage der 


Oberfläche nicht in diefen ver{chiedenen Fällen 


— 
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einerlei, fen, Die: Curven AR find alfo verfchie; 
den,. wenn $ einen andern Werth erhält; die 
Oberflächen find dann zugleich, da, wo fie die Röh- 
renwand berühren, ungleich‘ gegen diefe geneigt; 
und diefe Neigung beftimmt, wie wir oben gefe- . 
hen haben, die Gröfse des Kugelfegments, wel- 
chem der aufserhalb der ‘Wirkungsfphare der Röh- 
renwand liegende Theil der Oberfläche ‘in engen 
Röhren fich nähert, und fie beftimmt zugleich die 

Höhe, bis zu welcher das Fluidum fich erhebt. 
„Wenn der Quotient. £ wächft, fo wird die 
„Curve immer mehr concav, und die ganze Obers 
„fläche des Fliffigen in der Röhre wird. eine Halb- 
» Kugel, wenn ee ift.” Wir wollen uns vorftel- 
len, die Röhre beftehe mit dem Fluidum aus ei» 
nerlei Materie, und die Oberfläche ABC (Fig. 14.) 
fey eine Halbkugel. Betrachtet man nun ABCS 
als die vollftändige Kugelfläche, und denkt fich 
auch den obern Theil der Röhre RASC mit eben 
dem Fluidum gefüllt, fo wirken, wenn man die 


_ Schwere bei Seite fetzt (welches in fehr engen 


Röhren gefchehen darf), wegen der Gleichartig- 
keit der Materie des Flüffgen und der Röhre, auf 
jeden Punkt der Oberfläche ABC gleiche, und auf 
die Oberfläche fenkrechte Kräfte, und diefes reicht 
hin, um das Gleichgewicht zu erhalten. ( Diefe 
Gleichheit und Perpendicularität der Kräfte in jedem 
Punkte der Oberfläche rührt nämlich daher, weil. 
die Kugel ganz mit der gleichartigen Materie um- 
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geben ift; und es hier auf die Dicke der umgeben- 
den Schichte gar nicht ankommt.) Läfst man nun 
auch den obern Theil RASC. weg, fo kann diefs 
die wirkenden Kräfte auf 4BC nur:unmerklich än- 
dern,..wenn die Attraction aur. in unmerklichen 

Entfernungen wirkfam if, und die Oberfläche: ift 
folglich eine Halbkugel fürg—g. 

Wenn die Attraction ‘der Röhre auf ites Flüf- 
fige ftärker ift, als die Attraction der Theilchen 
des Flüffgen unter einander, fo fcheint es, dals 
das Flüffige fich an die Röhre anhängt und ein 

Röhrchen innerhalb” bildet, welches dann eigent- 
lich die Oberfläche des Flüffgen erhebt und fe 
concav und‘halbkugelférmig macht. Wahrfchein- 
lich findet diefes bei Waffer und ec in Glas- 
rühren Statt. 

“Wir wollen jetzt den Fall einer convexen - 
Oberfläche beträchten. Es fey (Fig. 15.) BAC eine 
vertikale, in ein Flüffiges der Art eingetauchte Ebe- 
ne, und AR der Darchfchnitt der füffigen Oberflä- 
che mit einer auf jene Ebene fenkrechten Ebene; AD 
fey eine Tangente an AR, und BAD==9%. Die ver- 
tikale Attraction des Flüffgen DAN niederwarts 
würde = — ¢'K.(1 — fin.$), und die horizontale 
Attraction —pK. cos.$', von A nach N, feyn. Da 
aber nicht DAN, fondern RAN die anziehende 
Maffe ift, fo mufs man für den Zwifchenraum DAR 
etwas abziehen. Q fey die Attraction diefes Theil- 
chens.auf Anach der Richtung 40, und BAQ =, 
fo ift für DAR die vertikale Attraction =—Q.cos.w 
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nd ‘die’ horizontale — Q. fin. w. ‘BS alfo für 
die Malfe RAN die Atträction” 
cos. (1 — fin.$), und die horizontale 
K — Die vertikale und ho- 
der Maffe = = eK; 
die vertikale Attraction der Ebene = ‘8, und die 
horizontäle == — 29K. ft alfo av die Richtung 
der mittlern Kraft, die wir — R fetzen, fo ift av 
IR. find = + 0.0050 — 6K (i — fin$), 
R. cos& = (p — fin. 0, 
folglich - 

0 .cos.(w— 9, 
und hier find fin.$, Q und cos.(w—$) poßtiv, 
wenn die Curve AR convex ift. In diefem Falle 
müßs alfo p< 3p" feyn, und „es ift folglich die 
„Oberfläche convex oder je nachdem 
„oder: >4p ift.” 

„Im Haarröhrchen- nähert fich die Oberfläche 
„defto mehr einer convexen Halbkugel, ie kleiner 
„gift, und wenn g =. oder unmerklich wäre, fo 
»wirde. die Oberfläche. wirklich eine Halbkugel bil- 
„den” ASC (Fig. 14.) fey diefe halbkugelförmige. 
Oberfläche, und ASCB die vollfiindige Kugel. 
Wäre nun der Theil ABCNM des Flaffigen gar. 
nicht da, und fetzt man die Schwere ..bei Seite, fo 
wirken auf jeden Punkt der Kugelfläche gleiche 
und gegen diefe Oberfläche fenkrechte Kräfte; 
dann alfo wird das Gleichgewicht beftehen. Aber 
wenn nun auch die Mafle ABCNM nicht fehlt, fo 
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Geht man doch leicht, dafs die Wirkung von MAB 
auf A unbedeutend ift gegen die Wirkung der Ku- 
gel auf diefen Punkt, und daher braucht man nicht 
ein Mab] für 4 und noch weniger für die übrigen. 
Punkte der Oberfläche auf diefe Einwirkung Rück- 


ficht zu nehmen. Folglich beftebt das Gleichge- 


wicht, wenn das Fluidum eine convexe halbkugele. 
förmige Oberfläche hat. Zwifchen den Grenzen, 
e==0 und nimmt die Convexität der Ober- 
fläche ab; diefe wird horizontal für 9 == 3p’, und 
concay für grölsere Werthe von 9, bis fie andlich 
für p= eine toncave Halbkugel wird 


fil. Verfuche zu den vorftehenden Une. 
terfuchungen, und Vergleichung der- 
- felben mit der Theorie; . 


frei bearbeitet von Gilberts. 


"Zu $. 6, 7,8 and 9. 

Ich habe (in 6.und 7. ) gezeigt, dafs aus meiner 
Theorie der haarröhren - artigen Erfcheinungen 
nothwendig folgt, dafs in ungleich weiten Haar- 
röhren, die aus einerlei Materie beftehen, ein 
Flüffiges über fein Niveau zu Höhen anfteigen oder 
unter demfelben ftehen bleiben mufs, welche dem 
Durchmeffer der Röhrchen verkehrt proportional 
find. Eben fo habe ich (in 9.) aus meiner Theo- 
rie dargethan, dafs zwifchen zwei fenkrechten 


R und 
*) Vergl. oben $. 29. Gilbert. 
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und parallelen einander fehr nahen Ebenen, die 
Höhe eines Flüffgen über oder unter dem Ni- 
veau im verkehrten Verhältniffe der Entfernung 
der beiden Ebenen von einander ftehen, und ge- 
nau fo hoch oder fo tief feyn mufs, als der Stand 
deffelben Flaffigen in einer Haarröhre aus gleicher 


Materie, deren innerer Durchmeffer halb fo grofs 


ift, als der Abftand der beiden Ebenen von einan- 
der. Diefe Erfcheinungen find {chon vor langer 
Zeit von den Phyfikern beobachtet und bewährt 
worden, wie die oben (S. 53.) angeführte Stelle 
aus Newton’s Optik beweilet. 

Die Herren Hau y und Tremery haben auf 
mein Erfuchen einige Verfuche diefer Art aufs 
neue angeftellt. Folgendes find die Refultate der- 
felben: 


Stand von Flüffigkeiten in gläfernen Haarröhren 
_ von ver/chiedener Weite. 
In cylindrifchen Haarröhrchen aus einerlei 


Glasart, deren 
innerer Durchmeffer war: 2; 3; } Millimeter, 


hatten folgende Höhen über dem Niveau: 
Walfer 6,75; 10; 18,5 Millimeter. 
Orangen - Gehl 3.4 ; 53 9 Millimeter, 


Sind die Höhen eines Flüffgen mit dem Durchmef- 

fer der Haarröhren verkehrt ‘proportional, fo mufs 

für alle Röhrchen das Zahlprodukt aus ihrem in- 

nern Durchmeffer in die Höhe des Fliffigen in 

ihnen, ein und daffelbe feyn; und zwar giebt, wenn 

beide Gröfsen in Millimetern ausgedruckt find, 
Annal. d. Phyfik. B. 33. St. I. J. 1809 St. 9. G 
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diefes Produkt die: ‚Höhe, welche, dem Verfuche | 
ent(prechend, die Flüffigkeit: in. einem Haarröhr- 


‚ chen annehmen mülste ,. welches: ı Millimeter zum 


Durchmeffer hätte. Diele Produkte find, zu Fol, 


ge der vorftehenden Verfuche, -- 
für Waller . 13,5; 13,333; 13,875, Millimeter, 
für Orangen - Oehl 6,8; 6,667; ; 6,75 ‘Millimeter. 


Die grolse Uebereinftimmung diefer Refultate unter’ 
einander, fo wohl, bei den Verfuchen mit Waffer, 
als bei denen mit ‚Orangen - -Oehl, ift ein Beweis, 


Jals die Höhen, bis zu welchen ein Flüffiges in 


Röhren von verlehiedener Weite anfteigt, im ver- 
kehrten Verhältniffe der Weiten der Röhrchen 
fichen. 
.. Das Mittel aus diefen Refultaten giebt für ein 


Hasrröhrchen ı aus Glas von ı Millimeter Durch- 


meller eine Erhebung des Wa//ers von 13,569 und 
des Orangen -Oehls von 6,7398 Millimeter.: 
" Um daffelbe Gefetz-bei der Depreffion des 


Queck/ilbers zu'prüfen, tauchten die Herren Hau y 


und Fremery die beiden erften 'Haarröhrchen, 
die zu dem vorigen Verfuche gedient hatten, in 
Queckfilber, bis zu einer Tiefe, die fie genau ‘ge- 
meffen hatten; verfchloffen dann die untern Oeff- 
nungen derfelben mit einer fehr ebenen Platte, 
welche das Queckfilber heraus zu fliefsen verhin- 


‘derte, hoben die Röhren heraus, und malsen die 


Länge der Queckälberfäule, die- fich in ihnen he- 
fand. Der Unterfchied der erfiern Tiefe und die- 
fer Länge gab die: Gröfse, um welche das Queck- 
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filber’ in den beiden:Haarröhren unter:dem Nivedu 
der -Queckiilberflache in dem-Gefafse ftand. So 


fand fich Folgendgg? hau 
Innerer Durchmeffer der Haarröhre 2 3 Millim, 
„‚Exniedrigung des unter \{ 
Beträge für ein 1 Millimeter weites 
Haarröhrchen 


Auch’ in “diefem Falle at der Verfuch 
‚völlig dem Gefetze, "dafs: die Erniedrigung dem 
 Durchmelfer der Röhrchen verkehrt Proportio- 
nal ift. | 

Zwifchen 2 zwei parallelen Ebenen 
‘dus Glas, die ı "Milk meter von einander entferne 
waren, fanden diefe Phyfiker Waffer 6,5 Millim, 
über dem Niveau ftehend. _Diefe Höhe ift fehr we- 
nig’ von 6,784 Millim. verfchieden, der Hälfte der 
Hehe, | welche Waffer in einem. Haärröhrchen y von 
1 “Millimeter Durchimeffer | einnimmt. Auch hierin 
ftimmt alfo die Theorie mit der Erfahrung überein. 
Wir haben oben (S. 53.) gefehen, dafs Newton 
die Höhe des Walfers zwilchen z zwei Glasebene 
die um 325 engl. Zoll, von einander entfernt fing 
auf ı engl. Zoll-angiebt. 'Der engl. Zoll ift gleich 
25, 3618 Millim. a ‘Newtons Verfuch und dem 
Gefetze des wingekehrten Verhältniffes der Höhen 
mit den Durchmeffern entfprechend, ‚müfste alfo 
2wifchen zwei Glasebenen , die 1 ‘Millimeter von 
einander entfernt find, Waffer bis zu einer Höhe 
h fteigen, welche folgender Gleichung entfpricht; 
rengl. 2. X ers! 
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:Diefes giebr’h — 6,4474 Milliii. welches felir we- 
aig von dem Refultate des Verfuchs der chen 
Hauy and abweicht; 


Verfuch der Hrn. Hauy mit einem hadrröhrdn- 
 artigen cylindrifchen Mantel. 


{ 
4 Wir haben (in 8.) gefehen, dafs, wenn ‚man 
4 zwei ‘cylindrifche Glasröhren, eine weitere und 
H: eine engere, fo in einander ftellt, dafs fie diefelbe 
: Achfe haben, Waffer über fein Niveau bis zu der- 
a felben Höhe in dem cylindrifchen Mantel zwifchen 
} ‘den beiden Röhren, als in Haarröhrchen anfteigt, 
f wenn deren innerer Durchieffer halb fo grofs ift, 
als der Abftand der beiden Cylinderflächen von 
; einander, Sind die Halbmeffer der beiden Cylin- 
h der unendlich, fo geht diefer Fall in den zweier 
’ Ebenen über, die fehr nahe bei einander find, und 
; für diefe Grenze haben wir fo eben das Refoltat 
i, durch Verfuche beftätigt gefeben. Um ihn auch 
N ‘für den Fall, wenn die beiden Durchmefier der 
Cylinder fehr klein find, zu. prüfen, machte ‚Herr 
Hauy den folgenden Verfach. 
a . Er ftellte, in eine genau calibrirte Glasröhre, 
( deren i innerer Durchmeffer 5 Millim. betrug, einen 


Glascylinder von 3 Millimeter Durchmeffer, und 
f traf alle nöthigen Vorfichts-Mafsregeln, um die 
| Achfen beider genau zufammen fallen zu machen. 
i Als er darauf das untere Ende beider in ‚Waller 
Ietzte, ftieg diefes in dem eylindrifchen Zwifchen- 
hi ' aume bis zu einer Höhe von fehr nahe, doch nicht 
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ganz,:7 Millim, über das Niveau... Da die Weite, 


des ¢ylindrifchen Mantels ı Millim. betrug, . fo. 
hätte, nach der Theorie, das Waffer in demfelben, 
fo hoch anfteigen müflen, als zwifehen zwei Glass, 
ebenen, die um ı Millim. von einander abftehen, 
folglich, nach dem vorigen Verfuche, bis zu einer 
Höhe von 6 ‚784 Millim. Damit ftimmt , wie man 
fieht , "das Refultat des Verfuchs | fehr gut überein. 
Das ‚allgemeine Refultät der Theorie für 'haarröh- 
ren-artige cylindrifche Mäntel "findet fich alfo in 
feinen beiden Grenzen — für den Zwifchenraum 
zwifchen zwei Ebenen, und für den zwifchen ei- 
nem äufsern und einem innern concentrifchen Cy- 
linder — beftätigt. 

Die Refultate diefer Verfuche müffen mit wat 
Temperatur ein wenig variiren; man kann anneh- 
men, dafs die vorftehenden bei einer Temperatur 
yon 10° des Centehmal-Thermometers angeftellt 
find. Ueberhaupt erfordern Verfuche diefer Art 
ein® ganz befondere Sorgfalt: die Röhren miffen 
gut calibrirt und ihre Dorchmeffer genau beftimmt 
werden ; die innern Oberflächen der Röhrchen und 
der Ebenen dürfen weder ganz trocken noch za 


fehr angefeuchtet feyn; die Höben, bis zu wel- 


chen das Flüfüge angeftiegen ift, muls man, wäh- 
rend die Röhrchen noch in der Flüffgkeit einge- 
taucht find, meffen, weil fonft der Tropfen, der 
fich an der untern Oeffnung bildet, wenn man das 
Röhrchen heraus zieht, einen höhern Stand be- 
wirkt; die Höhen müffen endlich von der Hori- 
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‚rizöntalebene derFlüfßgkeit in dem'Gefälse- an big, 


Zu dem niedrigfteh: Punkte des hohlen und bis an: 
den höchften Punkt des RT in’ 


id .9f HE 


Pr Eine der “intereffanteften. ur unter den haarröh- 


ren-artigen, Erfcheinungen die zur Prüfung der, 
vorftehenden, Theorie am mebreften geeignet ift, 
zeigt ein ‘Trapfchen einer Flafigkeit in einem ko- 
nijchen, Haarröhrchen,,. oder zwei Sehr 
nahe gegen einander geneigten Ebenen. Ich babe 
die ‘Analyte diefer Fälle in 10. und in 11. gegeben, 
hier wollen, wir fie mit der Erfahrung vergleichen. 


"Hawksbee hat. einen Verfuch ‘mit einem 
Tropfen Orangen- Oehl, dew er zwilchen zwei Glas- 
ebenen brachte‘, mit grofser Sorgfalt angeftellt. 
Folgendes ift' der [etwas Bericht, 


Ich nahm zwei ebene Glasplatten, jede: 20 
Z0 Ing: und 4. Zoll breit; die obere Fläche ‚derje- 


*) Man wird in a folgenden Haupttheilen finden, “dale os 
hiet auf die mittleren Höhen'ankommt, und was' Hr. La 
-5n Place darünter veriteht; dafs. Alkohol zu allen Verfu- 
„ht chen dieler Art dem Waller, das Faft immer Irregularitä- 
ten zeigt, vorzuziehen ift, und warum; und dafs endlich 
"Hr. Gay-Uulfac Methoden érdacht hat, die Verfüche 
‚r' über haarröhren- artige Wirkungen mit der Vollkommen- 
‚heit aftronomilcher Beoachtungen anzultellen. 
Gilbert. 
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nigen, welche mir zur unterften diente, war hos 
rizontal, und im Centrum ibrer Achfe *). Nach+_ 
dem ich die'beiden Glasebenen gut'gereinigt hatte, 
rieb ich fie mit einem reinen in Orangen- Oehl ge- 
tauchten Lappen, tröpfelte dann auf die untere, 
unweit ihrer Achfe, einem oder zwei Tropfen 
Orangen-Oehl, und liefs die zweite Glasplatte 
herunter [die dann mit der untern einen fehr klei- 
nen Winkel machte), der fich ‘nach. der Seite der 
Achfe zu öffnete, und mittelft einer Schraube fich 
vergrölsern oder verkleinern liefs]. So bald die 
zweite Glasplatte den Oehltropfen -berührte, ver- 
breitete diefer fich zwilchen beide Gläfer ziemlich 
weit, wenn ich dann aber die obere Platte an der 
fr@jen Seite vermittelfi der Schraube ein wenig 
heb, fo fammelte er fich fehr bald wieder in eine 
einzige Maffe, welche ein Kügelchen bildete, das 
die beiden Platten. berührte, und Sch. fogleich 
nach der Seite hin in Bewegung fetzte, wo die 
Glasflächen auf einander lagen. Als:diefes Kügel- 4 
chen bis auf 2 Zoll von der Achfe gekommen war, 
erhob ich die Platten an der Seite der fich berüh-, 
renden Ränder allmählich um 15’; und nun blieb 
der Tropfen unbeweglich fiehen. .i.,' Dann liefs 
ich die Platten wieder in ihre ae Lage 


2 Die beiden Ebenen berührten Sch a an dem einen ihrer 
Ränder, und die Achfe [um welche fich beide Ebenen in 
unveränderter Lage gegen einander aufwärts drehen lie- 
Ssen] befand ich am entgegen geletzten Rande der untern 
Ebene, 

‚La Place. 
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herab, und der Tropfen fchritt aufs neue fort. | 


Als er bis 4 Zoll von der Achfe fortgefchritten 
war, mufste ich beide Platten an den fich berüh- 
renden Rändern um 25’ erheben, um den Tropfen 
zum Stehen zu bringen. So fetzte ich den: Ver- 
fuch fort, bis fich der Tropfen den fich berühren- 
den Rändern bis auf 2 Zoll genähert hatte. Ich 
mufs hierbei bemerken, dafs, wenn der Tropfen 
auf den Ebenen fich um 17 Zoll von den Achfen 
entfernt [diefen Rändern alfo bis auf 3 Zoll genä- 
hert] hatte, er ‘oval wurde, und dafs feine Geftalt 
fich immer mehr ins Längliche zog, je weiter er fort» 
ichritt. War er nicht äufserft klein, fo theilte er 
fich zuletzt; ein Theil lief dann zurück, der an- 
dere fuhr fort anzufteigen. Um diefen bei 18 Zell 
Entfernung von den Achfen zum Stillftehen zu 
bringen, mufsten die Ebenen um 22° gehoben wer- 
den, und das ift der grölste Neigungswinkel, den 
ich beobachten konnte. Die Ebenen ftanden an 
ibrer Achfe um ungefähr „4 Zoll von einander ab, 
Grofse und kleine Tropfen gaben mir. nur fehr 
kleine Verfchiedenheiten bei diefem Verfuche. Die 
Neigungswinkel der untern'Ebene habe ich an ei- 
nem, auf Papier gezeichneten Kreisbogen von bei» 
“nahe 20 Zoll Halbmeffer, der in Viertel-Grade ge- 
theilt war,. gemeffen. Folgende Refultate find ein 
Mittel aus einer grofsen Menge folcher Verfuche, 
die nur fehr wenig von einander abweichen, und 
find daher fehr genau: ” A 
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_ A. Abftand des Orangen -Oehl- Tropfens von der Achfe: 
B, Erhebungs- Winkel der Ebenen nach der Sexagefimal 


Eintheilung: 
A. B. . > A. 3 B. 
2 engl. Zoll, 45" 14 engl. Zoll, 2° 45° 
A 25 4 0. 
6 35 — 60 
1,12 1 45 


Hawksbee fagt zwar nicht ausdrücklich, 
dafs er den Abftand der Tropfen von der Achfe 
von dem Mittelpunkte der Tropfen an gemeffen 
habe; das fcheint indefs aus dem zu erhellen, was 
Newton von diefem Verfuche in feiner Optik 
Föage 31. anführt, und was man hier weiter hin 
finden wird. Ich nehme diefes daher bei meiner 
Berechnung an; auf jeden Fall entfteht daraus nur 
ein unbedeutender Irrthum. 


Es fey nun v der Neigungswinkel, welchen 
eine Ebene, die den Winkel der beiden Glasplat- 
ten halbirt in den.verfchiedenen Lagen diefer Plat~ 
ten mit dem Horizonte macht; a der jedesmahlige 
Abftand des Mittelpunkts des’ Tropfens von der 
Durchfchnittslinie der beiden Ebenen; und ‘end- 
lich ‘h die Höhe, bis zu welcher die Flüffgkeit 
zwifchen den beiden Glasplatten anfteigen würde, 
wenn fie fenkrecht und parallel ftinden und von 
einander die Entfernung hätten, ‘welche fie bei 
diefem Verfuche im Abftande 5 von ibrer Durch-. 
fchnittslinie haben. Diefes voraus gefetzt, fo er- 


| 
| 
1 
| 
| 
= | 


[ ios | 
hellét aus 1. (Seite 86. D> dafs” fehr nahe‘ feyn 
wird 
b? 
„fü. V | 
Bei ‘den Verfuchen Ha wksbee's waren die bei- 
den, Glasplatten. in einen Abftande yon 20 Zoll 
von ihrer Durchfchnittslinie; da, wo die Achfe an 
ihrem Rande angebracht war, um 5%; Zoll von ein- 
ander entfernt; fie machten alfo mit einander ei- 
nen Winkel von io’ 44. ». Um. „die, Hälfte, diefes 
Winkels, d. i. um 522”, find, alfo die Neigungs- 
winkel der untern, Platte, Hawksbee aps 
giebt, _ zu vermindern, wenn man, den wahren 
Werth von V haben will, Die Werthe von a g- 
hält man aus feinen ‚Angaben, wenn man die Ent- 
fernungen des Tropfens, von der Achfe, wie fe 
fich bei ihm finden, von 20 Zoll, ‚abzieht. .. Setzen 
wir endlich 5 gleich 10 engl. Zollen, in welchem 
Abfiande von ihrer Durchfchnittslinie die beiden 
Ebenen um „4 Zoll von einander -entfernt waren, 
fo ift hk derjenigen Hohe gleich, bis zu welcher 
Orangen - Oehl zwilchen . zweicfenkrechten paral- 
len,Glasplatten, dieum 7% engl. Zoll von einander 
entfernt find, : über das Niveau anfteigen würde. 
Nun aber haben*wir gefehen, dafs :diefe Höhe halb 
fo grofs ift, als die, in welcher'Orangen - Oehl in 
einem, cylindrifchen: Haarröhrcbien : aus’ Glas von 
demfelben Durchmelier fteht;:and idafs in einem 
Haarröhrchen,, von ı Millim. Durehmelfer, Orans 
gen-Oehl 6,7559 Millim. Hoch ftekt. Da nun 
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16. 6.7388", 


und allo if RZ 25.3918)?" 


daher fur Verfugh die 


Formel in folgende: usb ai iggy 
61389 Too 


worin a in engl. Zollen gegeben werden‘ mufs.: 
Die folgende Tafel zeigt die hieraus Bäroch- 
neten Werthe von Vfir die eihzehten von Hawks! 
bee beobachteten ‚Werihe von a. 


engl. Zell; und es 


Abftand des Mittel-|Neigungs - -Winkel ¥ is Ebe. Usterfchied 


punkts für den Fall des Gleichin Theilen des 
von gewiebts: | beobachteten 
der Eben, od. | berechinerer. Winkels. 
16 2227 + 
10 54 38 57 25 +5 
1° 39 38 1° 29 
6 38° | 2 30°45 
5 38 -3 6 — 
= 54 38 124 42 “ag J + 


i 

Die berévhineten Werthe: des Neigtingswin- 
kels V ftimmen mit den beobachteten fo gut über- 
ein, wie man das: ‘bei einer Formel, die fich blofs 
der wahren nähert, und bei Beobachtungen ,’ in 
welchen Winkel unter 15 gefchatzt wurden, mur 
immer erwarten kann. In den gröfsten und inden 
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kleinften Entfernungen des Tropfens von: der 
Durchfchnittslinie der beiden Ebenen find die Un« 
terfchiede am gréfsten; diefs müfs-auch fo feyn, 
nach meiner Analyfe, wie man fe in 11, findet, 
weil der Tropfen in den gröfsten Entfernungen 
noch nicht Breite genug, im Vergleiche mit fei- 
ner Dicke, in den kleinften Entfernungen aber zu 
viel Breite für feinen Abftand von der Durch- 


fchnittslinie bat *). , 
Folgendes fagt von diefem Verfuche Hewke- 


bee’s Newton in der. 31. Frage am Ende feiner 
*) Orangen -Oehl, fagt Hawksbee, läuft fo Schnell nach 
den nf einander liegenden ‘Rändern der beiden Platten, 
dafs diefes der Genauigkeit der Beobachtung hinderlich 
> wird, Aus dem Grunde habe er den Verfuch mit-einem 
Tropfen Weingeift wiederholt, der ich langfamer bewe- 
"ge. Diefen Verfuch , welchen Herr La Place nicht be+ 
zechnet, habe ich auf folgende Art mit-feiner Formel 
verglichen. Der Verfuch ‚giebt die Grölsen V und a. 
Nach_der Formel ife aber a?, finV =h.b. Es läfst fich 
„allo daraus für jeden Stand des Tropfens der Werth von 
hb berechnen. Wird nun, wie zuvor, b = 10 engl. Zoll 
gelerzt, fo findet man in Theilen eines englifchen Zolls die 
Höhen Ah, bis zu welchen der Weingeift, der zu dem Ver- 
fuche gedient hat, zwifchen zwei fenkrechten parallelen 
Glasebenen anfteigen-mülste, wenn fie von einander den- 
felben Abltand hätten, den bei Hawksbee’s Verfuchen 
die beiden gegen einander geneigten Ebenen in der Ent- 
fernung von 10 engl. Zollen von ihrer Durchichnittslinie 
‚hatten. Wären folglich Formel und Verfuche beide völlig 
richtig, fo mülsten während einer einzelnen Reihe vog 
Verfuchen, bei welchen die Neigung der beiden Ebenen 
gegen einander unverändert bleibt, die Werthe vom & 
durchgehends gleich feyn, Bei der erlten Reihe von 
Verfuchen follen beide Ebeuen mit einander einen 
Winkel von 18", bei der zweiten von 10° gemacht ha- 
ben. Die von Hawksbee beobachteten Neigungswih- 


Verfuch 1. mit 18’ Nei- Verfuch re mit 10° Nei- 
| gung. gung. 

a h v h 
'beobach- | beobach- | berech- beobach- | berech- 
tet. tet. net, tet, net. 
engl. Z. |verbellert. | engl. Z. verbeflert. | engl, Z. 

36" 0,358 0,846 
0,364 145 0,831 
14% 56 0,342 ° 2 5 0,762 

4 12% 0,322 2 35 | omı 
10% I, 0,259 3 5 | 0593 
I 31 |, 0,238 3 25 | 0538 

g 023 | | 355 | 0514 

:21 0231 5 0,460 

& 3. 1 0,234 7 35 057 
0,225 10 45 0,564 
4% } 5 St 0206 | | 14 13 0,49% 

4 7,14 17 55 0,492 
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Optik: „Man nehme zwei ebene polirte Glastafeln, 
die 3 bis 4 Zoll breit und 20 bis 25 Zoll dang Gnd _ 
und lege die eine horizontal, und auf fie die zweis 
te fo, dafs fie fie an dem einen Ende berührt und 
mit ibr einen Winkel van 10 oder 15: maclıt.. Hat 
man nun zuvor die beiden innern Glasflächen mit 
einem in Orangen-Oehl oder in Terpenthin- 
ritus getauchten Lappen nafs gemacht, und einen 
oder zwei Tropfen jenes Oehls oder diefes Spiri- 
tus auf die untere Tafel unweit diefes Randes, der 


- kelider pntern Ebene, bei welchen der Tropfen: ruhig fte- 
‚hen blieb, find alfo im erften Falle um 9’, im zweiten 
um 5’ zu vermindern; und fo Stehen fie in der Kalgendeh 
Tabelle: 


Das Mittel aus allen Werthen für A von 143 bis 4% Zoll 
Abftand (innerhalb welcher Grenzen bei dem von Herrn 
"La Place berechneten Verfuche die Unterfchiede nur 

gering find), ift für Verfuch 1., 0,254; und für Verfuch 2., 
0,582. Beide follten zu einander im nee Verhält- 
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‘yon ‘dém Winkel der beiden Glastafela: fam: wreites 
ften entfernt ift, fallendaffen, fo wird. augenblicks 
“Tich, (nächdem die Sbere Glästafel fo auf die untes 
Fei gelést worden, dafs fie, wie gefagt,'an ihrem 
einen: Ede die untere Glastafel, und an.dem ans 
dern’ den Tropfer'berührt ‚während beide-einen 
Winkél'von 10 bis 15". mit einander machen ‚) der 
Tropfen nach der Seite ‘bin, wo beide Tafeln fich 
beführen;: ich in Bewiegung, fetzen, und mit be- 
fehleunigter Bewegung fort gehen, .bis-er dorthin 
gelangr ift; denn die beiden Gläfer zieheg den Tro- 
pfen_ an, „und tréiben ihn nach der Seite’ zu, tach 
welcher die Anziehungen hin geneigt find. Hebt 
man, während ‘der "Tropfen fich~ bewege; ’ die 
Glastafeln an dem Ende auf, wo fie fich berühren, 
fo feigt der Tropfen,' der fich dahin. bewegt, zwis 
fchen ihnen an, und folglich wird“er angezogen. 
Je höher ‚man diälks Ende hebt, defto’ lanpfater 
fchreitet ease Tropfen fort, und endlich bleibt er 


nilfe der zu h "beider Ebenen, al- 
fo un Verhältnilfe yon /10 :,18 ftehen; verhalten fich aber 
§ wie, Io 122,9. Schdn diefes ift ein Beweis, dals anf vile 
1 lige Genauigkeit des erfuchs nicht 2u rechnen ift, da 
die ider Ebenen gegen einander um 
mebrere Minuten falfch feyn miiffen, Auch: zeigen die 


_ | Belulcate der Berechnußg bedeutende Anomälien. = 
Noch gehörten Verfuoh I. zu einander. folgende Were 
the von 


a:.. 3}. 55 2; 23 
8231 5.9° .16°; 10° 31°; 14°51'; 18741°5 23° 16; 20° 51" 
0208 ; 0,199 ; 9195 ; 0,194 ; 0200 ; 32 0,199. 
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fiehen, wenn er durch fein eigenes Gewicht eben 
fo ftark herabwärts, als durch’ die Anzichung her- 
aufwärts gezogen wird. ‘Durch diefes Mittel lalst 
fich finden, mit welcher Kraft. der Tropfen’ al- 
len Entfernüngen ‘yon der Linie, in der die tk 
den Glaler fich- berühren, angezogen wird. ‘Aud 
einigen :Verfuchen diefer Art,’ welche'der fel. 
Hawksbee angeftellt hat, erliellet dafs'"die 
Anziehung beinahe: im’ umgekehrten "doppelten 
Verhältniffe: der Abftände des Mittelpunkts der 


Tropfen von der Linie, im ‘der fich die 


Gläfer berüliren, fteht; nämlich verkehrt im 
fachen Verhaltniffe, ‘weil der Tropfen fich ‘dann 
immer weiter ausbreitet, und jedes 'Glas in einer 
gröfsern Fläche berührt; und nochmabls verkehrt 
im einfashen Verhältnilfe, weil bei gleicher Ober< 
fläche die Anziehungen immer ftarker werden. . 
Folglich ift die Anzjehung, welche in derfelben 
anziehenden Oberfläche vor fich geht, mit dem 
Abltande der beiden Gläfer von einander im vers _ 
kehrten Verhältniffe; und es mufs daber, ' wenn 
der Abftand fehr klein ift, diefe Anziehung au« 


fserordentlich grofs' feyn.” °Die Erklärungen, 


welche Newton an diefer Stelle, uud an der, 
die ich S. 35. aus ihm angeführt habe, von den 


‘haarröhren - artigen Erfcheinungen giebt, find 


ganz dazu geeignet, den grofsen Vorzug der ma- 
thematifchen -und pracifen’ Theorie, die ich im 
vorigen Abfchnitte entwickelt habe, in die Augen’ 
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[Die Verfuche der HH. und 
¥ = über die Geftale der Oberfläche von Wajfer, 
Orangen-Oehl und Queckfilber in Haarröhrchen aus 
Glas, welche Hr. La Place hierher fetzt, hat der . 
Lefer {chon im erften Abfchnitte S. 27. gefunden. ] 

v Herr La Place macht den Befchlufs. mit 
einer Anwendung auf das Barometer, welche den 
Einflufs. der Haarröhrchen- Wirkung auf den Ba- 
rometer/tand und die davon abhängende Correc- 
tion der Barometerhöhen betrifft, In heberför- 
migen Barometern mit Schenkeln von gleicher Wei- 
te findet kein Einflufs diefer Art Statt. Bei den 
Gefafs-Barometern wird er defto merkbarer, je 
enger die Röhre if. In Barometern diefer Art 
ift. immer die Queckfilberfiule, von der Spitze 
der Convexitit an gerechnet, kleiner, als fie es 
dem Drucke der Atmolphäre gemäls feyn follte; 
woraus erhellet, wie fehlerhaft es ift, wenn ei- 
nige Beobachter die Höhe des Barometers vom 
Niveau des Queckfilbers bis an den Punkt der | 
Röhre rechnen, wo die convexe Fläche das Glas 
berührt; Um die beobachteten Höhen folcher 
Barometer auf wahre Höhen zu reduciren, wel- 
che. dem Drucke der Atmofphire entiprechen, 
und um (die-Gefäls- Barometer dadurch völlig ver- 
gleichbar zu machen, bedarf es einer Correction 
wegen des Einfluffes der Capillarität. Zu diefer 
gelangt man, wenn-man die Differentialglei- 
chung far 4., S. 51, durch Näherung inte- 
\ grirt. 
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grirt. Sie giebt beim Integriren - 
= 


wobei die z von oben nach unten, von der Spit- 
ze der Queckfilber-Saule an zu nehmen find. 


~ ift die Haarröhrchen- Wirkung, oder das, was 


H 
b 


zur beobachteten Barometerhöhe hinzu gefiigt 
werden mufs, damit man die wahre, dem Luft- 
druck ent/prechende, Barometerhöhe erhalte. Nun 
ift, nach dem Vorhergehenden), 
oH. fin.$ 
Es fey 1 der Halbmeffer der Röhre in Millimeter 


ausgedruckt. In den wo u:—b if, 
dz 


hat man de ) — find. Folglich ift 


( 1+ 
der Werth von = gleich 
ami, 7m 333 2 
al al 
wenn diefs Integral von u= o bis u== genom- 
men wird, 


= g. 7,333. 


Um diefes Integral zu haben, milete man 2 als 
eine Function von z kennen, Es läfst fich indefs 
auch durch Beobachtung beftimmen, wenn man. 
bedenkt, dafs om [ zudu den Raum bedeutet, der 


Annal, d, Phyfik. B.33. St, 1. J, 1809. $t.9. H 
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zwifchen der convexen Oberfläche des Queck{fil. 
bers, einer durch den oberften Punkt diefer Con- 
vexität gelegten Horizontalebene, und den Wän- 
den der Röhre enthalten ift. Diefer Raum läfst 
fich durch das Gewicht von Queckfilber, welches 
erfordert wird, um ihn auszufüllen, mit Genauig-: 
keit meffön. Man kann daher eine Tafel bilden, 
entweder durch-Hiiife der Integration oder durch 
Hülfe von Verfuchen, welche für die verfchiede- 
nen Durchmeffer / der Röhre, die Correction we- 
gen des Finfluffes der Capillarität giebt, die man 
den beobachteten Höhen eines Gefäfs- Barometers 
hinzu zu fügen hat, um die wahren Barometerhö- 
hen zu erhalten. Genau genommen würde diefes 
zwar voraus fetzen, dafs alle folche Röhren von 
gleicher Natur find , die Verfchiedenheit ihrer Ma- 
terie ift indefs an fich nicht bedeutend, und die 
Wirkung der Glasrähre auf das Queckfilber mufs 
überbaupt nur lehr klein feyn, fo!l die Oberfläche 
des Queckfilbers in fehr engen Röhren nahe die 
Geftalt einer Halpkugel annehmen kénnen; die 
Verfchiedenheit des Glafes kann daher keinen 
wahrnehmbaren Einflufs auf die Barometerhöhen 
äufsern. 
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Einige Zeitungs- Nachrichten. 


London, vom 11. Aug. 1809*). Am 18. Apr. die- 
fes Jahrs hat man bei Martinique eine Bouteille mit © 
Briefen aus der See aufgefifcht. Wie aus dem In- 
halt erhellte, war die Flafche von dem Packetboo- 
te Princefs Elifabeth, auf der Fahrt von England 
nach Bralilien, am 6. September 1808 wohl zuge- 
ftopft in das Meer geworfen worden. Sie hatte 
alfo in der Richtung von Often nach Weften, wel- 
ches die der Strömung im atlantifchen Meere ift, 
in 224 Tagen 2020 Seemeilen, im Durchfchnitte 
alfo täglich 9 Seemeilen zurück gelegt. Der Vice- 
Admiral Cochrane hat diefen Vorfall an die Ad- 
miralität einberichtet. 


Aachen, den 22. Aug. 1809 **). Der Luft- 
fchiffer Garnerin, welcher am 19. Abends um 
10 Uhr yon Tivoli, einem Garten in Paris, in fei- 
nem Aeroftate abgereifet war, hat fich am andern 
Morgen zwifchen 7 und 8 Uhr bei Vals, eine klei- 
ne Stunde von Aachen, nieder gelaffen. 


Kopenhagen, den 14. Okt. 1806 ***), Am 
14. Okt., bei dem heiterften Wetter, liefs Herr 
Robertfon abermahls feinen Ballon vom Exer- 
cierplatze auffteigen. Ein Eleve des Herrn Ro- 


*), Hamb, Correfp. Aug, 22. 1809. x 
**) Daf. Sept. 1. 1809. **) Daf. Okt. 18. 1906. 


3 | 
| 


[ 


bertfon befand fich in dem Korbe, der!an dem 
Ballon befeftigt war. In einer nicht fehr beträcht- 
lichen Höhe über dem Exercierplatze machte er 
fich los, und kam mit Hülfe des Fallfchirms glück- 
lich in der an den Platz ftofsenden Gotherftrafse 
herab; doch war der Fall, weil die Höbe nur ge- 
ring war, fehr heftig. Der Ballon, deflen Ventil 
der Luftfchiffer geöffnet hatte, hielt fich ungefähr 
noch 3 Stunde in der Luft, und fiel ‘dann in den 
Stadtgraben, 
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Lille*). Am zweiten Oftertage ftieg ein jun- 
ger verdienftvoller Mann, Herr Mosment, zum 
neunten Mahle in einem grofsen Luftballon auf. 
Er erhob fich majeftätifch, liefs einen Hund mit 
einem Fallfchirm herunter, und fchwebte über der 
Stadt in einer anfehnlichen Höhe. ° Ein lichter 
Punkt befchäftigte die Augen der Zufchauer; es 
war Mosments Fahne; fie fchwebte herab, und zu- 
gleich flieg der Luftball fo hoch, dafs man ibn aus 
den Augen verlor. Indem man nun nach der Fahne 
fah, mufs der ungliickliche Mosment unbemerkt | 
herab geftürzt feyn. Man fand feinen blutigen 
Leichnam, zermalmt und unkenntlich, in dem Fe- 
ftungsgraben. Der Luftball ift noch nicht wieder 
gefunden worden, und man weils nicht, ob Mos- 
ment fchlafend aus der Gondel gefallen, oder ob 
das Reifsen eines Stricks die Urfache diefer trau= 


rigen Cataftrophe gewelen ift. 
*) Berl. Spen. Zeit. April 22. 1806. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1809, ZEHNTES STÜCK. 


I. 
DARSTELLUNG 
der neuern Unterfuchungen des Hrn. La Place 
über die haarröhren-artigen Wirkungen; 
von 


Mitgl, des National «Inftituts. 


Als Einleitung zu den drei folgenden Haupttheilen 
der Theorie des Hrn. La Place, 
frei überfetzt von Gilbert *). 


E. ift ungefahr ein Jahr her, als ich meine An- 
Pzeige von der Entdeckung niederfchrieb, welche 
Herr La Place von der wahren Theorie der fo 
genannten haarröhren- artigen Er{cheinungen (phe- 
nomenes capillaires) gemacht hat ™), Er hatte 
damahls bewiefen, dafs die Urfache diefer Wir- 
kungen in der Anziehung liegt, welche die Flaf- 


*) Nach dem Journal de Phyf. Juillet 1807. Man vergl. im 
vorigen Hefte 5. 6. Gilbert. 
**) Sie fteht in diefen Annalen, B.XXV. 8.233. Gilberu 


Annal. d. Phyfik. B.33. St. 2. J, 1809, St. 10. I 
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figkeiten auf fich felbft, und auf Körper, die darin 
eingetaucht find, ausüben, und dafs diefe Attraction 
modificirt wird durch die Geftalt diefer Körper, 
und durch die Geftalt, welche das Fliffige in der 
Berührung mit ihnen annimmt. Die erften Unter- 
fuchungen des Herrn La Place über diefe Er- 
fcheinungen hatten uns die wahre Erklärung der- 
felben, ihre Beziehung auf einander, und felbft 


ihr Maals in Zahlen kennen gelehrt; er vielleicht 


allein hielt diefen Gegenftand dennoch für nicht 
erfchöpft. 

In dem Supplement a la Theorie de l'action 
capillaire, welche er jetzt bekannt macht, | will 


er, wie er fagt, nicht blofs die Theorie der haar- . 


röhren-artigen Wirkungen vervollkommnen, und 
fie noch auf mehrere Gegenftände anwenden, um 
fie durch neue Vergleichungen mit der Erfahrung 


immer mehr zu befeftigen, fondern er hatte auch © 


zur Abficht, diefe Klaffe von Erfcheinungen aus 
einem neuen Gefichtspunkte zu betrachten, um 
die Identität der anziehenden Kräfte, von welchen 
fie abhängen, mit denen, welche die chemifchen 
Verwandtfchaften begründen, immer mehr ins 
Helle zu fetzen. ; 

Der unfchätzbare Vorzug mathematifcher 
Theorieen vor den vagen Erklärungen der gemei- 
nen Phyfik fpringt hierbei recht auffallend in das 
Auge. Die letztern laffen die Erfcheinungen ein- 
zeln und wie ifolirt, zeigen fie nicht in ihrer ge- 
genfeitigen Abhängigkeit, und lehren höchftens 
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die befondern Gefetze, nach denen fie fich rich- 
ten, nicht aber die Verbindung kennen, welche 
nach der Natur der Sache fie alle mit einander 
verkettet. Hat dagegen der mathematifche Phyfiker 
nur erft die Haupturfache entdeckt und einem ge- 
nauen Calcul unterworfen, fo gehen dann alle be- 
fondern Thatfachen daraus, wie in der Natur felbft, 
und mit derfelben Gewifsheit, hervor. Er hat dann 
gleichfam den Faden der Ariadne, der mit Sicher- 
heit durch alle Irrwege des Labyrinths hindurch 
führt , in welchem die Natur ihre Geheimniffe nie- 
dergelegt hat. 

Herr La Place war in feinen erften Unterfu- 
chungen, bei Beftimmung der Geftalt der Ober- 
fläche eines Flüffgen, welches in einem haarröh- 
ren-artigen Raume in Rube fteht, von dem hy- 
droftatifchen Grundfatze ausgegangen: „dafs in ei- 
nem Kanale, von welcher Figur er fey, der mit 
der Oberfläche eines Fliffigen in Verbindung fteht, 
allgemein Gleichgewicht Statt finden mufs,” — 
und er hatte daraus die partielle Differentialglei- 
chung für die Oberfläche des Flüffgen abgeleitet, 
Er wendet fich in dem Supplement wieder zu die- 
fem Grundfatze, und zeigt, dafs er mit dem fol- 
genden noch evidentern Grundfatze in Verbin- 
dung fteht: — „dafs die mittlere Kraft, welche 
aus allen die kleinften Theile der flüfigen Ober- 
fläche follicitirenden Kräften entfpringt, auf diefer 


"Oberfläche fenkrecht feyn mufs.”  Diefe Bedin- 


gung führt ibn auf eine Gleichung, welche das 
I2 
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Differential der Gleichung ift, die er durch die 
andere Methode gefunden hatte, und folglich die- 
felbe Geftalt der Oberfläche als diefe giebt *) 
Wir fehen hier alfo zuförderft eine Beltätigung des 
Fundamental - Theorems diefer ganzen Theorie. 


Aus diefer Gleichung für die ‘Oberfläche des 
Flaffigen leitet Herr La Place folgende äufserft 
merkwürdige Eigenfchaft ab: „dals nämlich in 
„prismatifchen Haarröhren von gleicher Natur, 
„wie auch übrigens ihre Geftalt ift, das Volumen 
„des Flülfigen, welches über das Niveau angeho- 
„ben oder unter daffelbe herab gedrückt ift, dem 
„innern Umfange ihres Horizontal-Schnittes pro- 
„portional feyn mufs” **), 

Diefes Refultat, welches fich durch feine All- 
gemeinheit und durch feine grofse Einfachheit 
auszeichnet, wünfcht Herr La Place noch auf 
einem leichtern Wege direct zu beweifen; und das 
ift ihm dadurch gelungen, dafs er die Haarröhren- 
Kraft aus einem andern Gefichtspunkte betrachte- 
te, als den er Anfangs gefafst hatte; wiewohl un- 
ter demfelben Principe einer anziehenden Kraft, 
die mit der Entfernung ausnehmend fchnell ab- 
nimmt. Dabei hatte er nunmehr nicht blofs die 
Bedingung des Gleichgewichts des Flifigen, um 


*) Eine Unterfuchung, welche Herr Brandes in dem vor 
her gehenden Stücke diefer Annalen, der friibern Unter 
fuchungen in $. 5, S. 54, eingefchaltet hat, Gilbert 

**) Auch diefe Ableitung findet fich hier, in $.7, 5.65, der 
frühern Unterfuchung eingefchaltet, Gilbert. 
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ihr Genüge zu leiften, im Auge, fondern er ging 
unmittelbar von der Betrachtung der anziehenden 
Kräfte des Flüffigen und der Röhre felbft aus, und 
unternahm es, die Wirkungen derfelben zu be- 
rechnen. Das Flülfge wird in den Haarröhren 
von einer Kraft angehoben, oder unter das Niveau 
niedergedrückt, welche das Refultat aller jener 
einzelnen Kräfte ift, und ihr hilt'das Gewicht der 
wirklich angehobenen oder niedergedrückten Saus 
le des Flaffigen*das Gleichgewicht; eine Gleich- 
heit, aus deren Ausdruck fich unmittelbar das Vo- 
lumen diefer Säule ergiebt. Nun aber find die 'an« 
ziehenden Kräfte der Röhre und des Flüffigen nur 
bis auf fehr kleine Entfernungen’ merkbar; daraus 
fliefst der Beweis, dafs diejenigen Glieder in jener 
Gleichung, welche von diefen Kräften abhängen, 
diefelben feyn mülfen, als unter der Bedingung, 
dafs von der Krümmung der Röhre abstrahirt 
werde, und dafs folglich diefe Glieder einzig und 
allein proportional feyn müffen der in der Berüh- 
rung befindlichen Oberfläche der Röhre (a la fur- 
face de contact quil préfente), oder, was auf eins 
heraus kommt, dem Umfange des Querfchnitts 
der Röhre. Und diefes ift der Beweis des Theo- 
rems, 
Vermittelft diefes Refultates ift es leicht, jes 

des Mahl die miselere Höhe zu finden, bis zu wel- 
cher fich ein FJüffiges in einer prismatifchen Röhre 
von beliebiger Geftaltung erhebt, wenn man die 
Höhe kennt, in welcher dieles Flüffige in einer 
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cylindrifchen Röhre von gegebenem Durchmeffer, 
die aus derfelben Materie befteht, über das Ni- 
veau anfteigt. Denn da in einer cylindrifchen 
Röhre von gleicher Materie und gleichem Umfan- 
ge mit der prismatifchen, ein eben fo grofses Volu- 
men des Fliffigen, als in der prismatifchen Röhre 
angehoben wird, in cylindrifchen Röhren aus glei- 
cher Materie aber die Höhen im verkehrten Ver- 
hältniffe der Durchmeffer der Röhren ftehen, fo 
findet fich alsdann fogleich das Volumen der in 
der prismatifchen Röhre erhobenen Flüffigkeit, 
und daraus ibre mittlere Höhe. _ 

Will man diefe mittleren Höhen durch Beob- 
achtungen beftimmen, fo reicht es nicht hin, die 
Höhen des höchften oder die des niedrigften Punk- 
tes des Meniscus, mit dem die Säule des Flüffgen 
Sich endigt, zu meffen. Diefe Höhen find nicht in 
aller Strenge den Durchmeffern der Röhren ver- 
kehrt proportional, und können das nicht feyn 
nach dem Theoreme, dafs die Volumina der an- 
gehobenen Säulen dem Umfange ihrer Grundfla- 
chen proportional feyn müffen. Denn bei dem 
Berechnen diefer Voluminum mufs man auf den 
flaffigen Meniscus am Ende diefer Säule Rückficht 
nehmen, und wird er zu dem angehobenen Cy- 
linder hinzu gefügt, fo findet jene Proportionali- 
tät nicht mebr genau Statt. Damit diefes der Fall 
fey, mufs man bei den beobachteten Höhen eine 
Correction anbringen. Wenn das Flülfge die 
Röhre vollkommen näfst, fo ift diefer Meniscus 


> . 
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fehr nahe eine Halbkugel, und dann befteht, wie 
fich aus dem Vorhergehenden leicht überfehen 
läfst, diefe Correction darin, dafs man zu der 
beobachteten Höhe den fechsten Theil des Durch. 
meffers der Röhre hinzu fügt. Näfst dagegen das 
Flüffge die Röhre nicht vollkommen , fo wird 
diefe Correction etwas zufammen gefetzt, weil 
dann der Meniscus keine Halbkugel , fondern ein 
Kugelabfchnitt ift, deffen Gradmenge durch die 
Neigung der die Röhre berührenden fliffigen Ele- 
mente gegen die Röhrenwände beftimmt wird. 
Herr La Place giebt den allgemeinen Werth def- 
felben in einer Function diefer Neigung. 

Aus dem obigen Theorem ergiebt fich eine 
Menge anderer merkwürdiger, Folgerungen. In 
prismatifchen Röhren von gleicher Materie und 
ähnlicher Grundfläche find die mittlern Höhen def- 
felben Flaffigen den homologen Linien proportio- 
nal. Sind die Grundflächen Polygone, welche fich 
in einerlei Kreifen einfchreiben laffen, fo find diefe 
Höhen gleich! Denkt man fich Prismen mit rectan- 
gulären Grundflächen, von denen zwei gegen über 
ftehende Seiten unendlich lang find, fo hat man 
den Fall zweier parallelen Ebenen , die in ein 
Flüffges eingetaucht find; zwifchen ihnen mufs 
folglich auch hiernach due Fliffige eben fo hoch 
oder fo tief ftehen, als in einer cylindrifchen 
Röhre von gleicher Materie, deren Halbmeffer 
dem Abftande der beiden Ebenen von einander 
gleich ift. 


ler, 
Ni- 
nen 
ans 
lu- 
hre 
lei- 
er 
fo 
in 4 
pit, 
ob- 
die 
nk- q 
‚en 
in “= 
er- 
ya 
4 
fä- 
em 
len \ 
ht 
lie 
all 
ne 
lie q 
us 
: 


[ 124 J 


Alle haarröhren- artigen Erfcheinungen, felbft 
die, in welchen fich die fonderbarften Variationen 
zeigen, und die den bifarreften Anfchein haben, 
erklärt Herr La Place aus feiner Theorie ohne 
Mühe, und er entwickelt aus ibr felbft die Urfa- 
chen ihrer Irregularität. Dahin gehört z. B, der 
Fall, wenn man eine Säule Alkohol fenkrecht in 
einer Glasröhre fchwebend erhält. Es bildet fich 
dann ein Tröpfchen an dem untern Ende der Röh- 
re, und ein hobler fphärifcher Meniscus am obern 
Ende der Alkoholfaule; das Tröpfchen hat vermö- 
ge feiner Kugelgeftalt ein Beftreben, die Säule im 
Innern der Röhre anzuheben, und daffelbe Beftre- 
ben äufsert der Meniscus durch fein Saugen; beide 
Kräfte find gleich, und es mufs daher der Alkohol 
in der Röhre doppelt fo hoch ftehen, als wenn 
das untere Ende der Röhre in ein Gefäfs mit Al- 
kohol eingetaucht wäre. Die Erfahrung giebt ge- 
nau diefen Erfolg. — Hat man in die Röhre eine 
längere Alkoholfäule hinein gebracht, fo läuft ein 
Theil des Flüffgen heraus, und verbreitet fich 
über das untere Ende der Röhre, benetzt es, und 
bildet dafelbft wieder einen kugelförmigen Trop- 
fen; der Durchmeffer diefes Tropfens ift dann 
dem Durchmeffer des äufsern Umfangs der Röhre 
gleich, folglich mufs nun die Höhe der füffigen Säule 
der Wirkung diefes Tropfens und des Saugens des 
obern Meniscus entf{prechen. In der That lehren 
die Verfuche, dafs in diefem Falle die Lange der 
fliffigen Säule gleich ift der Summe der Höhen, 
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welche daffelbe Flüffge in zwei.Glasrähren aus 
derfelben Materie, beim Eintauchen darin, an- 
nimmt, wenn der Durchmeffer der einen dem in- 
nern, und der Durchmeffer der andern dem äu- 
fsern Durchmeffer jener erften Röhre gleich ift. 
‚Man nehme eine heberförmige Röhre, deren 
einer Schenkel ein Haarröhrchen und deren ande- 
rer Schenkel fehr weit ift, halte fie aufrecht, und 
giefse in den weiten Schenkel Alkohol. Es bildet 
fich dann fogleich in dem haarröhren - artigen 
Schenkel ein hohler Meniscus und erhebt.den Al- 
kohol über das Niveau des weiten Schenkels bis 
zu derfelben Höhe, welche er erreichen würde, 
wenn man das Haarröhrchen unmittelbar in eine 
grofse Fläche Alkohol eintauchte. | Giefst: man 
mehr Alkohol in den weiten Schenkel nach, fo _ 
erfolgt ftets diefelbe Wirkung, bis endlich der Al- 
kohol die obere Mündung des Haarröhrchens ers 
reicht. Hier wird dann. die Oberfläche des Me- 
niscus beim Höhertreten des Flüfßgen immer min- 
der hob]; die Saugkraft deffelben mufs alfo immer 
mehr abnehmen, und mit ihm der Unterfchied des 
Niveau’s immer geringer werden. _ Wird endlich 
die Oberfläche ganz eben, fo fteht der Alkohol in 
beiden Schenkeln genau in einerlei Höhe, Bei 
fernerem Zugiefsen in den weiten Schenkel tritt 
Alkohol aus der Mündung des Haarröhrchens her- 
aus, und bildet dort ein Trépfchen, deffen Con- 
vexität eben fo wirkt, als wenn das Flüffige dort 
höher anftiege; daher alsdann der Alkohol in dem 
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weitern Schenkel höher fteht, bis er hier, vermö- 
ge des Widerftandes, den jener Tropfen leiftet, 
fich fo hoch über das Niveau im Haarröhrchen er- 
hebt, als er zuvo; darunter ftand, da noch in dem 
Haarröhrchen ein Meniscus ihn auffog. Fügt man 
dann noch ein wenig Alkohol binzu, fo zieht fich 
der Tropfen in die Länge, und platzt, wenn er 
dem Drucke nicht mehr widerftehen kann, an den 
Seiten, wo feine Krümmung geringer ift. 

‘Herr La Place wählt zu diefen Beifpielen 
den Alkohol, weil Alkohol eine vollkommene 
Flüffgkeit zu haben fcheint, und daher diefe Er- 
‚Scheinungen in ihrer ganzen Reinheit, frei von 
fremden Hinderniffen, zeigt. Daffelbe ift der 
Fall mit jedem andern Tropfbaren, das denfelben 
Grad der Flüffgkeit befitzt. Herr La Place ift 
aber geneigt, zu glauben, dafs die Fliffigkeit der 
tropfbaren Körper um fo gröfser ift, je weiter 
fie von ihrem Gefrierpunkte abftehn. In den kle- 
brigen Flüffgkeiten, das ift, in denen, die bei 
ihrem geringen Abftande von ihrem Gefrierpunkte 
fchon etwas von den Eigenfchaften angenommen 
haben, die ihnen im feften Zuftande zukommen, 
ift die Adhäfion der Theilchen unter einander ein 
Hindernifs für die Bewegung der Schichten des 
Flüffgen. Diefe gleiten dann nicht mehr mit hin- 
länglicher Freiheit eine über die andere hinweg, 
um den Kräften, von denen fie getrieben werden, 
augenblicklich zu gehorchen, und der Widerftand, 
der von diefem Reiben, auf das fich in der Rech- 


ie 


nung nicht fehen läfst, herrührt, macht fie meh- 
rerer Zuftände des Gleichgewichts fähig, welche 
nicht unter den Formeln begriffen find, bei denen 
voraus geletzt ift, man habe es mit den Eigenfchaften 
vollkommener Flüffigkeiten zu thun. Diefes ift z.B. 
der Fall mit dem gewöhnlichen Waffer; und darin 
liegt. der wahre Grund, warum die Haarröhren- 
Verfuche fo fchwer mit Waffer gelingen, und da- 
mit Unregelmäfsigkeiten zeigen, die fich nur mit 
der héchften Sorgfalt vermeiden laffen. Die Vise 
cofität der Flüffgkeiten ift alfo, bemerkt Hr. La 
Place, fo wenig die Urfache der haarröhren - arti- 
gen Erfcheinungen, wofür fie einige Phyfiker ge- 
nommen haben, dafs fie vielmehr die Wirkunges 
der Haarröhren - Kraft ftört. 


Wer bewundert nicht die Leichtigkeit, mit 
der alle diefe Erfcheinungen eine aus der andern 
und aus ‘dem Calcul fliefsen, und mit der fie fich 
in einer gegenfeitigen Beziehung zeigen, die wir 
nie geahnet haben würden, führte uns darauf nicht 
diefes bewundernswürdige Hülfsmittel, wie durch 
eine Art von Divination. Aber das ift noch nicht 
alles; fo merkwiirdig jene Refultate auch find, fo 
führen fie doch zu noch merkwürdigeren. 


Herr La Place übernimmt nun, den Erfolg 
zu beftimmen, der entftehen mufs, wenn man ei- 
ne gerade prismatifche Röhre mit ihrem untern 
Ende in mehsere über einander ftehende Flülfig- 
keiten eintaucht. Er beftimmt, wie grofs das Vo- 
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Jumen jeder einzelnen Fliffigkeit ift, das angeho- 
ben wird, und welche Geftalt die Flüffgkeiten in 
ihren gemeinfchaftlichen Berührungsflächen im In- 
nern der Röhre annelimen miffen. Sind es nur 
zwei Fhiffigkeiten, z. B. Queckfilber und Waller, 
und benetzt das letztere die Röhre vollkommen, 
fo ift es; da die Einwirkungen auf höchft kleine 
Entfernungen eingefchränkt find, alsdann fo gut, 
als beftände die ganze Röhre aus Waffer; und die 
_ Oberfläche der untern Flülfigkeit ift in diefem Falle 
genau eine Halbkugel. Hieraus folgen mehrere 
andere intereffante Sätze, die ich hier übergehen 
muls; von dem angeführten Satze findet man ins 
defs in der Folge noch eine fehr fchöne Anwendung; 
Alle diefe Eigenfchaften und alle diefe Sätze 
find auf Erfuchen des Herrn La Place von Herrn 
Gay-Luffac durch fehr genaue Verfuche geprüft 
und bewährt worden, zu denen er neue Apparate 
erdacht, und die er mit aller Genauigkeit der 
aftronomifchen Beobachtungen angeftellt hat, Beim 
Vergleichen diefer Beobachtungen mit der Theo- 
rie mufs man auf die Veränderungen der Dichtig-» 
keit des Flülfgen bei veränderter Temperatur 
Rückficht nehmen; denn Herr La Place bewei- 
fet durch feine Berechnung, dafs die Höhen, wel- 
che ein Flüffiges in derfelben Röhre, bei verfchie- | 
denen Temperaturen, einnimmt, im Verhältniffe 
feiner Dichtigkeit fiehen. Und das ftimmt mit den 
Verfuchen des Grafen von Rumford überein, 


* x 
At 


[ ı29 } 


_ Die Erklärung, : welche Hr. La Place von 
den Erfcheinungen giebt, die erfolgen, wenn man 
zwei kleine Streifen fenkrecht fo in einer Flü/fig: 
keit aufhängt, dafs fie parallel und nur wenig von 
einander entfernt find, — ift eins der Refultate 
diefer Theorie, welches am mehrefien genügt, 
Schon in feiner frühern Unterfuchung hatte er be- 
wiefen, dals es, vermöge der Wirkung der Haar- 
röhren-Kraft, fcheinen mufs, diefe Streifen zö- 
gen einander an, gleich viel, ob das Flülfge zwi- 
{chen ihnen über oder unter dem Niveau fteht. 
Jetzt betrachtet er den Fall, wenn die eine der 
beiden Ebenen das Flülfige anhebt, die andere es 
niederdrückt, wie das gelchehen mufs, fo cft die 
eine Ebene von dem Flüffigen näfsbar ift, die an- 
dere nicht. Die Oberfläche des Fliffigen zwifchen 
den beiden Ebenen muls in diefem Falle, vermöge 
jener entgegen geletzten Wirkungen, einen Wen- 
dungspunkt haben, und die Berechnung lehrt, 
dafs die kleinen Streifen von einander zurück wei- 
chen müffen. Nähert man fie indefs einander, fo 
rückt der Wendungspunkt immer näher an eine 
der beiden Ebenen, und endlich fällt er in fie hin- 
ein. Fährt man dann noch fort, die Ebenen ein- 
ander näher zu bringen, fo wird das Flüffge zwi- 
fchen ihnen erhoben oder niedergedrückt, ünd 
daraus entfteht eine andere Kraft, welche die bei- 
den Ebenen gegen einander treibt, und nach Ue- 
berwindung der äufsern Wirkung des Fliffigen, fie 
mit befchleunigter Bewegung in Berührung bringt. 
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Herr Hauy hat auf Erfuchen des Hrn. La Place 
hierüber Verfuche angeftellt, und findet den Er- 
folg der Theorie völlig entfprechend. Diefer Fall 
ift um fo merkwürdiger, da er uns ein Beifpiel einer 
durch Verminderung des Abftandes in Anziehung 
fich verwandelnden Zurückftolsung giebt, wie diefes 
uns in der Phyfik fo häufig vorkommt. Jede der. 
beiden Ebenen fcheint in diefem Verfuche die ane 
dere zurück zu ftofsen und von ihr zurück gefto- 
fsen zu werden, und die Rechnung zeigt, dafs 
diefs von beiden mit gleicher Kraft gefchieht. Ob- 
gleich indefs die beiden Ebenen, bemerkt Hr. La 
Place, nur durch die haarröhren -artige Wirkung 
des Flüffgen auf einander einwirken, fo ift doch 
auch hier, wie in allen Erfcheinungen der Natur, 
Wirkung und Gegenwirkung einander gleich. 
Herr La Place wendet feine Theorie noch 
auf eine Erfcheinung an, von der man auf den er- 
ften Anblick glauben follte, die Haarröhren - Kraft 
habe damit nichts zu thun, die aber in der That 
auf ihr beruht: nämlich auf die Adhdfion von Plat- 
ten mit der Oberfläche von Flüffigkeiten. Eine 
Platte von grofser Oberfläche, die man mit einem 
Flaffigen, das in Ruhe ift, in Berührung gebracht 
hat, adbärirt mit ihr fo ftark, dafs es einer merk- 
baren und manchmahl felbft einer bedeutenden 
Kraft bedarf, um fie los zu reifsen. Sucht man fie 
allmählich zu heben, wie das der Fall ift, wenn 
“fie an dem einen Arme einer Wage hängt, und man 
den andern Arm allmählich mit mehr Gewichten 
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befchwert, fo hebt die Platte eine Säule des Flül- 
figen, auf dem fie ruhete, mit an, und das Ge- 
wicht diefer Säule im Augenblicke, wenn die 
Platte los reifst, giebt ein Mafs für diefe Adhä- 
fion. Dafs diefe Erfcheinung eine Wirkung der 
Haarröhren -Kraft ift, beweifet Herr La Place 
durch eine genaue unwiderfprechlich. 
Aus dem bekannten Durchmeffer der kreisrunden 
Platte, und aus der als bekannt voraus gefetzten 
Höhe, bis zu welcher daffelbe Flüfßge in einer 
Röhre von gegebener Weite anfteigt,: die aus der- 
felben Materie als die Platte befteht, findet er, 
wie grols die Kraft feyn mufs, welche nöthig ift, 
um die Scheibe los zu reifsen. Wendet man feine 
Formel auf Flüffgkeiten verfchiedener Art an, 
z. B. auf Wafier, auf Terpenthin -Oebl und auf 
Alkohol von verfchiedenen Dichten, fo findet man 
Zahlwerthe, welche mit denen genau überein ftim* 
men, die Herr Gay - Luffac bei den fehr ge- 
nauen Verfuchen gefunden, die er ausdrücklich 
über diefen Gegenftand angeftellt hat. 

Da die haarröhren -artige Anziehung nur bis 
auf unmerkbare Entfernungen reicht, fo miffen 
Scheiben, welche von dem Flüffgen vollkommen 
genäfst find, bei einerlei Oberfläche genau einerlei 
Adhäfion zu diefem Flüffgen äufsern, wie ver- 
fchieden fie auch übrigens ihrer Natur nach feyn 
mögen, und zwar muls diefe Adhäfon genau der 
gleich feyn, welche das Flüffge auf fich felbft aus- 
übt. Auch diefes beftätigt die Erfahrung. So 
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2..B. haben völlig genäfste Scheiben aus Kupfer 
und aus Glas,-bei einerlei Durchmeffer, genau ei- 
nerlei Adhäfion zu einem Fiiffigen. 

Diefe Wirkungen hängen ab von dem Berüh- 
rungswinkel, den das Flüfüge mit dem Umfange (le 
contour) der auf ihr rubenden Scheibe macht. Sie 
ver{chwinden, wenn diefer Winkel null ift. Nun 
haben wir aber oben gefehen, dafs, in einer Haar- 
röhre aus Glas, Queckfilber, das mit Waffer be- 
deckt ift, fich in eine Oberfläche fetzt, die genau 
eine Halbkugel ift. Bringt man folglich eine an 
einer Wage fchwebende Glasfcheibe mit einer dar- 
‚ unter befindlichen Queckfilberfläche in Berührung, 
und man giefst dann Waffer darauf, fo dafs das 
Queckfilber und die Scheibe davon bedeckt wer- 
- den, fo kann man, weil dann der Berührungswin- 
kel zwifchen der Scheibe und dem Queckfilber null 
ift, beim Losreifsen der Scheibe keinen andern 
Widerftand, als den Mnden, den fie durch ihr ei- 
genes Gewicht leiftet. Auch diefes haben die 
Verfuche des Herrn Gay-Luffac bewährt. Die 
Urfache des Erfolgs liegt hier fo ganz in dem Waf- 
fer, dafs, als kein Waller mitwirkte, die Adhä- 
fion der Glasicheibe mit dem Queckfilber in diefem 
Verfuche bis auf 296 Grammes ftieg, ja bis: _ 
400 Grammes fteigen konnte, 

Die letzte Anwendung, welche Hr. La Place 
von feiner herrlichen Theorie macht, ift, dafs er 
die Ge/talt unterfucht, welche ein grofser Queck- 
fübertropfen, der auf einer horizontalen Glastafel 
ruht, 
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ruht, annehmen mufs. Die Geftalt und die Dicke 
diefes Tropfens, fo wie die Neigung feiner Seiten- 
wände gegen das Glas, hängen ab von der Einwir- 
kung des Queckfilbers auf fich felbft und auf das 
Glas, das ihn trägt; folglich ift hierbei die Haar- 
rohren-Kraft im Spiele. Die Refultate, welche 
die Theorie für diefen Fall giebt, ftimmen auf das 
Genauefte mit den Verfuchen desHerrn Gay- 
Luffac überein. Diefelbe Methode giebt die 
Depreffion des Queckfilbers in ‚weiten Röhren, 
z. B. in den Barometern; und vergleicht man da- 
mit die Gröfsen, welche die HH. Carl Caven- 
difh und Gay-Luffac durch Verfuche beftimmt 
haben, fo zeigt fich die vollkommenfte Ueberein- 
ftimmung. 5 
Herr La Place befchliefst diefes Werk mit 
allgemeinen phyfikalifchen und chemifchen Be- 
trachtungen, die zwar nur wenige Seiten einneh- 
men, doch mehr als ganze Bände zu denken und 
nachzuforfchen geben, und mit einigen biftorie 
fchen Rückblicken. Er zeigt, dafs die nur in fehr 
kleinen Entfernungen wahrzunehmende anziehens 
de Kraft, welche die haarröhren - artigen Erfchei- - 
nungen hervor bringt, die walıre Urfache der che- 
mifchen Verwandt/chaften ift. In den haarröhren- 
artigen Erfcheinungen äufsert fich die anziehende 
Kraft aber nicht in ihrem ganzen Umfange, fon- 
dern zeigt fich nur durch ihre Verfchiedenheiten 
und durch die Variationen, welche in ihr die ver- 
Annal. d. Phyfik. B.33. St. 2. J. 1809. St, 10. K 
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fchiedene Krümmung der Oberflächen, mit denen 
die Körper fich endigen, hervor bringt. In den 
chemifchen Verwandtfchaften wirkt dagegen die 
eigene und einiger Mafsen individuelle Attraction 
der kleinften Theilchen direct, mit ihrer ganzen 
Energie, und ohne durch irgend etwas modihcirt 


zu werden. 

Die Entwickelung diefer tieffinnigen Idee führt 
Herrn La Place darauf, den Zuftand der Feftig- 
‚keit für ein Refultat der Anziehung der kleinften 
Theilchen des Körpers, fo fern fie durch die Ge- 
ftalt der Theilchen modificirt ift, zu nehmen. Die 
Figur der Theilchen kann der Grund feyn, daß 
ihre Anziehung fich in einigen Seitenflächen fehr 
viel ftärker als in andern äufsert. Werden nun 
die Theilchen durch die ausdehnende Krafı des 
Wärmeftoffs, oder durch irgend eine andere Urfa 
che, weiter aus einander getrieben, fo kann zwar, 
bis auf eine gewiffe Grenze, ihre anziehende Kraft 
ihren Einflufs noch äufsern; aber die Modifcatio- 
nen, welche diefe Kraft durch die Figur der klein- 
ften Theilchen erlitt, werden bei zunehmender 
Entfernung der Theilchen von einander unmerk- 
bar. Denn die Wirkung derfelben mufs fehr ‘viel 
fchneller, als die anziehende Kraft felbft, abneh- 
men; auf diefelbe Art, wie bei den Erfcheinun- 
gen am Himmel, welche von der Figur der Plane- 
ten abhängen, z. B. beim Vorrücken der Nacht- 
gleichen, diefer Einflufs fich nach dem Kubus der 
zunehmenden Entfernungen vermindert, während 
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der Einflufs der Attraction felbft nur nach dem 
Quadrate der wachfenden Entfernungen kleiner 
wird. Der Gaszuftand fcheint, diefer Vorftellung 
gemäfs, derjenige Zuftand zu feyn, in welchem 
fich die kleinften Theilchen fchon in einer folchen 
Entfernung von einander befinden, dafs weder der 
Einflufs ihrer Figur, noch ihre eigenthümliche At- 
traction überhaupt, auf einander mehr merkbar _ 
ift, fo dals fie dann blofs durch die Expanfivkraft | 
der Wärme im Gleichgewichte erhalten werden. In 
dem erften Zuftande, dem der Feftigkeit, leiftet 
der Körper jeder Veränderung feines Zuftandes 
den gröfsten möglichen Widerftand; ungufhörlich 
ftreben die kleinften Theilchen, fie mögen auch 
noch fo wenig aus ihrer gegenfeitigen Lage ver- 
rückt werden, darein wieder zurück zu kommen; 
diefes ift dasSyftem eines ftablen Gleichgewichts *). 
In dem tropfbaren Zuftande, in welchem der Ein- 
flufs der Figur der kleinften Theilchen unmerkbar | 
geworden ift, finden fich bei jeder Lage der Theil- | 
chen dielelben Kräfte und diefelben Zuftände von 
Gleichgewicht; die Theilchen geben daher dem 
kleinften Drucke nach , wie das bei dem vollkom- 
menen Flüffigen der Fall ift. 


Die weitere Betrachtung diefer verfchiedenen 
Zuftände ftablen und nicht -ftablen Gleichgewichts, 
in ihrer Anwendung auf die Chemie, ift fehr tief- 


*) D'un equilibre feable, ein Kunftwort, das ich beibe- 
halte, weil ich es nicht ohne Zweideutigkeit zu über« 
fetzen weils. . Gilbert. 
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finnig. Da fie auf einem mechanifchen Principe 
beruht, welches für jedes Syftem von Körpern gilt, 
fo hat fie den grofsen Vorzug, vollkommen exact 
zu feyn. Herr La Place erklärt daraus eine 
Menge fehr wichtiger chemifcher Phänomene. 

Alle Analogieen fcheinen dahin überein zu 
ftimmen, dafs die anziehende Kraft, mit welcher 
die kleinften Theilchen auf einander einwirken, 
aufserordentlich beträchtlich ift.. In den haar- 
röhren-artigen Wirkungen werden wir nur die 
Unterfchiede derfelben gewahr ; ihre abfolute 
Gröfse aber ift unglaublich. Diefe Kraft drückt 
fenkrecht die Oberfläche der tropfbaren Fliffig- 
keiten, unabhängig von der Schwere. Wenn man 
annimmt, dafs die Kraft, .mit der das Waffer 
auf fich felbft wirkt, eben fo grofs fey, als die 
anziehende Kraft, welche es auf das Licht äu- 
fsert, fo würde der Druck, den das Waffer diefem 
gemafs in feinem Innern litte, durch eine Waffer- 
fäule dargeftellt werden, deren Höhe grölser wä- 
re, als der Abftand der Erde von der Sonne zehn 
taufend Mahl genommen. Wahrfcheinlich ift die 
Wirkung des Waffers auf fich felbft kleiner, als 
die auf das Licht; man überfieht indels doch hier 
aus, zu welcher Ordnung fie gehört. Sollte man 
hieraus nicht fchliefsen dürfen, bemerkt Herr La 
Place, dafs jede tropfbare Flüffigkeit vermöge 
diefer Kraft durch fich felbft zufammen gedrückt 
wird, und daher im Innern weit dichter als an der 
Oberfläche ift? Denn in der Oberfläche ift dieler 


‘ 
P 
# 
+ 
# 
i, 
- 
3 
3 | 
a 
: 
a 
3 | 
4 
| 
4 
2 
| 


{ 137 ] 

Druck null; von ihr ab wächft er in dem Innern 
des Fliffigen fehr fchnell, bis zu der ausnehmend 
geringen Tiefe, bis zu welcher die Sphäre der 
merkbaren Wirkfamkeit der Theilchen herab 
reicht; und über fie hinaus ift er conftant, weil ° 
dann die nach der Oberfläche zu liegenden Schich- 
ten des Flaffigen gerade fo ftark anziehen, als das 
Flüfßge im Innetn. Wenn man fich eine fo dünne © 
“Lage eines Flüffigen denkt, dafs jene Sphäre merk- 
barer Wirkfamkeit ihre Dicke überträfe, fo müls- 
te eine folche Lage Fliffigkeit an ihren beiden 
Oberflächen einen viel kleinern Druck leiden, als 
es der Fall ift, wenn fie eine merkbare Dicke hat. 
Wäre es daher nicht möglich, dafs in ihr das Flüf- 
fige ein weit geringeres fpecihfches Gewicht hätte, 
als ich das in unfern Verfuchen zeigt, bei denen 
die Kraft, die das Flüffge zufammen drückt, ihre 
ganze Intenfität hat? Und follte diefer Fall nicht 
bei der wäfferigen Hülle der bläschen- artigen Dün- 
fte eintreten, die vielleicht eben dadurch fpecififch 
leichter als die Luft, in der fie fchwimmet, wie 
wir das täglich fehen, und die fich dem zu Folge in 
einem Mittelzuftande zwifchen dem des tropfba- 
ren Waffers und des Waflerdampfs befinden würde, 
Diefes find einige von den Ideen, welche Herr La 
Place hinftellt, und die er dem Nachdenken der 

Phyfiker und der Chemiker empfiehlt, 
Herr La Place ftellt zuletzt noch mit feiner 
Theorie die vorzüglich/ten Hypothefen zulammen, 
die man bis hierher zur Erklärung der haarröhren- 
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artigen Erfcheinungen erdacht hatte. Er macht 
zuerft darauf aufmerkfam, dafs Clairaut, der 
alle Kräfte, auf welchen diefe Erfcheinungen be- 
ruhen, in feiner fehr genauen Analyfe umfalst hat- 
te, blofs durch die falfche Annahme gehemmt wur» 
de, dafs die anziehende Kraft des Glafes bis auf die 
Waffertheilchen in der Achfe des Röhrchens wirke. 
Darauf zeigt er nach feiner zweiten Methode, dafs, 
wenn man in dem Falle, wenn die Röhre von der 
Flüffgkeit vollkommen genäfst ift, fich dächte, die 
Flifigkeit würde einzig und allein von dem unmit- 
telbar über ihrer Oberfläche befindlichen, nicht 
merkbar hohen, Ringe der innern Röhrenfläche fol- 
lieitirt, alles nach diefer Hypothefe genau fo er- 
folgen müfste, als es in der Wirklichkeit gefchieht, 
ob gleich hier der Erfolg von andern Urfachen ab- 
hängt. Die Annahmen, aus welchen der Dr. Jue 
rio die haarröhren-artigen Wirkungen zu erklä- 
ren verfucht hat, nähern fich diefer Hypothefe au- 
fserordentlich. Herr La Place thut ferner dar, 
dafs die von andern Phyfikern erdachte Erklärung 
unzureichend ift, der zu Folge diefe Erfcheinun- 
gen Wirkungen der Spannung der flüffigen Ober- 
fläche feyn follen, welche, nach ihrer Geftalt, 
von diefen Phyfikern mit denen Oberflächen ver- 
glichen wird, die von den Geometern linteari/che 
oder elaftifche genannt werden. Endlich führt 
‘er die Bemerkungen Segner’s und Thomas 
Young’s über‘den Einflufs der Krümmung der 
Oberflächen auf die haarröhren -artigen Erichei- 
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nungen, ‚auf feine erfte Methode zurück; beide 
Mathematiker hatten ‚zwar die Nothwendigkeit, 


. auf diefen Einflufs zu fehen, erkannt, nicht aber 


durch{chauet, in wie fern er bei diefen Erfchei- 
nungen mitwirkt, noch wie er mit den urfpringli- 
chen Kräften, die ihn erzeugen, zufammen hängt. 

Wird eine zahlreiche Folge von Erfcheinun- + 
gen auf eine einzige Urfache. in der Natur, deren 
Wirklichkeit &ch nicht bezweifeln läfst, zurück 
geführt, ‘und durch einen ftrengen Calcul bis in 
das kleinfte Detail aus ihr wieder abgeleitet; fo 
tritt fie eben dadurch aus dem Gebiete der gemei- 
nen Phyfik heraus, und bildet nun einen Inbegriff 
mathematifcher Wahrheiten. Diefes ift der Ge- 
fichtspunkt, aus dem man von nun an die haar- 
röhren-artigen Erfcheinungen zu betrachten hat. 
Daffelbe wird künftig einmahl mit andern Zwei- 
gen der Phyfik gefchehen, mit den Erfcheinungen 
der Wärme, der Elektricität, und des Magnetis- 
mus, wenn höhere Genies uns die wahren Urfa- 
chen derfelben enthüllen werden, die jetzt noch 
unbekannt find, und an deren Stelle wir, in Er- 
mangelung eines Befferen, Hypothefen fetzen, oder 
Fictionen, aus denen fich die beobachteten Er- 
fcheinungen mehr oder minder gut darftellen laf- 
fen. Die haarréhren-artigen Erfcheinungen, und 
die Erfcheinungen, welche aus der Einwirkung der 
Körper auf das Licht entftehen, find bis jetzt die 
Einzigen, welche man mittelft eines ftrengen Cal- 
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abgeleitet hat; und von diefen beiden Entdeckun- 
gen gehört die eine Newton, Aber wahrfchein- 
lich hangen noch viele Erfcheinungen anderer Art 
von derfelben, nur verfchieden modificirten, Ur- 
fache ab. In der That zeigt uns Herr La Place 
in ihr fchon jetzt mit Evidenz und durch mathema- 
‚tifche Schliffe die Quelle aller chemifchen Erfchei- 
nungen. Es wird ibm unftreitig nicht genügen, 
den Ruhm diefer glänzenden Entdeckungen mit 
Newton getheilt zu'haben; er wird den Ausfich- 
ten, auf deren Wichtigkeit er felbft uns aufmerk- 
fam gemacht hat, weiter nachfpüren; und viel- 
leicht gelingt es feiner tieffinnigen Analyfe, uns 
noch mehr als Ein Naturgefetz zu enthüllen, das 
uns bis jetzt verborgen ift. 


THEORIE DER KRAFT, 
welche in den Hnarröhren und bei ähnlichen 
Erfcheinungen wirkt ; 
von 
PS. La Prate, 
Kanzler des Senats, 


,Grofs-Officier der Ehrenlegion und Mitgl: des Nat. Inftit: 


ZWEITER HAUPTTHEIL, 


Die Wirkung der Haarréhren- Kraft 
auf eine neue Art betrachtet. 


Veberfetzt, mit einigen Aumechongen, 
vou 


Brandes und Gilbert. 


I. Vergleichung der Kräfte mit der angehobenen 
Maj/je des Fliiffigen. 

13. Bei unfern Unterfuchungen über die haar- 
röhren-artigen Erfcheinungen, wie wir fie bis 
hierher behandelt haben, griindete fich alles auf 
die Betrachtung der Oberfläche, welche das Flüf- 
fige in-einem haarréhren-artigen Raume annimmt, 
und auf die Bedingungen des Gleichgewichts eines 


Flaffigen, welches in einem unendlich engen Ka- 


nale enthalten ift, deffen eines Ende fich in diefer. 
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Oberfläche befindet, und deffen anderes Ende in 
der Oberfläche des unbegrenzten Fliiffigen liegt, 
in das der haarröhren - artige Raum eingetaucht 
ift. Jetzt wollen wir dagegen die Kräfte betrach- 
ten, welche das Flüffge in Räumen diefer Art an- 
zuheben oder niederzudrücken ftreben, und diefe 
Kräfte direct zu beftimmen fuchen. Eine Unter- 
fuchung, welche uns .zu mehrern allgemeinen Re- 
fultaten führen wird, die fich nach der vorigen 
Methode nicht fo leicht ableiten laffen. Beide 
Methoden vereinigt werden über diefs uns ein Mit- 
tel an die Hand geben, die Verwandtfchaften der 
ver[chiedenen Körper zu den flüffgen Körpern 
mit Genauigkeit unter einander zu vergleichen. 
Man denke fich eine prismatifche Röhre ABCD 
(Fig. 1. Taf. II.) *), gleich viel, von welcher 
Grundfläche, deren Seitenflächen gegen die Grund- 
flächen fenkrecht find. Sie ftehe fenkrecht, und 
ihr. unteres Ende fey in ein Flüffges eingetaucht, 
das fich in ihr über das Niveau MN des umgebenden 
Fliffigen erhebe. Dafs das Flüffge in dem Innern 
der Röhre, über dem Niveau anfteigt, davon kann 
der Grund in nichts Anderm liegen, als in der 
Wirkung der Wände der Röhre auf das Fliffige 
und der flüffgen Theilchen auf einander felbft. 
Die zunächft an einer Röhrenwand liegende 
Schicht des Flüffgen wird nämlich durch diefe 


*) Die Figur und die Beziehungen auf fie finden fich in 
dem Originale nicht, Ich habe fie zum leichtern Ver- 
Ständnille beigtfige. Gilbere 


\ 


-gewichts, der Druck in den beiden vertikalen Ar- 


] : 


Einwirkung gehoben; diefe Schicht erhebt eine 
zweite, die zweite eine dritte und fo weiter, bis 
endlich das Gewicht der erhobenen Säule des Flüf- 
figen den Kräften, welche noch mehr zu heben 
fireben, das Gleichgewicht bält. 

Um das angehobene Volumen des Flüfßgen, 
bei welchem das Gleichgewicht Statt findet, zu 
befiimmen, wollen wir uns an dem Ende der ein- 
getauchten prismatifchen Röhre ABCD eine blofs 
imaginäre Fortfetzung DCIK diefer Röhre denken, 
fo nämlich, dafs die unendlich dünnen Wände die- 
fer zweiten Röhre die Verlängerung der innern 
Oberfläche der erfien Röhre find, und dafs diefe 
Wände felbft gar nicht auf das Flüffge wirken, 
folglich die Einwirkung der erften Röhre ABCD 
und des Fliffigen auf einander auf keine Art ftören. 
Diefe zweite Röhre fey Anfangs vertikal, krümme 
fich dann horizontal, und nehme dann die vertikale 
Richtung wieder an, behalte dabei aber überall 
einerlei Figur und Weite. Es ift einleuchtend, dafs 
dann, in dem aus den beiden Röhren zufammen ge- 
fetzten Kanale ABIK, bei dem Zuftande des Gleich- 


men ABEF und IKHG gleich feyn muls. Weil 
aber in dem erften Arme ABEF fich eine gröfsere 
Maffe des Flüffgen befindet, als in dem zweiten 
IKHG, fo mufs der daraus entfpringende gröfsere : | 
Druck durch die vertikalen Attractionen zerftört 
werden, welche die prismatifche Röhre und das 

Flüffige, auf das im erften Arme enthaltene Flüffige _ 
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äufsern. Wir wollen diefe verfchiedenen Attrac- 
tionen genau und einzeln unterfuchen, und zwar 
zuerft diejenigen, welche um den untern Theil 
der erften Röhre Statt finden. 

Da die erfte Röhre ein fenkrechtes Prisma 
feyn und vertikal fteben foll u fo ift ihre Grund- 
fläche horizontal. Das in dem erften fenkrechten 
Arme DCEF der zweiten Röhre enthaltene, Flüf- 
fige wird vertikal niederwärts gezogen, 1) durch 
fich felbft, und 2) durch das fie umgebende Flüf- 
fige; aber beide Attractionen werden aufgehoben 
durch die ähnlichen Attractionen, welche auf das 
Flüffge in dem andern Arme IKHG diefer Röhre, 
in der Nähe der Oberfläche, wirken, daher man 
hier von ihnen abfehen kann. Es wird aber auch 
3) das in DCEF enthaltene Fliffige vertikal auf- 
warts gezogen durch das Fliffige in der erften 
Röhre ABCD; diefe Attraction wird aber ebenfalls 
dadurch zeritört, dafs jenes Fliffige diefes letz- 
tére mit eben der Kraft herabwärts anzieht, und 
es kommen daher bier auch diefe beiden gegenfei- 
tigen Anziehungen nicht in Rechnung. Endlich 
wird 4) das Flüffge in dem Schenkel DCFE der 
zweiten Röhre vertikal aufwärts gezogen, durch 
die prismatifche Röhre ABCD felbft, und es ent- 
fteht dadurch in diefem Flüffgen eine fenkrecht 
aufwärts gerichtete Kraft, die wir == Q fetzen 
wollen; fie trigt wirklich dazu bei, das in der er- 
ften Röhre ABCD erhobene Fliffige über dem Ni- 
veau des umgebenden Flüffigen zu erhalten. 
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Was die Kräfte betrifft, die auf das in der 
erften Röhre ABCD enthaltene Fliffige wirken, fo 
finden an dem untern Theile derfelben folgende 
Attractionen Statt: ı) die Anziehung, die das 
Flüffge auf fich felbft äufsert; fie kommt indefs 
hier nicht in Rechnung, weil diefe gegenfeitigen 
Anziehungen der Theilchen einem: Körper keine 
Bewegung einzudrücken vermögen, wenn er feft 
ift, und man unbelchadet des Gleichgewichts fich 
denken kann, das Waffer der erften Röhre fey feft 


_ geworden. — 2) Das in der untern Röhre ent- 


haltene Fläffge zieht die fliffige Maffe niederwärts; 
aber wir haben eben fchon erwähnt, dafs diefe An- 
ziehung durch die entgegen gefetzte des obern 


- Flüffigen aufgehoben wird. — 3) Das die untere 


Röhre umgebende Fluidum zieht das in der erften 
Röhre ABCD enthaltene Flüffge fenkrecht herab- 
wärts; und diefe Kraft kommt wirklich in Rech- 
nung. Wir wollen fie= — Q' fetzen, da fie, als 
der vorhin gefundenen entgegen gefetzt wirkend, 
mit — bezeichnet werden mufs. — 4) Zu diefen 
Kräften kommt endlich noch eine vierte; auch das 
in der erften Röhre ABCD enthaltene Flüffge wird 
nämlich von diefer Röhre felbft fenkrecht aufwärts 
gezogen, und zwar mit einer Kraft, welche gleich- 
falls == 0, das heifst, eben fo grofs ift, als die 
Attraction, welche eben diefe Röhre auf das Flüf- 
fige in der zweiten Röhre ausübt. Denh wenn 
man durch eine horizontale Ebene irgend wo den 
untern Theil des in der erften Röhre ABCD ent- 
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haltenen Flüffigen abfehneidet, fo kann der untere 
abgefchnittene Theil der Röhre, der überall rund 
um mit der Flüffigkeit in Berührung ift, keine ver- 
tikale aufwärts gerichtete Attraction auf das Flüf- 
fige hervor bringen,‘ fondern blofs der oberhalb 
liegende Theil der Röhre vermag diefes zu bewir- 
ken; folglich wirkt auch für die ganze fliffige 
Maffe, welche in der prismatifchen Röhre enthal- 
ten ift, nur der oberhalb liegende Theil der Röh- 
re, und zwar eben fo, wie die prismatifche Röhre 
ABCD auf das in der zweiten Röhre enthaltene 
Flülßge anziehend eimwirkt. 


Hiernach ift alfo die gefammte vertikale 


Kraft, welche das Flüffge, das in dem erften Ar- ' 


me ABEF des Kanals ABIK enthalten ift, aufwärts 
zieht, — 20 — Q. 


Noch können wir hierbei bemerken, dafs, | 


wenn das Gefetz, wonach fich die Attraction mit 
der Entfernung ändert, für die Theilchen des 
Fliffigen daffelbe ift als für die Theilchen der 
Röhrenwand, die gefammten Kräfte Q, 0’, den 
Intenfitäten mit welchen gleiche Volumi- 
na der einen und andern Materie wirken, propor- 
tional feyn müffen. Denn da die Oberfläche des 
die zweite Röhre umgebenden Flüffgen völlig 
gleich ift der innern Oberfläche der eingetauchten 
Röhre, fo kann hier, wo es auf die Dicke der 
Röhrenwand nicht ankommt, fo bald diefe Dicke 
einen merklichen Werth hat, * die Kraft Q blofs 
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nach dem Verhältniffe der Intenfitat der Anzie- 
hung von Q verfchieden feyn. 

Diefe gefundene vertikale Kraft = 20 — @’ 
mufs dem Drucke des über dem Niveau erhobenen 
Flaffigen das Gleichgewicht halten. Wenn alfo 


das Volumen diefer flüffgen Maffe = V, ihre Dich- 


tigkeit = D, und folglich ihr Gewicht = gDV ift, 
fo mufs feyn 
gDV = 20 — Q’. 

Dai die Attractionen, welche hier wirk- | 
fam find, nur in unmerklich kleinen Abftänden 
merklich bleiben, fo wirken die eingetauchten 
Röhrenwände nur auf die ihnen äufserft nahen flüf- 
figen Säulen, und man kann daher von der Krüm- 
mung der Röhrenwände gänzlich abfehen, und die 
Röhrenwand als in eine Ebene ausgebreitet oder 
als abgewickelt anfehen *). Da dann die Kraft Q 
der Breite diefer Ebene entfprechen mufs, fo ift 
fie dem Umfange der Grundfläche der prismati- 
fchen Röhre proportional; und nennt man diefen 
Umfang e, fo kann man Q = pc fetzen, wenn p 
eine beftändige Gröfse ift. Wenn das Gefetz, wie 
die Attraction von der Entfernung ahhängt, fir — 
die verfchiedenen Körper daffelbe ift, fo bedeutet 
e zugleich die Intenfitat der Attractionskraft derje- 
nigen Materie, aus welcher die eingetauchte Röhre 
befteht, gegen das Flüfüge; allgemein aber bedeu- 
tet 9 eine Gröfse, welche von der Attraction der 
Materie der Röhre abhängt, dagegen von der Fi- 
*) Man vergleiche oben S. 19. Gilbers, 
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-gur und Gröfse derfelben unabhängig ift. Eben fo 
findet man Q’—=g.c, wenn ¢, in Rückficht auf 
die Attraction der Theilchen des FlafGgen unter 
einander, eben die Bedeutung hat, als p in Rück- 
ficht auf die Attraction der Röhre gegen das Flüf- 
fige. Und fo ergiebt fich dann 
gD.V=(29— | 
Eine Gleichung, welche mit der am Ende von $. 7 
gefundenen überein fiimmt, wenn man 2—E 
== fH. cos.w letzt. 

‚ Aus §. 12. erhellet, dafs der Win- 
kel w =o wird; in diefem Falle alfo ift 

Weil o’ einerlei bleibt, wenn man in daffelbe Flat 
fige Röhren von verfchiedener Materie eintaucht, 
fo mufs allgemein feyn, wenn e nicht — @ ift, 
29 — == ¢.cos.w, folglich 

e == cos.? In, 

Und fo findet man aus dem Winkel w das Verbält- 
nifs 9:9, und umgekehrt; w aber ift der Winkel, 
welchen der äufserfte Theil der Oberfläche des 
Flüffgen mit der Röhrenwand macht. 


Ein directer Beweis für die Gleichung ¢ = IH. 
14. Es fey (Fig. 17. *) AB eine vestikale 
Ebene von merklicher Dicke, deren untere Seite 
horizontal it. In der Entfernung Ks von 


die- 


*) Auch diefe Figur Endet fich nicht in dem Originale, fon- 
dern ift von Hrn, Dr, Brandes der Deutlichkeit halber 
hier hinzu gefügt worden, Gilbert. 


ul 
w 
di 
G 

/ 


149} 


diefer Ebene befinde fich eine nach,;D zu unbe. 
‚grenzte verticale Linie CD, deren ‘oberes Ende G 
mit der untern Grenze der Ebene in einerley Ni- 
veau liege, und diefe Linie werde von der Ebene 
angezogen. Die Function ®(s) drücke das Ge- 
fetz der Attraction in Rücklicht auf die Entfer- 
nung s aus. Wir wollen die Lage eines jeden 
Punktes der feften Ebene durch Coordinate x, y, z 
beftimmen, die auf einander fenkrecht find, und 
die von C, dem obern Ende der angezogenen Li- 
nie, an gerechnet werden. Die Achie des x fey 
gleichlaufend dem kürzeften Abftande CZ der ver- 
ticalen Linie von der mit ihr parallelen Ebene; die 
Achfe des y fey horizontal, und folglich die auf 
beide fenkrechte Achfe des 2 vertical. Endlich 
fey z’ die verticale Tiefe eines unbeftimmten Punk- 
tesZunter C, und s die Entfernung diefes Punktes 


' von irgend einem Elemente der Ebene, alfo 


x? +y?(z+7)* 
Nach diefen Bezeichnungen ift die verticale At- 
traction der ganzen feften Ebene auf einen 
Punkt Z 


und man findet die Attraction fir die ganze Linie, 
wenn man diefes Integral mit dz’ multiplicirt, und 


das Integral in Beziehung auf 2 zwifchen den 


Grenzen z2 =o und z =~ fucht, 


Setzen wir, wie in §. 1, fds. 
wenn diefes Integral von s==o an gerechnet wird, 
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und’c' den Werth bedeutet, welchen ‘es für 
‚erlangt, fo ift', wenn diefes mit § =/ ver- 
{chwinden follte, 
Folglich ift, derjbis zu erftreckte Werth. des 
Integrals _ 

und es bedeutet hier Jf denjenigen ‚Werth, wel- 
-chen s in C erhält, oder den Abftand des obern 
Punktes der Linie von dem anziehenden Theil- 
‚chen der Ebene. Die Attraction der ganzen — 
Ebene ift alfo — 


SV [faz dy dz. 


Es fey nun w der Winkel, Seaham s mit der 
durch C gelegten horizontalen Ebene macht, und 
‘$ der Winkel, welchen die Projection von s auf 
die horizontale Ebene, mit der Achfe der y bildet: 
fo ift a 


x ==s.fin.$.005.05 y=5.005.9.cos.w. 
und dx.dy.ds—s”ds.dY.dw.cos.w. 
Nach der Natur der hier betrachteten Attractionen, 
welche auf unmerkliche Entfernungen eingefchränkt 
find, ift es einerley, ob man die Dicke der feften 
‚Ebene als endlich oder als unendlich annimmt, 
‚wir wollen fe alfo als unendlich anfehen, If nun 


sds .TI(s)==c’ — Y(s) und der Werth des Inte- 
‚grals für s—, fo ift 


J: 2 ds.IKs)=—s.Y(s) + const. 


‘ 
| 
; 
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Hier werden. die Integrale von s==/ an gerechnet, 
und da für saa die Function s. ¥(s) 
det, fo ift conft. =f. Y(/); und der “er 
Werth des Integrals ift 

WAZ ds. 11(s)= = 


Ich fetze ferner fe ds. — wenn  diefs 


Integral mit s==o. verichwindet,,. und = wird 
fürs. Es läfst fich leicht, überfehen, dafs 
dann der auf die Grenzen s=/ und s—n einge- 
fchränkte Werth’ des ): wird, 

Unfer/dreyfaelies Integral verwandelt fich dem zu 
Folge in folgendes zweyfaahe ‘Integral o's 


- Wir wollen. uns jetzt eine durch die ‚angeögene 
Linie CD und die Achfe der x" "gehende Ebene’ den- 
ken, und unterfuchen, ' wie “diefe von der feften 
Ebene nach verticaler Richtung angezogen Wird, 
Man findet diefe Attraction, indem man die vorige 
Function mit da multiplieirt und integrirt. Es ift 
aber a==/. fin.$. cos.w, und, wenn blofs / verän- 
derlich angenommen wird, da==d/. fin. $.cof. w 
Die gefuchte verticale Attraction ift alfo. 


*) In dem Originale find die Buchftaben s und / nicht zu 
unterfcheiden; ich hoffe, dafs meine Unter[cheidung 
beider die richtige ilt, Bi. 
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und ‘dag Integral’ mufs in Beziehung“ auf f von 
dis [ =» gehonimen werden: Nach dem 
Vorigen ift für diefe Grenzen = 
rep 
weil für =», das J.T(/)=o ift. Da 


wir nun §. uff. d/.YKS)=— .H gefetzt haben, fo 


dw. d$. fin.$ cos. 


Nimmt man “has Integral in Beziehung auf w von 
bis fr, und in auf $ von 
bis $=r, fo wird 
dw. dd. fin.d. cos. 
alfo endlich. Folglich .ift die gefammte verti- 
cale Attraction der feften Ebene auf die gegen fie 
fenkrechte Ebene = ZH. Diefe Attraction ift es, 
die wir vorhin mit 9 bezeichneten, oder mit e> 
wenn die anziehende Maffe mit dem Fliffigen von 
einerley Materie ift; ‘alfo ift auch hier 

.e=3H, 


wie es oben die Vergleichung beider Methoden 


ergab. 
Man überfieht auf diefe Art, eben fowohl nach 


der einen als nach der andern diefer Methoden, 
nicht blofs die Gleichheit der Kräfte p und ZH, 
von denen die haarröhren -artigen Erfcheinungen 
abhängen, fondern auch ihre Ableitung aus den 
Attractionskräften der Körpertheilchen, welche 
ebenfalls die Verwandtfchaften hervorbringen. 
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Die -Kraft ift nichts anders, als die 
Modification diefer anziehenden Krafte, welche 
von der Krümmung;der Oberfläche (nach der An- 
ficht der in $. ı. aus einander gefetzten Methode), 
'oder.von der Lage der anziehenden Ebenen (nach 
der zweyten, eben ausgeführten Methode), [ab- 
hängt; . dagegen fcheinen die Verwandt/chaften 
die Attractivkräfte felbft zu feyn, fo fern fie mit 
ihrer völligen Gewalt wirken. 


K. Betrachcung einzelner Falle. 

15. Die am Ende von $. 13. gefundene Ghei- 
chung gDV==(29—¢') ‚giebt für einen Cylin- 
der vom Halbmeffer —/, in welchem das Flülfge 
zu der.mittlern Höhe fteigt, 

19; 


und man findet daher für jede andere Röhre zur 


Vergleichung mit der kreisförmig EEE 


das Volumen 


V=31.g. 


Diefe Gleichung zeigt, dafs unter allen prismati- 


{chen Röhren von gleichem innern Querfchnitte, 
der hohle Cylinder die geringfte Quantität des 
Flaffigen über das Niveau erhebt, weil fein Um- 
fang der kleinfte ift. 

Nennt man 5 den Querfchnitt der Röhre, und 


hh die mittlere Höhe aller Punkte der Oberfläche 


des in ihr angehobenen Fliffigen, fo it V—hb, 


und folglich für jede Röhre 
n— ge 
zb" 


h | 
| 

| 
4 
4 | | 
2 | 
| 


154 


Hepativ annehmen” in ten Fällen, - went ‘das 
duth "Ach in der Röhre‘ er if “te zu 
Uebrigens: diefe'Formelh auch für ein 
eckigds Prisma > dens! fre könnten war in den Ecken 
auf’ vine Entfernung, ‘die der ‘merklichen Wir: 
kiingsfplidre ter Röhrenwand gleich wäre, fehs 
lerhäft feyn; da aber-diefe Entfernung unmerklich 
ift, fo kann auch der gefammte Irrthum nicht an- 
ders als unmerklich feyn. Die 'Forineln gelten 
alfo oline Ausnabime in allen Fallen.” 

"Sind die Ouerfchnitte verfchiedener: "prisma- 
tifeher Röhren ähnliche Figuren, fo" ift der Inhalt 
b dem Quadrate des Umfangs c pröpörtional, ‘und 
alfo die Höhe h diefem Umfange umgekehrt pro- 
portional, Eine leichte Folgerung bieraus'ift, dafs 
in prismatifchen Röhren, deren Querfchnitte re- 
guläre, um einerley Kreis befchriebene Polygonk 


find, h gleich grofs if, oder dafs in ihnen das Flaf- 


fige fich zu einerley mittlern Höhe erhebt. 

Gellert hat einige Beobachtungen fiber das 
Auffteigen des Waffers in prismati/chen Glasröh- 
ren mit rectangulären und dreyeckigen Grundflächen 
angeftellt*), und fand, dafs bey ähnlichen Grund- 
flachen die Höhen den äbnlich liegenden Seiten 
umgekehrt proportional find, wie das unfre For- 
‘meln ergeben. Er glaubte fchliefsen zu dür- 
fen, dafs das Waffer, ‘in rectangulären und trian- 
*) Mémoires de Vaced.de Petersbourg. Tom. 
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gulären Röhren von gleichen Grundfigchen gleich, 
hoch fliege; . doch entfcheidet, er, hierüber nicht, 
völlig, Er führt nicht genug, Data an, um die, 
Beobachtungen. mit der ‘Theorie, ‚vergleichen am, 


können; indeffen ‚giebt diefe, : wenn, die eine 


Grundfläche ein ‚Quadrat, die andere ein gleich-, 
{eitiges Dreyeck ift,: und beide von gleichem In-, 
halte ind, die Höhen wie 2: ws 33, oder whe 7 

Ift das Prisma ‘und die 
Seite der Bafis —=a,' die andere'fehr klein ==/, fo; 


4 


Far den Fall ‘allo’ da a fahr grofs gegen Zift, hat 
man h==q: oder, zwifchen zwey einander fehr na- 
hen und parallelen, Ebenen fteigt das ‘Flaffige febr’ 
nahe fo hoch, als in einer eylindrifchen Röhre von 
gleicher Materie, wenn die Entfernung der Ebe-’ 
nen von einander dem Halbmeffer’ des ‚Cylinders’ 
gleich if. Eine Regel, die wir, Ichon. oben §. 9. 
gefunden haben. 

In diefen Formeln bezeichnen" die 
mittlere Höhe der. 'verfchiedenen. Punkte der Ober- 
fläche; diefe Höhe ift, alfo verichieden \ von der 
Höhe desjenigen Pankts der Öberfläche des Flaf- 
figen, der in der Achfe ‚einer vertigalen eylindri- 
{chen Röhre liegt, sad diefe letztere Höhe ift 

nicht genau dem Durchmeffer der. Röhre umge- 
kebrt proportional. ‚Wenn das Flaffige die Wände 
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der Röhre vollkommen nafs macht, wie Waller 
und Alkohol das Glas bepetzen, fo mufs man, 
um eine Gröfse zu erhalten, die dem Durchmeffer 
der Röhre "umgekehrt proportional ift, zu der 
Höhe in der Achfe der Röhre noch ein Sechstel 
des Durchmeffers der Röhre addiren, If nämlich 
die Höhe in der Achfe der Röhre =, und der 
Halbmeffer der Röhre — 1, fo ift das Volumen des 
bis zum niedrigften Punkte der Oberfläche erho- 
benen Flülfgen —al*q. | Nimmt man nun an 
_ (wie. man in diefem Falle nach §, ı2. darf), der 
oberhalb diefes Punkts liegende Meniscus fey 
durch eine hohle Halbkugel begrenzt, fo ift das 
Volumen des Meniscus 4/3, alfo das Volumen 
der ganzen Säule —rl?(g+}1). Diefes Volu- 
men muls dem Umfange der Bafis =2/ propor- 
tional feyn; alfo mufs 1(q+41) eine in verichie- 
denen eylindrifchen Röhren conftante Gröfse feyn; 
und folglich ift die Gröfse q+4l dem Durchmef- 
fer der Röhre umgekehrt proportional, 

Man denke fich eine heberformig gekrimmte 
Glasröhre, deren kürzerer Schenkel ein Haarröhr« 
chen, der längere Schenkel dagegen fo breic ift, 
dafs er ein anfehnliches Gefafs bildet. Giefst man 
in diefes Gefäls Alkohol, fo erhebt diefer fich im 
Haarröhrchen über das Niveau im Gefälse, und 
fährt fort, fich zu erheben, wenn man mehr Al- 
kohol in das Gefäfs eingiefst, indem der Unter- 
fchied der Höhe im Haarröhrchen und im Gefäfse 
fo lange gleich bleibt, bis der Alkohol das Ende 
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des Haarröhrchens erreicht hat... Fährt man, nach- 
dem er zu diefer Höhe geftiegen ift, noch fort, 
Alkohol in das Gefafs zu giefsen, fo wird die 
Oberfläche im Haarröhrchen immer 'weniger und 
weniger concav, und wenn im Gefafse die Ober- 
fläche in einerley Niveau mit dem Ende des Haar- 
röhrchens gekommen ift, fo wird die Oberfläche 
im Haarröhrchen eben und horizontal: feyn. 

Nun haben wir oben ($. 12.) gefehen, dafs, 
wenn die Wirkung des Glafes auf ein Flüffges 
gröfser ift, als die Wirkung der Theilchen des 
Flüffßgen auf einander, eine Schichte des Flüf- 
figen fich an die Wände des Glafes anlegt, und 
einen neuen Körper bildet, deffen Attraction ge- 
gen das Flüffge mit der Wirkung der flifigen 
Theilchen auf einander einerley ift. Bey-Flüffig- 
keiten, die das Glas: vollkommen befeuchten, 
kann man daher die Wirkung des Glafes auf das 
Flüffge, der gegenfeitigen Einwirkung der Theil- 
chen des Flüffgen gleich fetzen.: In dem Falle, 
wenn das Niveau im Gefäfse gerade durch die- 
Oeffnung des Haarröhrchens geht, verhält fich 
dann alfo alles eben fo, als wenn in einem grifsern 
Gefäfse, worin Alkohol im Gleichgewicht fteht, 
eine unbeftimmte Maffe Alkohol fich zum Theil in 
eine fefte Maffe verwandelt, und ein Haarröhr- 
chen gebildet hatte; in welchem fich etwas flüfß- 
ger Alkohol in Verbindung mit dem übrigen nicht 
eonfolidirten Alkohol befände. Offenbar würde 
in diefem Falle das Gleichgewicht unverändert, 
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und die Oberfäöhe im‘ Haarréhrelien horizontal, 
und mit der andern Oberfläche im Niveau bleiben. 
Es ift folglich" nicht allgemein wahr, daß die 
Oberfläche des Alkohols mit den Wänden des 
Glasgefafses. alle Mal einerley. Winke] bildet, fon- 
dern diefs gilt nur, fo lange. das Ende der Wände 
nicht erreicht ift; in diefem letztern Falle bleibt 


offenbar, die Wirkung der Wiande auf das Flofügs 


diefelbe, 


20: > 
Fährt hin immer Alkohol i in das 
Gefäls einzugielsen, nachdem er fchon das Niveau 
des Endes der.Haätröhre erreicht hat, fo entfteht 
am Ende des Haarröhrchens aufserhalb ein Trop- 
fen, der immer convexer, und endlich eine Halb- 
kugel wird; und.wenn diefs gefchieht, fo if der 


Alkohol im Gefafse gerade fo hoch über der durch 
das Ende des Haarröhrcheus-gehenden Horizon- 
talebene geftiegen, als er Anfangs, ehe er das En- 
de des Haarröhrchens erreichte, in diefeın. fich 
über dem Niveau des Alkohois im;Gefäfse erhoben 
hatte: Denn. der Druck, welolier von der Con» 
vexität des Tropfens in dem Falle herrührt, .;ift 
‚gleich der faugenden Kraft (uceion), welche in 
demandern Falle durch die Concavitat bewirkt wird, 
Giefst man endlich noch etwas Alkohol in das Ge- 
fäfs, fo verfchwindet der Tropfen; er fängt näm- 
lich an, fich zu verlängern, und mufs in den 
Punkten feiner Oberfläche berften,.wo der Krüm- 
ınungshalbmeffer fich vergrößert. ; 
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Aehnliche Erfcheinungen zeigen fich-an einer 
Säule Alkohols, die in’ einer gläternen verticalen 
HuarvGhre hängt. “Der Alkohol bildet-am-untern 
Ehde der Röhre einen Tropfen, der 'defto ‘con- 
vexer wird, je länger:die. fliffigeSaule, in: der 
Rébre“ war. Wennsder Tropfen eine Halbkugel 
ift, fo findet mian die Länge der Säule doppelt fo 
grofs, als die Hobe 2d welcher-fich dev-Alkohol in 
diefer Röhre erhebt, wenn fie mit denrantern’Ende 
in ein Gefäfs voll»Alkohol getaucht 'wird.: Nimmt 
man. :die- Aüffige Säule noch länger; ::foisverbreitet 
fieb det Tropfen über die untere Gründfläche der 
Röhre, und es entfteht eih neuer ‘Tropfen; der 
immer convexer’wird, und endlich! eine Halbku- 
gel bildet, deren Durohmeffer dem äufsern Durch- 
‚mefler der Röhre ‘gleich ift; und wenn dann die 
Säule im Gleichgewichte ift, fo ift-ihre Länge fo 
grofs'; “als dieSumme: der Höhen, welche ‘der Al- 
‘kohol in zwey Röhren erreichen würde, deren ei- 
ne den innern Durchmeffer, die andere den äu- 
-Ssern Durchmelffer der:Röhre zum innern Durch- 
‚meffer' hatte. Giebt han der flülfigen Säule im 
-Iinern der Röhre eine noch gröfsere Lange, fo 
-tröpfelt ‘etwas von dem Flilfigen weg. wAHe 
- diefe Refultate beftätigt die Erfahrung. - 


‘L. Betrachtung des Falles, wenn in einem Haar- 
röhrchen zwey verfchiedene Fluida über ‘einander 
_feehen, und Verfuche 2 von Hn. Gay-Luffac. 

FR 16. „Wenn fich in einem Gefafse verfchie- 
„dene  Flüfügkeiten in horizontalen Schichten über 
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„einander befinden, und man hat in diefe Flüfßg- 
„keiten eine gerade, prismatifche, fenkrecht fte- 
„bende Röhre mit ihrem untern Ende eingetaucht: 
„fo übertrifft das Gewicht des in der Röhre wirks 
»lich enthaltenen Flüffgen das Gewicht desjenigen 
„Flüffgen, :welches die Röhre ohne Einwirkung der 
„Haarröhrenkraft enthalten würde, um eben fa 
„viel, als: das Gewicht des Flülfigen beträgt,. wel- 
» ches: ich in. der Röhre über das Niveau in dem 
„Falle erheben würde, wenn fich in dem Gefäfse 
„nur dasveinzige Flülfige befände, in welchem fich 
„das untere Ende der Röhre befindet.” ! Denn of- 
- fenbar wirkt auf das Flüffige, welches das untere 
Ende. der Röhre berührt, die Röhre und .diefes 
Flüfßge-felbft eben fo, als wenn die ändern Flüf- 
Gigkeiten nicht vorhanden wären; die übrigen-in 
der Röhre enthaltenen - Flülfgkeiten. find um 
etwas Merkliches von der untern -Bafis derfelben 
entfernt, daher die Einwirkung: der Röhre auf fie 
gar nichts beytragen kann, um fie zu heben oder 
nieder zu drücken; und was die gegenfeitige Wir- 
kungdieler Flülügkeiten eine auf die andere betrifft, 
fo würde fie ich offenbar aufheben, wenn alle zu- 
fammen eine fefte Malfe bildeten, welches fich, an- 


nehmen liefse, ohne dafs dadurch das Gleichge- 


wicht gefiört werden würde, „Hieraus folgt, dafs, 
„wenn man ein Haarröhrchen mit feinem untern 

„Ende in ein Fliffiges eintaucht, und dann eine 
„andere Flaffigkeit, die über die erftere ftehend 
„bleibt, in das Haarröhrchen gielst; das Gewicht 


an » 1 u 8 


{ 26: I 


4 béider Flüffgkeiten, ‘welche in der Röhre. über 
dem Niveau angehoben find, eben fo grofs feyn 


 5,mufs, als das Gewicht des‘erften, Anfangs allein 


„darin enthaltenen Flüffigen.” 
Die Oberfläche des zu oberft Gehentien Flüf- 
figen mufs’in diefem Falle offenbar eben diefelbe 
deyn, als in dem Falle, wenn die Röhre in ein 
blofs mit.diefem Flüffgen gefülltes Gefäls getaucht 
würde; da hingegen, wo beide Fluida fich berüh- 
ren, haben fie eine gemeinfchaftliche Oberfläche, 
deren Geftalt anders ausfallen wird, als wenn je- 
des Fluidum lich einzeln in der Röhre befände; 
und es ift intereffant, diefe Geftalt zu beftimmen. 
Wir wollen zu dem Ende annehmen, die in- 
nere Oberfläche der eingetauchten Röhre fey ein 
gerader, verticaler und fehr enger Cylinder. In 
diefem Falle kann man fowohl die gemeinfchaft- 
liche Oberfläche beider Flüffigkeiten, als auch die 
Oberfläche, welche jede einzeln in der Röhre an- 
nehmen würde, als Kugelfegmente von verfchie- 
denen Halbmeffern anfehen. Es fey w der Winkel, 
welchen die Oberfläche des obern Flüffigen mit der 
innern Röhrenwand macht; w eben diefer Win- 
kel, den das untere Flüfßge mit der innern Röhren- 
wand machen würde, wenn es allein in der Röhre 
wäre; und $ der Winkel, welchen die gemein- j 
ichaftliche Oberfläche beider Flülfigkeiten mit der 
Oberfläche der Röhre bildet. Dabey ift zu be- 
merken, dafs diefe Winkel nicht diejenigen find, 
welche die verfchiedenen Oberflächen an den Be- 
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rührungspünkten mit ‘der Röhrenwand‘ machen, 
fondern dafs ‚darunter, wie» mehrmahls. erwähnt 
worden, die Winkel verftanden werden, welche 
Tangential- Ebenen, ‚die, :an'der Grenze der Wir- 
kungsfphäre der Röhre an ‘die Oberfläche | gelegt 
find, ‘mit der Réhrenwand bilden. Wir wollen 
mit K und H für das obere Fliffige eben das. be~ 
zeichnen, wads diefe Buchftaben in §. 1. (S. 43.) 
bedeuteten; und mit K’ und H’ diefelben Gréfsen 
fiir. das untere Fliffige. Endlich mégen’K, undiH, 
das bedeuten, ‘was aus K und-H wird, wenn man 
. nicht die Wirkung des obern Flülfgen auf fch 
felbft, fondern feine Wirküng auf das untere Flüf- 
fige betrachtet; da dann, ‘weil Wirkung und Ge- 
genwirkung gleich find, X,und H, zugleich auch 
«tas bedeuten muls, wasiaus K und H’ wird, wenn 
man die Wirkung des untern Fliffigen auf das 
bere betrachtet. Man denke fich nun einen un- 
endlich engen, Jängs der Achfe der Röhre fortge- 
henden, , dann fich unter der Réhrenwand hin 
krümmenden, und an der Oberfläche im Gefafse 
fich; endenden Kanal. - ‘In diefem Kanale wird 
das oben ftehende Flaffige 'erjtlich mit» einer 


Kraft = K— zu an feiner obern Fläche nach 


unten zu getrieben, wenn / den innern Halbmef- 
fer der Röhre bedeutet, und zweytens an der ge- 
meinfchaftlichen Oberfläche beider Fliffigkeiten 
H.,cos.3 


2 
ben, wegen der Wirkung des obern Fluidums auf 


mit einer Gewalt == K+ aufwärts getrie- 
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fich felbft; und. dricéens wird: es hier mit einer 


Kraft — K, — niederwärts getrieben, we- 
Ben der Einwirkung des untern Flüffigen auf das 
obere, Das obere Flüffige des Kanals wird allo 


nieder gezogen ‘mit einer Kraft - 
3 7 H) cos. H. cos.@ 


Dagegen wird das unten ftehende Fluff be nieder- 
warts gezogen, erftlich wegen | der Einwirkung die- 
{es untern Fliffigen auf. fich felbft, mit einer Kraft 


= K'— 3 ‚zweitens wegen, der Wirkung 
des obera Flüffgen auf daffelbe mit einer Kraft 
=— ihe + wen, ; alfo überhaupt mit der Kraft. 


Die gefammte auf das Flüffge im Kanale wirkende 
Kraft ift alfo. 

(2H, — H— H’) cos.'@ 

== K'+ 7 

Wäre das untere Flüffge allein.vorhanden, fo wä- 


re diefe Kraft — K' — Fur, Da nun aber dag 


Gewicht des. in der Röhre "enthaltenen Flüffigen in 
beiden Fällen einerlei ift, wie wir ‚gezeigt haben, 


fo miiffen diefe Kräfte gleich feyn; wir haben folglich 
H. cos.# H’. cos. (2H,— H — H’) 
+ 
und allo 


cos. 


H’ . cos.e’ — H. cos.@ 
H+ H—2H, 

Bezeichnet man mit H den Werth, welchen H 
erlangt, wenn man die Wirkung des obern Flüf- 


c0s.I == 


nt 

ne 

st 
Ex 
.) 
| 
in 
j 
4 
4 
la 
im 
e~ 
in 

d 

h 
fe 

f | 


[ 164 ] 


figen auf die Materie der Rölire betrachtet, und 
mit H' das, was aus H’ wird, wenn man die Wirs 
kung, des untern Flüffgen auf die Materie der 
Röhre betrachtet, fo it 2H — H =H. 


und 2H — H' = H’. cos.w *), und 
-2H —2H+H— 
| 005.$ = 

Ift aber $ bekannt, fo findet man nach den im Vos 
rigen vorkommenden Lehrfätzen leicht die Diffe- 
rentialgleichung für die gemeinfchaftliche Ober- 
fläche bei jeder Weite und Figur der Röhre, und 
$ ift noch immer der Winkel, den eine an die ge- 

meinfchaftliche Oberf.äche beider Flüffigkeiten an 
der Grenze der merklichen Wirkungsfphäre der 
Röhrenwand gelegte Tangential - Ebene mit red 
Röhrenwand macht. 

Diefe Formeln fetzen eigentlich voraus, dafs die 
Flaffigkeiten die Wände der Röhre nicht vollkom- 
men befeuchten. Wir haben gefehen ($. ı2.), dafs, 
im Fall die Wirkung der Röhre auf das Flülßge grö- 
fser ift, als die Wirkung der flüffigen Theilchen 
auf einander, die Röhrenwand fich mit einer 
Schichte des Flüffigen überzieht; find alfo mehrere 
Flüfßgkeiten in der Röhre enthalten, welche alle 
fie vollkommen befeuchten, fo bilden diefe inner- 
halb der Röhre verfchiedene Schichten, bei denen 
die ftrenge Anwendung der Formeln wegfällt. 
Wir 
*) Diefe Gleichungen folgen aus §. 13, wo g— =. cos.» 
gefunden wurde. 
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_ © Wir wollen hier nur eine Glasröhre betrach- 
‚ten, welche Waffer und Queckfilber enthialt, und 
annehmen, die Röhrenwände wären fehr befeuch- 
tet und mit einer fehr dünnen Wafferfchicht über- 
zogen. In diefem Falle kann man die Röhre 
felbft als aus Waffer beftehend anfehen, und hat 
H, =H’ und H= dH. Es wird alfo cos.$——ı 
und $—r; das heifst, die Oberfläche des Queck-: 
filbers wird convex und beinahe eine Halbkugel, 
wenn die Röhre fehr enge ift. Man kann fich yon 
diefem Refultate auch durch Anwendung derjeni- 
gen Schlüffe überzeugen, durch welche in §, 12, 
bewiefen wurde, dafs die Oberfläche des Flüffgen 
in einer fehr engen Röhre eine convexe Halhkugel 
wird, wenn die Wirkung der Röhre auf das Flaf- 

fige unmerklich ift. 
Nach dem Vorigen ift, wenn man auf die 


Wirkung der Schwere nicht Rückficht nimmt, die 
H. 
Depreffion des Queckfilbers 
wenn man die auf der Oberfläche ftehende Waffer- 
fäule nicht mit in Betrachtung zieht. Ift die Höhe 
diefer Säule == b und des Queckfilbers Dichtigkeit 
== D, die des Waffers = ı, fo wird die Depref- 
fon des Queckfilbers 
H- 2H, b 
Wäre eben diefe Röhre mit Alkohol befeuch- 


tet, und man nennt ‘H die Wirkung des Alkohols 
Annal. 4, Phyfik, B.33- $t.2, 1.1809. St.10. M 
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auf das Queckfilber, “b die Höhe der Alkoholfäu- 
le, welche über die Oberfläche des Queckfilbers 
fteht, und ‘D:1 das Verhaltnifs der fpecififchen 
Schwere des Queckfilbers zu der des Alkohols, fo 
wird jetzt die Depreffion des Queckfilbers 
el ‘D 
Da die Wirkung der Waffertheilchen auf einander 
viel gröfser ift, als die der Alkoholtheilchen auf 
einander, wie wir bald fehen werden, fo ift es 
wahrfcheinlich, dafs die Wirkung des Walfers auf 
das Queckfilber gröfser ift, als die des Alkohols 
auf daffelbe, oder ‘H < H,, und diefer Unter- 
fchied müfste bei Verfuchen merklich werden. 


Herr Gay-Luffac hat fich bemühet, diefen 
Unterfchied zu beftimmen. Er bediente fich einer 
fehr befeuchteten Glasröhre, deren innerer Durch- 
meffer mit Hilfe des Gewichts der fie füllenden 
Queckäilberfäule fehr genau beftimmt, und == 
1,29441 Millim. gefunden war. Er ehwöhte diefe 
Glasröhre mit. dem untern Ende in Queckfilber, 
und ein Mittel aus zehn nahe überein ftimmenden 
Verfuchen gab ihm die Depreffion des Queckfilbers 
== 7,4148 Millim. Das Queckfilber hatte bei fei- 
nem Eintritte in die Röhre etwas von dem an den 
Wänden hängenden Waffer auf feiner Oberfläche 
gefammelt, und die Länge der fo gebildeten Waf- 
ferfäule war — 7,730 Millim.; die Beobachtungen 
wurden bei 17°,5 Tompireind angeftellt *). Die 


*) Wahrfcheinlich nach der hunderttheiligen Skale. Br. 
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wahre, um das Gewicht diefer Wafferfaule ver- 
aminderte, Depreffion des Queckfilbers war alfo 
== 6,8464 Millim., und diefes ift für diefe Flüfüg- 


keiten der Werth von 


Als Herr Gay-Luffac diefelbe Röhre mit 
Alkohol vom fpecififchen Gewichte = 0,81:971 
benetzt hatte, fand er abermahl aus zehn wenig 
verfchiedenen Beobachtungen die Depreffion des 
Queckfilbers = 8,0261 Millim., und die Lange 
der oberhalb fiehenden Alkoholfäule = 7,4735 
Millim.; die Temperatur war 17°,5. Diele Beob- 
=. =7,5757 Millim., und die- 
fer Werth ift, wie es voraus zu errathen war, 
merklich gröfser, als er bei Waller und Queck{il- 
ber fich gefunden hatte. 


achtung giebt 


Herr Gay-Luffac hat auch die Krümmung 
der concaven Oberfläche des Queckfilbers in der 
vorigen Röhre beobachtet, indem er den Pfeil 
derfelben mals *), und er hat diefen eben fo gefun- 
den, wie bei der hohlen oberen Fläche des Waf- 
fers und des Alkohols; diefe Oberflächen find alfo 
unter einander gleich, und zwar bilden fie Halb- 
kugeln von eben dem Durchmeffer wie die Röhre, 
der vorher gehenden Theorie entfprechend, 


„Wenn ein Gefafs von unbeftimmter Gröfse 
„nur zwei verfchiedene Flüffigkeiten enthält, und 


”) Vergl. S, 27, Gilbert. 
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„man taucht eine gerade prismatifche Röhre verti- 
»kal-in daffelbe fo unter, dafs das obere Ende 
„derfelben fich in dem einen, das untere Ende in 
„dem andern Flüffigen befindet, fo ift das Gewicht 
„der durch die Haarröhren-Kraft innerhalb der 
„Röhre erhobenen Maffe des untern Flüffgen über 
„das Niveau deffelben im Gefäfse, gleich der Sum- 
„me von dem Gewichte eines gleichen Volumens 
„des obern Flüffgen, und dem Gewichte derjeni- 
„gen Maffe des untern Fliffigen, welche fich in 
'„diefem Prisma über das Niveau erheben würde, 
„wenn es kein zweites Fliffiges in dem Gefäfse 
„gäbe ; weniger dem Gewichte der Maffe des 
-„obern Flüffgen, welche fich in demfelben Pris- 
„ma über das Niveau erheben würde, wenn die- 
„fes Flaffige fich allein in dem Gefafse befände, 
„und das untere Ende der Röhre darin eingetaucht 
„wäre.” 

Um diefes zu beweifen, mufs man bemerken, 
dafs die Wirkung der Röhre und des untern Flüf- 
figen auf den in der Röhre enthaltenen Theil die- 
fes Flüffgen eben fo grofs ift, als wenn fich diefes 
Fliffige allein im Gefäfse befände, dafs alfo diefer 
Theil des Flüffgen in beiden Fällen gleich ftark 
aufwärts gezogen wird, und zwar mit einer Kraft, 
die dem Gewichte desjenigen Volumens eben die- 
fes Flüfßgen gleich ift, welches fich in der Röhre 
über das Niveau erheben würde, wenn es das ein- 
zige Flüffge in dem Gefäfse und der Röhre wäre. 
Auf gleiche Weife ift die Kraft; mit welcher das 
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zuoberft ftehende und im obern Theile der Röhre 
enthaltene Flüffge durch die Röhre und das die 
obere Oeffnung umgebende Flülfge niederwärts 
gezogen wird, gerade fo grois, als die aufwärts 
gerichtete Kraft in dem Falle, da blofs das zuoberft 
fiehende Fliffige vorhanden, und die Röhre mit 
dem untern Ende darin eingetaucht wäre; und 
diefe Kraft ift alfo gleich dem Gewichte desjenigen 
Theiles des obern Flüffgen,, welches fich in die- 
fem letztern Falle in diefer Röhre über das Niveau 
erheben würde. Endlich wird das gefammte in 
der Röhre, oberhalb dem Niveau des untern Flui- 
dums, enthaltene Flülfge niederwärts gedrückt 
durch fein eigenes Gewicht, : hingegen aufwärts 
durch das Gewicht einer gleich hohen Säule des 
obern Fliffigen. Vereiniget man diefe Kräfte, fo fin- 
det man gerade, was der Lehrfatz angiebt. Durch 
ähnliche Schlüffe läfst ich ohne Schwierigkeit be- 
ftimmen, wie die Sache fich verhalten würde, wenn 
noch mehrere Flüffgkeiten in dem Gefälse vorhan- 
den wären. 


M. Noch einige Theoreme und einzelne Bemer- 
kungen. 


17. Wir haben bisher immer die untere Bafis 
der prismatifchen Röhre, gleich viel, von welcher 
Figur fie fey, als horizontal angefehen; aber wenn 
fie auch geneigt ift,- fo wird doch die vertikale 
Attraction der Röhre und des fie umgebenden Flüf- 
hgen gegen die in der Röhre enthaltene Maffe die- 
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felbe feyn, als wenn die Bafis horizontal wire, 
und es mufs in beiden Fällen das Gewicht der über 
das Niveau erhohenen fliiffigen Maffe gleich feyn. 
Stellt man fich nämlich, wie wir fchon oben tha- 
ten, die innere Oberfläche der prismatifchen Rohs 
re in das Fluidum verlängert vor, fo dafs die An- 
fügung wegen ihrer unendlich dünnen Wände 
die Wirkung des umgebenden Flüffigen auf das in 
der Röhre enthaltene Flüffige nicht ändert; fo 
ift es einleuchtend, dafs, wenn man die erfte 
Röhre in unendlich kleine vertikale Säulen zer- 
legt, jede diefer Säulen eben fo die Erhebung 
des Flüffgen im Innern beider Röhren zu bewir- 
ken ftrebt, als wenn die Bafis horizontal wäre. 
Die Summe diefer Wirkung ift alfo auch hier 
==. 26c, 

„Wenn die prismatifche Röhre, welche mit 
„ihrem untern Ende in das Flaffige eines unbe- 
„grenzten Gefälses eingetaucht ift, eine Neigung 
„gegen den Horizont hat, fo ift das Volumen des 
„in der Röhre über das Niveau erhobenen Flüf- 
»figen, multiplicirt mit dem Sinus des Neigungs- 
„winkels der Röhrenwände gegen ‘den Horizont, 
„immer gleich grofs, bei jeder Neigung der Röh- 
„re.” Diefes Produkt druckt nämlich das parallel 
mit den Seitenwänden zerlegte Gewicht des über 
das Niveau erhobenen Flüffgen aus, und eben 

‘diefes fo zerlegte Gewicht mufs der Einwirkung 
der Röhre und des äufsern Flüffgen auf das in der 
Röhre enthaltene Flüfßge das Gleichgewicht halten. 
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Da nun diefe Kraft diefelbe bleibt, bei jeder Nei- 
gung der Röhre, ‘fo bleibt auch. die mittlere vertis 
kale Höhe über dem Niveau bei byes Neigung der 
Röhre ungeändert. 


„Wenn man in ein hohles rechtwinkliges ind 
„fenkrecht ftehendes Prisma ein anderes recht- 
„winkliges Prisma von gleicher Materie fenkrecht 
„ftellt, und diefe verbundenen Prismen mit dem 
„untern Ende in ein Flüffges taucht, fo ift das 
» Volumen V des in dem Zwifchenraume zwifchen 
„beiden Prismen über das Niveau erhobenen Flül- 
„bgen = 4 


„wenn nämlich c den Umfang der innern Grund- 
„fläche des weitern Prisma’s, und ec’ den Umfang 
„der äufsern Grundfläche des kleinern Prisma’s 
„bedeutet.” Ein Theorem, deffen Beweis fich 
aus dem Vorhergehenden ohne Schwierigkeit füh- 
ren Jafst. 


+ Sind die Grundflächen beider Prismen ähnli- 
che Polygone, deren homologe Seiten parallel und 
gleich entfernt von einander find, fo ift, wenn 
man diefen Abftand — ? nennt, die Bafis des 
zwifchen beiden Prismen enthaltenen Raumes 
= und wenn h die mittlere Höhe 
des erhobenen Flüffigen bedeutet, fo ift 

= hl. (c+c'), alfo hier h— g. 
Das heifst, die mittlere Höhe des gehobenen Flüf- 
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figen ift fo grols, als die Höhe, welche eben diefes_ 


Flaffige in einer cylindrifchen Röhre vom Halbmef- 
fer —1 erreichen würde. Aber auch allgemein 
läfst fich der Beweis aus §. 13. führen. Man 
könnte auch beftimmen, was erfolgen mülste, 
wenn die Prismen ganz oder zum Theil in ein 
mit mehreren Fliffigkeiten gefülltes Gefäls einge- 
taucht wären, 


„Sind in dem Falle, von welchem das vorige 
» Theorem handelte, die Prismen von ver/chiedes 
„nen Materien, und nennt man ¢ für das gröfsere 
„und g, für das kleinere Prisma, das, was wir 
„vorhin mit g bezeichneten, fo wird 
2e—e)e 
_ »Bedeuten alfo g und g, die Höhen, zu welchen 
„das Flüffge in zwei fehr engen cylindrifchen 
„Röhren vom Halbmeffer 7, die aus diefen Mates 
„rien beftehen, fich über das Niveau erhebt, fo 
„ift auch 


und folglich h 


Auch hierfür läfst fich der Beweis aus dem Vori- 
gen leicht führen. Man mufs bemerken, dafs q, 
g, negativ werden für Materien, welche in Haar- 
röhrchen niedriger ftehen, als das Niveau des um- 
gebenden Flüffgen. — Wie man Formeln beftimmt 
für den Fall, dafs das Fluidum zwifchen Ebenen 
von mehrern verfchiedenen Materien eingelchlof- 
fen wäre, läfst fich leicht überfehen. 
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_. Das vorige Theorem ergiebt, dafs das Volu- 
men V des durch die Haarröhren -Kraft an der dus 
Ssern Seite eines prismatifchen Körpers erhobenen 
Fliffigen, in welches jener Körper mit feinem une 
tern Ende eingetaucht ift, 


feyn mufs, wenn e den horizontalen’ Umfang des 
Prisma’s bedeutet. Diefes Volumen druckt die 
von der Haarrdhren- Kraft herrührende Gewichts- 
zunahme des Prisma aus. „Im Allgemeinen ift die 
„von der Haarröhren - Kraft herrührende Gewichts- 
„zunahme eines Körpers von willkürlicher Figur, 
„gleich dem Gewichte des durch diefe Kraft über 
„das Niveau erhobenen Flüffßgen; wird hingegen 
„das Flüffge unter das Niveau herab gedrückt, fo 
„verwandelt fich die Vermehrung des Gewichts 
„in Verminderung. Folglich ift die gefammte 
„Verminderung des Gewichts eines Körpers in 
„einem Flüffigen gleich dem ganzen Gewichte 
„des Flüffgen, welches der Körper aus der Stel- 
„Je treibt, theils dadurch, dafs er felbft einen 
„Raum unterhalb des Niveau’s füllt, theils da- 
„durch, dafs er vermége der Haarröhren - Kraft 
„einen Raum um fich leer macht.” Diefer Satz 
umfafst, wie man fieht, das bekannte hydrofta- 
tifehe Gefetz über die Gewichts- Verminderung 
eingetauchter Körper; man erhält nämlich die- 
fes, wenn man weglälst, was von der Haarröh- 
ren-Kraft herrührt, und der Einflufs diefer ver- 
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fchwindet öhnehin bei vollftändiger 
ganzlich.. 

«.. Um diefen Lehrfatz zu beweifen, sollen wir 
ans einen vertikalen Kanal vorftellen, der weit ge- 
nug fey, um den Körper und das ganze Volumen 
des merklich gehobenen oder durch die Haarröh- 
ren-Kraft niedergedriickten Flüffgen zu fallen. 
Diefer Kanal gehe Anfangs innerhalb des Fliffigen 
niederwärts, krümme fich dann horizontal und 
endlich wieder aufwärts, behalte aber überall glei- 
che Weite. Offenbar mufs beim Gleichgewichte 
das Gewicht der in beiden vertikalen Armen des 
Kanals enthaltenen Malfen gleich feyn, und es 
mufs folglich’ der Körper durch fein Gewicht den, 
wermöge der Haarröhren - Kraft um ihn entftehen- 
den, leeren Raum compenfiren; oder, wenn die 
die Haarröhren - Kraft ‘das Flüffge erhebt, fo 
mufs er durch feine fpecififche Leichtigkeit das Ge- 
wicht des gehobenen Flüffigen mit erfetzen. Im 
erften Falle hebt alfo die Haarröhren - Kraft den 
Körper, und diefer kann daher fchwimmen, wenn 
auch fein fpecififches Gewicht das des Flüffigen 
abertrifft. Im zweiten Falle trägt die Haarröh- 
ren- Kraft bei, den Körper in das Fliffige zu ver- 
fenken, 

Man denke fich ein rechteckiges fehr time 
les Prisma, defien Höhe =h, Länge — a, und 
Breite = lift, fo auf ein Flüffges gelegt, dafs die 
grölsere Seite deffelben, a, horizontal fey, und 
wir wollen annehmen, diefer prismatifche Körper 
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drücke das Flüfßge unter ich nieder. Es fey.q die 
mittlere Vertiefung des Flüffigen unter dem Niveau 
in einer cylindrifchen: Röhre vom Halbmeffer — 7, 
die aus der-Materie des Prisma’s befteht.- Wir 
wollen endlich mit iD die Dichtigkeit des Prisma’s 
bezeichnen, mit D die Dichtigkeit des Fliffigen; 
und mit x die Tiefe,.bis zu welcher. das Prisma 
fich unterhalb des Niveau’s erftreckt. . Die vorigen 
Theoreme ergeben für den Zuftand des ME 
wichts folgende Gleichung 
gD.alx + gD.lq(a+l) = igD. 

weil nämlich in diefem Falle der am Umfange 
leer bleibende’ Raum == /q.(a+/) ift. , ‘Diefes 


So lange alfoh < ift, finkt das Pris- 


ma nicht ganz in dem Fißfögän unter, felbft wenn 
i grölser als 1, das heifst, das Prisma fpecififch 
fchwerer als das Fliffige it. Hierin liegt der i 
Grund, warum feine Stahl- Nadeln, die durch ei- 
nen Firnifs oder durch eine kleine fie umgebende 
Luftfchicht vor dem Nafswerden .gefichert find, 
an der Oberfläche des Waffers fchwimmend blei- 
ben. Legt man zwei folche gleiche Cylinder ho- 
rizontal und parallel fo auf das Wafier, dafs fie 
fich berühren und etwas neben einander vorbei 
reichen, fo bemerkt man, dafs der eine über den 
anderen gleitet, um ihre Enden in einerlei Niveau 
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zu bringen. Denn wegen der Haarrdhren- Kraft 
ift das Flülfge'an dem Ende, wo einer diefer Cy- 
Jinder den'andern berührt, mehr niedergedrückt, 
als am andern Ende; die Bafis am letztern Ende 
leidet alfo mehr Druck als am erftern, und jeder 
Cylinder firebt folglich, fich mehr und mehr mit 
dem andern. zu. vereinigen;. und weil befchleuni- 
gende Kräfte Körper, die einmahl aus dem Zu- 
Stande des-Gleichgewichts gekommen find, immer 
über den für das Gleichgewicht paffenden Zuftand 
hinaus treiben, fo werden die Cylinder wechfels- 
weife.bei einander vorbei rücken und Ofcillationen 
machen, die wegen des Widerftandes, den fie lei- 
den, allmählich abnehmen und endlich verfchwin- 
den; und wenn fo das Gleichgewicht hergeftellt ift, 
find die Enden’der Cylinder im Niveau. 


18. Die vorigen Unterfuchungen zeigen, dafs 
diefe meine neue Methode, die Wirkung der 
Haarröhren -Kraft darzuftellen, auf eine ganz ein- 
fache Weife zu eben den Refultaten führt, als mei- 
ne frühere Theorie. Die Methode, welche ich in 
diefer Theorie [im erften Haupttheile] dargeftellt 
habe, hat aber doch einige ihr eigenthümliche 
Vorzüge. Sie lehrt die Natur der Oberfläche eines 
in einem haarröhren -artigen Raume enthaltenen 
Flaffigen kennen, und zeigt deutlich, dafs in fehr 
_-engen cylindrifchen’ Röhren diefe Oberfläche fehr 
nahe kugelförmig ift, und dafs folglich die Höhen 
der verfchiedenen Punkte diefer Oberfläche über 
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dem Niveau fehr wenig verfchieden find. Auch 
lafst fich aus ihr folgern, dafs, wenn mehrere Röh- 
ren von einerlei Materie mit ihrem untern Ende in 
daffelbe Flüffige eingetaucht werden, diefes Flüffge 
fich in ihnen allen gleich hoch erheben mufs, wenn 
ihre Geftalt in dem Theile, wo das erhobene Flüf- 
fige fich befindet, gleich ift, der übrige Theil der 
Röhre mag, wie man will, geftaltet feyn. Diefes 
folgt nämlich nothwendig aus dem Gleichgewichte 
des Flüffgen in einem unendlich engen, längs der 
Achfe jeder Röhre hingehenden, und dann unter- 
halb gekrümmten und an der Niveaufläche fich en- 
denden Kanale; denn wenn die Röhren in dem 
Theile, in welchem das Flüffige fich darin erhebt, 
gleich geformt find, fo mufs die Oberfläche des 
Flüffigen in der Röhre, und folglich die Wirkung 
des Flüfligen auf den Kanal, in den verfchiedenen 
Röhren gleich feyn, und in allen diefen Kanälen 
ift Gleichgewicht vorhanden, wenn es in einem 
derfelben Statt findet. 

In einer Röhre von ungleichförmiger Weite 
kann es mehrere Fälle geben, für welche das 
Gleichgewicht beftehen kann. Schmelzt man z.B. 
ein engeresHaarröhrchen oben an ein weiteres an, 
fo laffen fich die Durchmeffer und die Längen oder 
Höhen beider Röhren fo abmeffen, dafs bei verti- 
kaler Lage derfelben das Flüffge, welches fich bei 
dem Zuftande des Gleichgewichts oberhalb ‘des Ni- 
veau’s befindet, einmahl blofs einen Theil der 
weitern Röhre erfüllt; zweitens aber, wenn es fo 
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hoch fteht, dals es die engere Röhre erreicht und 
zum Theil füllt, es hier zum zweiten Mahle zum 
Gleichgewichte gelangt. Verengert fich ein Haar- 
rébrchen durch unmerkliche Uebergänge allmäh- 
lich, fo find die verfchiedenen Zuftände des Gleich- 


gewichts in demfelben abwechfelnd , der eine 


‚dauerhaft, der andere nicht (/tables et non Sta- 
bles). Gleich Anfangs ftrebt das Fliiffige, fich in 
der Röhre zu erheben; diefes Streben nimmt mit 
dem wirklichen Anfteigen der Oberfläche ab, ver 
fchwindet für den Zuftand des Gleichgewichts, 
und wird darüber hinaus negativ, oder das Flüf- 
fige ftrebt dort, fich zu fenken, und folglich ift 
diefes erfte Gleichgewicht dauernd, weil das Flüf- 
fige, wenn man es etwas von diefem Zuftande ent- 
fernt, dahin zurück zu kehren ftrebt. Fährt man 
fort, das Flifige mehr in der Röhre zu erheben, 
fo nimmt wieder das Befireben, zu finken, ab, 
und wird Null für den zweiten Zuftand des Gleich- 
gewichts; darüber hinaus wird er pofitiv, das 
Flaffige ftrebt anzufteigen, und diefes Gleichge- 
wicht ift alfo nicht Stand haltend. So würde, 
wenn man fortführe, der dritte Gleichgewichts- 
zuftand wieder dauerhaft feyn, der: vierte nicht, 
und fo weiter. 

Endlich hat uns die Vergleichung beider Me- 
thoden das Verhältnifs kennen gelehrt, worin die 
Gröfsen p und ¢, oder was auf eins hinaus kommt, 
die beiden Gröfsen 3H und $H’ zu einander fie- 
hen, und zwar wird diefes Verhältnifs vermittelft 
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des Winkels w gegeben, welchen die Tangential- 
Ebenen, die an’der Oberfläche des im Haarröhr- 
chen enthaltenen Flaffigen an der Grenze der Wir- 
kungsfphäre der Röhrenwand gelegt werden, mit 
der Röhrenwand macht. Diefe Gröfsen ftellen 
die Kräfte dar, von denen die haarröhren- artigen 
Erfcheinungen abhängen. Sie werden zwar durch 
die Attractivkräfte der Körpertheilchen beftimmt, 
von denen fie blofs Modificationen find; find aber 
unvergleichlich viel kleiner als diefe Attractiv- 
kräfte felbft, welche, wenn he mit ihrer ganzen 
Energie wirken, die chemi/chen Verwandt/chaf> 
ten ausmachen. Wenn für verfchiedene Körper 
das Gefetz, wie Attraction von der Entfernung 
abhängt, einerlei wäre, fo wirden, wie wir 
{chon bemerkt haben, die Werthe von p und ¢ 
den refpectiven Intenfitäten ihrer Attractionskraf- 
te proportional feyn, nämlich den beftändigen, 
aber bei verfchiedenen Körpern ungleichen, Coéf» 
ficienten, in welche die gemeinfchaftliche Func 
tion der Entfernungen , durch die das Gefetz 
der Attraction dargeftellt wird, multiplicirt ift. 
„Die Werthe von und beziehen fich 
„auf gleiche Volumina und nicht auf gleiche 
„Maffen.” Um diefes zu zeigen, wollen wir 
zwei Haarröhrchen von einerlei Halbmeller und 
von verfchiedener Materie annehmen, worin aber 
ein Flüffges fich auf einerlei Höhe erhebt. Wir 
wiffen aus dem Vorigen, dafs, wenn man in 
diefen Röhren zwei gleiche, unendlich kleine; 
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Volumina nimmt, ‘die gegen das innere Flüffge 
einerlei Lage haben, ihre Wirkung auf diefes 
Flülßge ganz gleich feyn wird. Um alfo das 
Verhältnifs der Attractionen bei gleichen Maffen 
zu haben, mufs man die Werthe von p durch 
die refpectiven Dichtigkeiten der Körper divi- 
diren. 

Hieraus folgt, „dafs fich alfo die Werthe 
„von p, eg und mit der Temperatur verändern 
»miffen.” Wir wollen als Beifpiel ein gläfernes 
Haarröhrchen annehmen, welches mit feinem un- 
tern Ende in ein das Glas vollkommen befeuch- 
tendes Fliffiges, z. B. in Alkohol, getaucht ift. 
Die Höhe, bis zu welcher diefes Flüfige fich bei 
der Temperatur = 0 in der Röhre über das 
Niveau erhebt, fey = 9, und bei wachfender 
Wärme vermindere fich die Dichtigkeit in dem 
Verhältniffe ı — « zu i. Stellen wir uns nun 
einen längs der Achfe des Haarrébrchens hinge- 
henden, äufserft engen, Kanal vor, fo wird die 
Wirkung des Meniscus, welcher oberhalb einer 
durch den niedrigfien Punkt der Oberfläche ge- 
legten Horizontal - Ebene liegt, aus zwei Grün- 
den vermindert. Erfilich, weil die ‚Dichtigkeit 
des Meniscus geringer wird, nimmt feine)‘ At- 
traction in eben dem Verhäliniffe ab; denn man 
mufs natürlich annehmen, dafs bei einerlei Sub- 
ftanz auch diefe Attraction im Verhältniffe der 
Dichtigkeit ftehe, fo wie man es bei der Wir- 
kung der Luftarten auf das Licht durch äu- 
fserft 
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fserft genaue Verfuche wirklich gefunden hat. 
Zweitens vermindert fich die Wirkung des flüf- 
figen Meniscus auf den Kanal offenbar mit der 


Dichtigkeit des im Kanal enthaltenen Flüffigen. 


Wegen diefer vereinigten Urfachen wird alfo der, 
Werth von H im Verhältniffe des Quadrates der 
Dichtigkeit des Flüfligen vermindert, alfo in dem 
Verhältniffe (1 — a)? :ı. Aber H, mit dem 
Halbmeffer / der Röhre dividirt, giebt die Wir- 
kung des Meniscus auf den Kanal an, welcher 
dem Gewicht des gehobenen Flüffgen das Gleich- 
gewicht halten mufs, und diefes Gewicht ift 
gleich dem Volumen, in die Dichtigkeit und 
Schwerkraft multiplicirt. Bedeutet alfo g’ die 
Höhe über dem Niveau bei irgend einer Tempe- 
ratur, welcher die Dichtigkeit — ı — « zuge- 
hört, wenn die Dichtigkeit —>ı ift für die Tem- 
peratur = o, fo ift 


H H , 


alfo 
=9-(1—2); 
oder die Erhebung deffelben Flüffigen in einerlei 
Röhre, bei verfchiedenen Temperaturen, ift der 
Dichtigkeit proportional. Auf die Ausdehnung 
der Röhre durch die Wärme nehmen wir hier 
nicht Rückficht; da diefe den innern Durchmef- 
fer der Röhre vergröfsert, fo vermindert fie die 
Höhe des gehobenen Flüffigen. Man kann alfo 
Annal. d. Phyfik. B, 33. St. 2. J. 1809, St.10 N 
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für Fliffigkeiten , die, wie der Alkohol, eine voll- 
kommene Flüfhgkeit zu befitzen fcheinen, den 
‘Lehrfatz feft fetzen: „dafs die Höhe, um wel- 
„che ein Flüffges, das die Röhrenwände voll- 
„kommen benetzt, fich im Haarröhrchen bei 
„verfchiedenen Temperaturen über das Niveau 
„des umgebenden Flüffgen erhebt, in directem 
„Verbältniffe der Dichtigkeit des Flüffgen und 
„im umgekehrten des: Halbmeffers der Röhre 
» fteht.” 
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II. 
Gleichzeitige Nachricht 
von 


einem bisher überfehenen Meteorfteine 
aus dem vorigen Jahrhunderte. 


D.. Mittheilung der fehr kleinen und wegen ihres 
Alters nicht wenig intereffanten Flugfchrift, welche 
ich hier wörtlich abdrucken laffe, verdanke ich Herrn 
Gehler, Doctor der Arzeneikunde und Chirurgie in 
Leipzig, einem Neffen des allgemein hoch gefchatzten 
Schriftftellers, deffen phyfikalifches Wörterbuch zu 
den vorzüglichften Werken Deutfchlands in diefem 
Fache gehört. Das Ganze find zwei Quartblätter. Der — 
Titel nimmt die erfte Seite ein; das Schreiben die drei 
andern Seiten. Ein mit fogenannten Krähentüfsen und 
verfchieden geftalteten Häkchen und, Rundungen be- 
decktes längliches Ellipfoid, welches auf dem Titel- 
blatte abgebildet ilt, foll wahrfcheinlich den Wunder- 
ftein vorltellen, wiewohl edemfelben auf dem Titek 
felbft eine andere Geltalt beigelegt wird; am Schluffe 
befindet fich ein Buchdrucker - Stock mit Löwenköpfen, 

Weder in dem chronologifchen Verzeichnille der 
Meteorfteine, undin den Nachträgen, die Hr. Chladni 
im 15. und im 29. Bande diefer Annalen gegeben hat, 
noch bei den HH. von Ende oder Blumenbach, 
noch an einer der vielen Stellen, wo in diefen Annalen 
von den ältern Meteorlteinen die Rede ilt, — wird 
diefes Schriftchens oder des Meteorfteins gedacht, von 
welchem es handelt. Bei der grolsen Seltenheit diefer 
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Paar Blätter hielt ich es der Mühe'werth, fie ganz und 
unverändert hierher zu übertragen. Dem Lefer wird 
es nicht entgehen, wie richtig der Verfaller des Schrei- 
bens die Erfcheinung aufgefafst, und wie genau er den 


_Meteorftein aus eigener Anficht befchrieben hat. Dafs 


er es als etwas ganz Bekanntes anlieht, dafs „die Don- 
„ner - Keile gemeiniglich fo auszufehen pflegen”, [cheint 
mir vorzüglich bemerkenswerth zu feyn; auch erin- 
nert in der That die Geltalt des Ortenauer Meteorfteins, 
„wie ein Hundskopf ohne Ohren”, und die [chwarze 
Rinde deffelben, an ‘das, was die Alten von den Päry- 
lien erzählen, und was Hr. Doctor Münter in Kopen- 
hagen in feiner Vergleichung der Bätylien der Alten mit 
den Steinen, welche in neuern Zeiten vom Himmel ge- 
fallen Gnd (in diefen Annalen B. XXI. S. 51.), von der 
Geftalt der von den Alten göttlich verehrten "Steine, 
die höchft wahrfcheinlich ebenfalls Atrolithen waren, 
gefammelt, und auf eine fehr unterrichtende Art zu- 
fammen geltellt hat. Die originelle Hypothefe, wel- 
che der Urheber dieles Schreibens, der fich weder 
nennt noch näher charakterifirt, über den Urfprung 
der Steine, welche aus der Luft herab fallen, [einer 
Erzählung beifügt, mangelt noch in den Tabellen, wel- 
che die HH. Izarn, Thomfon und andere über die 
verfchiedenen Meinungen von den Meteorfteinen gege- 
ben haben. Es läfst fich indels von diefer Hypothefe 
nicht einmahl rübmen, dafs fie über alles Schwierige 
mit einem einzigen Sprunge hinweg führe: denn der 
böfe Geilt und fein Anhang würden, das erfte Mahl 
wenigltens, die Aérolithen umfonft auf Erden haben 
famıneln wollen, da bekanntlich kein terreftrifches 
Foffil ihnen gleicht. 
Gilbert. 


An 


Sih 


M 

eir 
W 
die 
| 
| 
E 
¢ 
N 
lic 
| i 
wi 
ni 
N 


[ 185 7] 


Wahrhafftige 


COMMUNICATION 
und 


Mittheilung ‚eines beweglichen Schreibens aus 
der Ortenau 
vom 27 Febr. diefes 1671 Jahrs, 
einen aus der Lufft, nach entftandnem erfchröcklichen 
Winde- Saufen und Braufen, anderthalb Schuh tieff in 
die Erde gefahren zehenpfündigen, einen rechten 
Hunds-Kopff ohne Ohren präfentirenden Stein, 
betreffend. 


Den Frommen zur Urfach Erfindung 
Den Büfen zur Straffe Ankündung. 


[Hier die Figur des Steins.] 


An dem Himmel, auf der Erden, in der Lufft und in dem 
Meer, 
Siht man unerhörte Zeichen. Chriften-Menfch! dich doch be- 
kehr, 
Lafs von deinem Sünden-Greul, wann Gott völlig wird 
aufwachen 
Wird Er dir fonft den Proce/s unerhört erfehrucklich ma- 


chen. 


Gedruckt im Jahr Chrifti 1671. 


Extract Schreibens aus der Ortenau von 27. Febr. . 
Anno 1671. 
Mein hochgeehrter Herr! betreffend das plötz- 
liche und entfetzliche Wunder - Getöfs fo in hie- 
figer Nachbarfchafft kurtzverwichner Zeit gehört 
worden, davon von jungen und alten, hohen und 
niedern viel gefagt wird, und der Herr gewifle 
Nachricht verlangt, hat es damit diefe eigentliche 
und gründliche Befchaffenheit; Dienftags den 27. 
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dito als der Himmel umb den Mittag zimlich klar: 
und allein die Sonn mit einem geringen fchwartzen 
Gewölck überzogen gewefen, wurde aus derfelben 
Gegend erfilich ein ftarcker Knall gleich einem 
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doppelten Carthaunen -Schufs: und gleich auff , 


_ denfelbigen ein Gekläpff gehöret, als wann eine 
ftarcke Salve aus Mufqueten oder Doppelhacken 
gegeben worden were, ohne das man etwas von 
Plitz oder Feuerzeichen in der Lufft gefehen het- 
te; In felbigem Moment haben die Lente hin und 
wider indem Feld und welche etwan fonft der Or- 
ten jrgendhin über Land gewandelt, und zwar auf 
9. 4. 5. auch mehr Stundwegs weit voneinander, 
über ibnen etwas durch die Lufft erfchröcklich 
‘ Saufen und Braufen hören, gleichfamb als wanns 
lauter Stück - Kugeln geweft weren, wefswegen 
fich etliche voller Schrecken geduckt etliche aber 
aus gehlinger Furcht gar zu Boden gefallen, dar- 
under auch fonft hertzhaffte Männer gewefen; 
Under andern beteuert ein Metzgers Knecht fo da- 
mals über den Kniebis gereifet, fehr hoch, dafs 
etwas über ihm hinaus gefahren, gleich einer 
glüenden Kugel, davon er gleichfals nidergefallen, 
und fich eine gute Zeit nicht befinnen können, ein 
anderer fo bey Ober-Kirch eben an einem Hag 
gemacht, fahe an einem Ort ins Feld, der Kräntz- 
fehollen genannt, etwas von Grund über fich fpri- 
tzen, gieng folgends mit noch einem andern doch 
nicht olıne Graufen hinzu, und als fie ein Loch da- 
felbft funden, gruben fie hernach und erhuben ei- 
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nen Stein nur anderthalbe Schuh tieff in der Er« 
den ftecket, welchen ich wol befehn, der wigt 
zehen Pfund und ift feiner geringen Gröffe nach 
zimlich fchwer, auswendig gantz fchwartz und in= 
wendig grau, ‚wie fonft die Donner-Keil gemeinig- 
lich zufehen pflegen, feine Form gleichet fich bey 
nahe einem Hunds-Kopff ohne Ohren, ift etwas 
léhenicht gleich wie mit Fingern hinein gedruckt, 
wie die Steine. fo theils Orten im Mergelboden zu- 
wachfen pflegen; Dafs diefer nun wie andere Don- 
ner-Stein im Lufft generirt worden, werde ich 
mich fchwerlich überreden laffen, weil er ein mi- 
neralifch Ertz zu haben fcheinet, und nicht wie an- 
dere dergleichen Stein die frifch bekommen wer- 
den, nach dem fie herunder.gefallen, nach Schwe- 
fel gerochen oder heifs gewefen; Sondern will viel 
ehender zugeben dafs diefe Steine, weil man fie an 
unterfchiedlichen Orten fo weit voneinander gehö- 
ret, noch vielmehr geweft, und dafs fie aus Ver- 
hängnus GOttes vom böfen Geift und feinem An- 
hang auff Erden gefamlet; in die Lüffte geführt 
und von dannen wider herunder zerftreut worden; 
laffe doch fonft einen jeden feine Meinung, auch 
denen fo es vor ein Zorn-Zeichen des Héchften | 
halten: und etwas Künfftigs daraus wegen der 
fteinern Türcken Hertzen und grimmigen Hundes- 
Art, die fie gegen das teure Chriften - Blut zu ver- 
üben pflegen prognofticirn möchten ; Sonften höret 
man nicht dafs (GOtt lob) ohne den Schrecken fo 
einige davon eingenommen, jrgends ein Schade 
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weder an Menfchen, Viehe, Gebäuen: oder Bäu- 
men dardurch gefchehen; Hat alfo der Herr hie- 
mit die gründliche Wahrheit diefer Gefchichte. 
Sollte über Kurtz oder Lang etwas weiters Schreib- 
würdiges fich ereignen, werde ichs gleichfalls fleil- 
fig zu berichten nicht unterlaffen. Bey Befchlief- 
fung difs wird gefagt, dafs die Innwohner des Oe- 
fterreichs; Dorffs Zufenhauen, ein Stund gehens 
von Ober-Kirch abgelegen, auch einem folchem 
Stein von neun Pfunden bekommen haben follen. 
O du fichres Menfchen-Kind! Siheftu nicht diefen Steine 
Der dir deine Art des Hertzens Augenfcheinlich ftellen für, 


Die fteinharte Türcken -Hunde bellenifonft vor deiner Thür. 
Schlag difs Zeichen-nicht in Wind, fondern deine Sünd beweine, 
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Ueber 
den Urfprung der Meseorfeasuc. 
Auszug aus einem Schreiben des Hrn, Patrin an Hrn, 
Délametherie *). 

Sie kennen das grofse Werk, welches Hr. Thom- 
fon im Jahre ı807 in London unter dem Titel: 

Syftem der Chemie, bekannt gemacht hat, und 
das Herr Riffault jetzt in das Franzéfifche über- 
fetzt. Ich fehe mit Vergnügen, dafs der gelehrte 
Verfaffer deffelben der Chemie in den Natur-Er- 
{cheinungen eine grofse Stelle anweifet, welches , 
auch immer meine Meinung gewefen ift. Befon- 
ders habe ich in meinen Schriften über die mehre- 
ften geologifchen Phänomene diefe als grofse che- 
mifche Operationen bebandelt, welche von einem 
organifirenden Princip dirigirt und modificirt wer- 
den, dem, was in den Thieren und in den Pflan- 
zen vorgeht, analog. Ich habe auf diefe Art be- - 
fonders die Bildung der vulkanifchen Materien zu 
erklären gefucht, durch eine chemifche Verbin- 
dung der gasförmigen, im Innern der Erde circuli- 
renden, Flüffigkeiten, welche durch die minerali- 
Sehe Affimilation zu Steinen und Metallen werden, 
denen ähnlich, von welchen man annimmt, dafs 


*) Zufammen gezogen aus dem Journ. de Phyf. Mai 1909. * 
- Gilbert. 
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fie auf naffem Wege gebildet worden find *). Ich 


bin der erfie **), der die Wirkungen der A/fimila- 
tion in dem kennen gelehrt hat, was man das Mi- 
neralreich nennt; ein Name, der auf der Meinüng 
beruht, dafs es eine fcharfe Grenzlinie zwifchen 
den Thieren, den Pflanzen und den Mineralien 
giebt. Dafs eine folche zwifchen den Thieren und 
den Pflanzen nicht vorhanden ift, hat man fchon 
anerkannt; in mehrern Artikeln des angeführten 
natur-hiftorifchen Wörterbuchs habe ich gezeigt, 
dafs wir in der That nur ein einziges Naturreich 
haben, und dafs die A/fimilation in den grofsen 
mineralifchen Maffen eben fo wohl, als in Thieren 


*) Herr Patrin citirt hierbei [eine Gedanken über die Vul- 
kane, nach Gründen der pneumatifchen Chemie, welche im 
Maihefte des J. 1800 des Journ. de Phy/f: ftehen, und die 


ich dem Lefer.in diefen Annalen, Jahrg. 1800, St. 6,, oder 


B. V. S. 191, in einem Auszuge mitgetheilt habe. Er 
Scheint auf diefe Gedanken noch immer einen grofsen 
Werth zu legen. Das Urtheil, welches ich über fie da- 
mahls geäufsert habe: „Ein Auffatz voller Phantafie, der, 
„wenn er gleich der neuern pneumatifchen Chemie ge- 
„waltig vorfpringt, und in fo fern hyperchemifch wird, 
„doch nicht ohne alles Verdienft ift, follte er auch nur 
„als Warnung dienen, das von Hrn. Patrin gewählte 
„Motto aus einem Auffatze Alex. von Humboldt’s: 
29 1] eft tems de rapprocher la Geologie de la Phyfique et de 
» la Chimie, wicht mifszuverftehen,” — diefes Urtheil 
möchte ich auch jetzt noch wiederholen, ob gleich Herr 
Patrin feitdem feine Hypothefe durch die einer minera- 
lifchen Ajjimilations- Kraft (von der fich in jenen Gedan- 
ken nichts finder) zu unterltützen und weiter auszubilden 
, gelucht hat. Gilbert. 


* **) Man fehe den Artikel Ajjimilation miherale in dem Nou- 
wean Dictionnaire d’Hifteire naturelle. * Putrin. 
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und Pflanzen Statt findet. Ich habe zugleich nach- 
gewielen, dafs die grofsen geologifchen Phänome- 
ne ein Refultat der Organijfation der Erdkugel find, 
welche, wie ich mehrmahls wiederholt habe, nicht 
die Organifation eines Thiers, auch nicht die ei- . 
ner Pflanze, fondern die einer Welt ift; das heifst, 
von der Art, dafs fie die Körper diefer Klaffe zu 
den allgemeinen und befondern Functionen, die 
ihnen angewiefen find, gefchickt macht. Uebri- 
gens wiffen Sie fehr wohl, dafs diefe Körper, die 
uns fo grofs fcheinen, nur Atome auf der unendli- 
chen Stufenleiter der Natur find, 

Diefe Theorie läfst fich fo leicht auf das Ent. 
ftehen der Meteorfteine übertragen, dafs ich kei- 
nen Augenblick Anftand nehme, die Bildung die- 
fer Steine für vollkommen identifch mit der Bil- 
dung der Maffen anzunehmen, welche die Vulkane 
auswerfen, das heifst, für eine chemifche Verbin- 
dung verfchiedener luftförmiger Flüffgkeiten. Zu 
diefer Meinung habe ich mich bekannt} fo bald es 
hinlänglich dargethan war, dafs jene fteinigen 
Maffen wirklich aus der Atmofphäre herab gefal- 
len find. — — Herr Thomfon rechnet mich 
im 6. Bande feines Syftems zu denen, welche die 
Meteorfteine für metallifche Maffen halten, die der 
Blitz an dem Orte, wo wir fie finden, gefchmol- 
zen habe, In fo gute Gefellfchaft er mich indefs 
ftellt, fo mufs ich mich doch von ihr trennen, 
Denn diefe Meinung hatte ich nur, als es noch 
nicht bewiefen war, dafs diefe fteinigen Maffen 
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wirklich aus der Luft gefallen find, und bis dahin 
war es unmöglich, eine andere Meinung zu haben. 
Seitdem aber diefer Beweis geführt ift, fchreibe 
ich ihnen denfelben Urfprung als den übrigen Me- 
teoren zu, wie das fchon der Name Meteor/teine 
bezeichnet, deffen ich mich feitdem immer be- 
dient habe. — — *) 

Ich finde in dem Journal de l’Empire, 23. Juli 
1808, dafs Herr Guidotti, Prof. der Chemie 
und Naturgefchichte zu Parma, bei Gelegenheit 
feiner Analyfe des Meteorfteins, der am ı9. April 
1808 in dem Departement des Taro herab gefallen 
ift, die Meinung äufsert, ,,dafs die Erden und Me- 
„talle von der Erde in die Atmofphire circuliren, 
„wohin fie von einigen der bekannten, und von 
„andern noch unbekannten, Flülfgkeiten geführt 
„werden.” Herr Guidotti fcheint alfo anzu- 
nehmen, dafs diefe Erden und diefe Metalle fchon 
ganz gebildet in der Erde vorhanden waren, und 


*) Herr Patrin.führt diefes hier fehr umftändlich aus; ich 
übergehe es, da die Aktenftücke, auf die er fich bezieht, 
in diefen Annalen enthalten find. Nämlich 1) [eine Be- 
merkungen gegen den bekannten Auffatz Howard’s, die 
er in dem Artikel Globes de feu des von Déterville 
heraus gegebenen Dict. d’hift. natur. eingerückt hatte 
(Annal. J. 1803, St. 3., oder B. XIII. S. 328.), und auf die 
Sich Hrn. Thomfon’s Urtheil gründer; 2) das Schreiben 
des Grafen von Bournon zur Beantwortung diefer Kri- 
tik des Herrn Patrin (Ann. J, 1804, St. 11., oder Band 
XVI. $. 260,), und 3) fein durch diefes veranlafstes 
Schreiben in dem Journ. de Phyf. Mai 1803, worin er 
widerruft (Ann. eben daf. 5. 268.). Er fügt noch eine 
Stelle aus dem Artikel Moufettes des erwähnten natur - 
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nur fin" eine Maffe zu vereinigen brauchten, 
nachdem fie, in kleinen Theilchen, von verfchiede- 
nen Gasarten in die Atmofphäre hinauf gehoben 
waren. 2 
Ich weifs wohl, dafs es jetzt die gangbare 
Meinung ift, in den Erzlagern oder an andern Or- 
ten, wo metallifche, fteinige, {chweflige und ähn- 
‚liche Materien fich bilden, thue die Natur weiter 
nichts, als dafs fie diefe Materien dort abfetze, yon 
denen man annimmt, dafs fie fchon anders wo 
ganz gebildet da waren. Man geht felbft fo weit, 
diefes von Materien gleicher Art, die fich in den 
thierifchen Körpern oder in Pflanzen finden, anzu« 
nehmen. Ich geftehe indefs, dafs mir eine folche 
Meinung eine Beleidigung der Natur zu feyn 
fcheint. Wie! Soll diefe mächtige Mutter der 
Wefen immer nur einer armfeligen Trödlerin glei- 
chen, die nichts als alte Sachen vorbringt, und 
nie etwas Neues zu machen im Stande ift? Wer 


hiftor. Wörterbuchs hinzu, worin folgende Stelle vor- 
kommt: „Die entzündlichen Mofetten enthalten oft und 
„vielleicht immer metallifche Materien aufgelöfer; diefes 
>» beweifen fehr einleuchtend die fteinigen mit gediegenem 
„Eifen und Nickel gemengten Maffen, die in Folge eines 
„brennenden Meteors aus der Atmofphäre herab gefallen 
„find. Diefe Malfen find gewifs nicht in der feften Ge- 
„ftalt, die fie jetzt haben, durch die Atmofphire gezo- 
„gen: die Materien, aus denen he zufammen gefetzt find, 
„find Rückltände verbrannter Gasarten, in welche fie 
„aufgelöfet waren, fo dafs fie felb{t die Gasgeftalt hat- 
„ten.” In dem Artikel Pierres meteoriques habe er diele 


Hypothefe weiter ausgeführt, 
Gilbere 
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wird glauben, dafs ihre Mittel eben fo {chwach als 


die unfrigen find, und dafs fie keine andere Reful- 
täte, als wir felbft, zu erhalten vermag? Nein! 
eine folche Idee fey fern von uns; fie ift zu unwür- 


dig für diefen mächtigen Minifter des Grofsen Wee | 


fens: es würde kein blofser Irrthum, es würde 
eine Art von Gottesläfterung feyn. 

Ich bin vielmehr innig überzeugt, dafs diefe 
wunderbare Chemiftin die Subftanzen, welche uns 
die einfachften zu feyn fcheinen, und die unfern 
fchwachen Mitteln am halsftarrigften widerftehen, 
alle Augenblicke mit Leichtigkeit fabrieirt und 
wieder zerlegt. Ich glaube, dals die feinen Flüfs 
figkeiten, welche nie aufhören, von dem Innern 
der Erde in die Atmofphäre, und von der Atmo- 


fphäre in dasInnere der Erdkugel zu circuliren, zu- 


gleich die Wirkungsmittel und die Elemente zur 
Erzeugung der. mineralifchen Körper, der Ma- 
terie der Meteore, u. dergl. m. find, die theils 
durch Verbindung jener Flüffigkeiten mit einan- 
der gebildet werden, theils durch Affimilation, 
durch die fie taufenderlei Modificationen erlei- 
den, nach Verfchiedenheit der Mittel, durch wel- 
che fie circuliren; eben fo, wie aus dem Chylus 
in unferm Körper fehr verfchiedene Flüffgkeiten 
gebildet werden, nach Verfchiedenheit das Organs, 
dem er zugeführt wird, und das ihn den Feuch- 


_ tigkeiten affimilirt, die fchon darin enthalten find. 


Diefe mineralifche Affimilation, diefes mäch- 
tige und bisher verkannte, Infirument der Natur, 
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bringt die geologifchen Phänomene hervor, wel- 
che bis jetzt fo viel leere Hypothefen veranlafst ha- 
ben. Durch fie erhalten fo z. B.-die Laven in den 
ver{chiedenen Vulkanen ein fo verfchiedenes Aus- 
fehen, dafs einige dem Granit, andere dem Por- 


phyr,.dem Trapp, der Hornblende, dem Kiefel- — 


fchiefer, dem Pechftein u. f. f. gleichen. Man 
hat taufend Mahl wiederholt, und’ wiederholt es 
noch, dafs diefe Laven diefe Gebirgsarten felbft 
find, welche, . nachdem fie eine vollkommene 
Schmelzung (durch, eine unbekannte und unficht- 
bare Kraft) erlitten haben, aus den Tiefen der 
Erde (durch Zauberei) heraus gekommen, und (ge- 
gen alle Gefetze der Phyfik) bis zu den Gipfeln der 
höchften Berge angeftiegen find, und die alsdann 
(durch eine Art von Palingenefie) diefelbe Struc- 
tur wieder angenommen haben, welche fie vor ihrer 
Schmelzung hatten. Ich habe in meiner Theorie 
der Vulkane alle diefe wundervollen Annahmen 
widerlegt, und gezeigt, dafs die einzige Art, wie 
fich diefe Phänomene der Natur gemäfs erklären 
laffen, ift, fie den gasförmigen Flüffigkeiten zuzu- 
fchreiben, welche aus Elementen beftehen, die 
fähig find, fich zu Steinen zu verbinden, und die 
fich dabei den Gebirgsarten a/fimiliren, in dererı 
Innern hie circuliren. 

Sehen wir nicht, dafs felbft in den Thieren 
die Fliffigkeiten , welche durch ihre Knochen cir- 
euliren, in diefen einen vollkommen fieinartigen 
Charakter annehmen, indem fie fich in Knochen- 
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materie verwandeln, welche nichts anders als ein 
phosphorfaurer Kalkftein ift, ganz wie der, aus 
dem die Hügel in Eftremadura beftehen. Die Na- 
tur liebt fo ihre verfchiedenen Syfteme von Er- 
zeugniffen durch Banden zu vereinigen, welche 
zugleich Beweile der Einheit ihres Plans und der 
Fruchtbarkeit ihrer Ausführungsmittel find. 


Lafst uns alfo nie den grofsen Grundfatz ver- 
geffen, „dafs die Natur ftets fich analog ift, und 
»dafs fie in der ganzen Ausdehnung ihres Gebiets 
„nach einem vollkommen einfachen, beftändigen 
„und gleichförmigen, Plane wirkt.” Eine andere 
Regel folgt aus diefer nothwendig: „dals nämlich 
„jede Hypothefe und jede Annahme, die nicht auf 
„einer grolsen Analogie mit den gewöhnlichen 
„Operationen der Natur gegründet ift, nothwen- 
» dig falfch feyn mufs. ” Jede Erklärung eines geo- 
logifchen Phänomens, welche diefe Bedingung nicht 
genau erfüllt, mufs für einen mehr oder minder 
fcharfünnigen Roman gehalten werden. 


Wie viel Syfteme hat man fo z. B. nicht er- 
dacht, um die Bildung der erzführenden Gänge 
in dem Innern der Berge zu erklären. - Sie find 
faft alle blofse poetifche Ideen, indels fich diefe 
Bildung fo einfach und auf eine dem Gange der 
Natur fo gemäfse Weile aus der Circulation und 
Affimilation verfchiedener Flüffigkeiten in der 
Rinde der Erde erklärt, wie ich das hinläng- 


lich dargethan zu haben glaube, in dem Artikel 
Filon 
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Filon meines Nouveau Dictionnaire d’Hiftoire na- 
turelle. 


Es war meine Abficht, Sie noch von einigen 
andern geologifchen Phänomenen zu unterhalten, 
über die man Theorieen aufgeftellt hat, die weni 
genügend find. Doch ich fchliefse diefen Brick 
weil es mir fonft gehen möchte, wie dem Bifchof 
von Cloyne, der ein Buch mit einer Abhandlung 
über das Theerwa/fer anfängt, und es mit meta- 
phyfifchen Erörterungen befchliefst. Ich möchte 
mich fonft auch von den Meteorfteinen in’ einen 
vollftindigen Curfus der Geologie verirren; und 
diefen beforgen Sie felbft zu gut, als dafs ich ihn 
nicht ganz Ihrer eee überlaffen follte. 


Parrin. 


Annal. d. Phyfik, B.33. St. 2. 3.1809. St.10. O 


‘ 
| 
4 
a 
ia 
4 
= 
‘ 
; ‘ 
.n 
- 4 @ 
2 
J 4 1 
” 
- 


{- 198 J 


VERS UCHE 
aber den von Herrn S age angekündigten Thoner- 
de- Gehalt eines Aörolichen ; 

von 

Vaugu *) 
Die Zerlegung der Meteorfieine hat mehrere ge- 
fchickte Chemiker befchaftigt. Die Refultate , wel- 
che fie über die Natur und das Verbältnifs der Be- 
ftandtheile diefer Maffen erhalten haben, ftimmen 
im Ganzen mit einander überein;.doch. entdeckte 
bei einer noch genauern Unterfuchung, welche im 
Uebrigen diefe Refultate beftätigt, Herr Laugier 
Chromium in den Aörolithen, und Herr Prouft 
hat in ihnen fpäter hin Spuren von Manganes ge- 
funden. Es hatten fich alfo bisher in den Meteor- 
fieinen folgende fieben Beftandtheile gezeigt: Kie- 
felerde, Eifen, Magnefia, Nickel, Schwefel, 
Chromium und Manganes. 

Vor Kurzen zeigte Herr Sage der erften 
Klaffe des National - Inftituts an, der Aérolith von 
Salles enthalte aufser diefen fieben Beftandtheilen 
noch Thonerde, die er glaubt auf den vierten 
Theil des Steins fchätzen zu können. Eine fo wich- 
tige Entdeckung, welche den Chemikern, die fich 


*) Annales de Chimie, Mars 1809. Gilber:, 
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früher mit diefem Gegenftande befchäftigt haben, 
entgangen feyn follte, befremdete das Inftitut, und 
es {chien zu wünfchen, dafs fie durch neue Verfu- 
che beftätigt würde; mit Vergnügen unterzog ich 
mich dem Gefchäfte, diefe intereffante Thatfache 
zu verificiren, welche ein Eng; College an- 
gekündigt hatte. 

Der Aérolith, deffen ich mich zu diefen Un- 
terfuchungen bedient habe, ift der, welcher vor 
Kurzem in der Gegend von Parma herab gefallen 
ift *), und den Herr Guidotti zerlegt hat. 


Ich übergehe hier das Detail der Analyfe, 
und bemerke. nur, dafs, ‚ungeachtet ich das von 
Herrn Sage angegebene Verfahren genau befolgt, 
und meine Verfuche auf mannigfaltige Art abgeän- 
dert habe, ich dennoch mehr nicht, als höchftens 
anderthalb Taufendftel an Thonerde entdecken 
konnte. Auf wenigftens 10 ‘Grammes des Meteor- 
fteins erhielt ich nur 0,15 Grammes Alaun, welcher 
nur zu einem Zehntel aus Thonerde befteht;, auf 
1 Gramme der Maffe kommt daher mehr nicht als 
9,0015 Grammes Thonerde. : Ich will nicht be- 
baupten, dafs es mir geglückt fey, alle Thonerde, 
welche diefer Meteorftein enthält, auszuziehen, 
denn es ift aufserordentlich fchwer, fich eines Kör- 
pers bis auf die letzten Theile zu bemächtigen, 
befonders wenn er in einer grofsen Menge eines 
andern Körpers zerftreut ift; aber wenigftens bin 


"} Siehe diefe Annalen, B. KXIX, $. 209. 
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ich überzeugt, dafs deffen, was noch zurück blieb, 


weniger war, als das, was ich ‚erhalten habe, 

Da ich in diefem Aérolithen nur unendlich we- 
nig Thonerde fand, fo mufste ich glauben, der 
Meteorftein, mit welchem Herr Sage feine Ver- 
fuche gemacht hatte, fey von einer andern Natur, 
Ich erbat mir daher von ihm ein Stückchen des 
Aörolitben von Salles, um damit die Verfuche zu 
wiederholen; allein er befafs davon nur noch ein 
einziges Stick, das er in Geftalt einer Vale hatte 
abdrehen laffen. Er hatte dagegen die Güte, » mir 
die Produkte feiner Analyfe vorzuzeigen. 

Die Salze, welche er aus der Auflöfung des 
Steins in Schwefelfäure, durch wiederholtes Kry- 
ftalliireh, erhalten hatte, haben eine Geftalt, wel- 
che auf den erfien Anblick verführen kann, fie 
für Alaun zu halten. Bei genauerer Unterfu- 
chung erkennt man indefs leicht, dafs ‘es keine 
regelmäfsigen Oktaédern find, wie fie dem Alaune 
zukommen, Auch hatten fie im Gefchmacke kei- 
ne Aehnlichkeit mit Alaun, fondern mit fchwefel- 
faurem Eifén, welchem Nickel beigemifcht ift. 
Zwar waren die Kryftalle nicht fo grün, als die des 
gewöhnlichen fchwefelfauren Eifens; fie enthielten 
aber ein Uebermafs an Säure, und hatten angefan- 
gen, zu verwittern. Der Meteorftein von Salles 
fcheint daher nicht mehr Thonerde zu enthalten, 
als die übrigen Aörolithen; doch wäre es vielleicht 
möglich, dafs er eine Ansndhine machte. Die 
Produkte, welche Herr Sage für Alaun genom- 
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men-hat, find, wenigftens dem gröfsten Theile 


nach, nichts anderes als fchwefelfaures Eifen, dem 
einige Spuren von Alaun can, beigemengt 
feyn können. 

Der in der Gegend von firma herab gefallene 
Aérolith befteht, wie das Herr Guid otti angege- 
ben hat, bis auf eine es aus ee 


Subftanzen; 
1) Kiefelerde. * 
2) Metallifches, Nickel halten- Schon bei frühern 
des, Eifen. Analyfen von Meteor- 
3) Schwefelkies. . : fteinen hatte ich felbf£ 
4) Chromium in wahrnehmba- N Th 4 
rer Menge, im Zuftande von puren yon onerde 
chromfaurem.Eifen. und von Kalkerde ge- 
5) Manganes. 
6) Magneha. funden, doch fo = 
7) Kalkerde, _ | bedeutend, dafs ich 
8) glaubte, ihrer nicht 
Die drei letztern in [ehr ge- 
ringer Menge. erwähnen zu müffen. 


Nachfchrift. Bei einem nochmahligen Durch- 
lefen des Auffatzes des Herrn Sa ge glaube ich zu 
verftehen, (derin die Phrafe ift nicht recht deut- 
lich,) dafs er aus den Aérolithen von Aigle und von 
Salles nicht in jenem 3, in diefem 2 ihres Gewichts 
an Thonerde, fondern an Alaun, erhalten habe. 
ift diefes feine Meinung, fo würde die Menge von 
Thonerde im erftern nur 23, im letztern nur ıX 
Procent betragen; aber felbft diefe Menge wäre 
noch fehr zu vermindern, da der von Hrn. Sage 
erhaltene Alaun nichts weniger als rein ift. 
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ANALYSE 
der zu Stannern, in Mähren, am 22. Mai 1808 
herab gefallenen Aérolithen; 


von 


*), 


Diefe Agrolithen gleichen, ihren äufsern Eigenfchaf. 
ten nach, den andern bekannten. Aeufserlich um- 


‚giebt fie eine braune und glafige Glafur; innerlich 


find fie grau mit fchwarzen Punkten, und zeigen 
an mehrern Stellen glänzende Blättchen, welche 
Schwefelkies zu feyn fcheinen; denn der Magnet 
zieht fie nicht, und der ganze Stein wirkt nicht 
auf die Magnetnadel. Die Maffe ift nicht homo- 
gen; man entdeckt in ihr mit unbewaffnetem Au- 
ge ziemlich beträchtliche Nieren, die fehr viel 
fchwärzer als die übrige Maffe find. Das fpeci- 
fifche Gewicht ift 3,19. 


Herr Klaproth, dem eine kleine Menge 
diefes Minerals gepülvert zur Analyfe war zuge- 
fchickt worden, bemerkte, dafs ihr zu Folge die- 
fer Aörolith eine bedeutende Ausnahme von allen 
bisher unterfüchten Meteorfteinen zu machen fchei- 


*) Annales de Chimie , Juin 1809. Gilbert. 
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ne, indem die Beftandtheile, welche er aufgefun- 
den habe, eher auf einen verwitterten Bafalt, als 
auf Meteorfteine, hindeuten kénnten; er wiinfchte 
daher eine Befchreibung des Minerals in Maffe, 
um fie mit der des Bafalts zufammen halten zu kön-. 
nen, Der Graf von Unin, der ein fehr fchönes 
Stück von diefen Aérolithen befitzt, hat eine folche 
Befchreibung übernommen *). ‚Sie if folgende.. 


„Die Oberfläche der Stannerfchen Meteorfteine ift- 


„gefchmolzen und. von vollkommenem Schwarz;, 
„ein den Meteorfteinen eigenthümliches Kennzei- 
„chen, wodurch fie fich von allen andern Steinen 


„unterfcheiden. Aeufserlich ift ihre Farbe ein. 
„helles Afchgrau, welches auf dem Striche fich, 
„nicht ändert. Innerlich fieht man dichtere und. 


„dunklere Körner, auch enthalten Ge Schwefel- 
„kies-Körner, doch in geringer Menge, Der 


„Stein fühlt fich fanft an (la pierre eft tendre), 


„läfst fich zwifchen den Fingern zerreiben, ritzt 
„Glas nicht, und giebt am Stahle keine Funken. 
„Das fpecififche Gewicht ift 3,19. Vor dem Löth- 
„rohre fchmilzt er fchwer zu einem dunkeln Glafe, 
„welches der Magnet anzieht, Nach dem Exem- 
„plare zu urtheilen, welches ich befitze, und das 


*) Sie hatte Hr, von Schreibers, Director des kaiferl. 


Mineralien - Kabinettes in Wien, in diefen Annalen, Jahrg. 
1808, St. 7 (B. XXIX, S. 225), fchon fehr genügend gelie- 
fert; und noeh mehr ift das in den belehrenden Auffitzen 
der HH. Scherer und von Schreibers, Ann. Jahrg, 
1809, St. 1, gelchehen. 


Gilbert 
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sich an Ort und Stelle felbft erhalten habe, unter- 
„fcheidet ich der Stannerfche Meteorftein von den 
„übrigen nur dadurch, dafs er eine geringere Men- 
-»ge von metallifchen Theilen enthält. Von dem 
„Bafalte unterfcheidet er fich wefentlich durch den 
„Bruch, durch die Härte und durch den Strich.” 


-Von allen Meteorfteinen würde noch immer 


der, welcher im December 1803 bei Eggenfeld in 


Baiern herab gefallen ift, feinen äufsern Charakte- 
ren nach, dem bafaltifchen Tuff aus der Gegend 
von Klofter-Laach am nächften kommen. Herr 
Chladni befitzt davon ein Stück, ‘das durch den 
Olivin(Peridor granuliforme Hauy’s), der fich 
darin eingefprengt (di//éminé) befindet, fehr merk- 
würdig if. 
Herr Mofer, Chemiker in Wien, hat in 
100 Theilen der Stannerfchen Meteorfteine fol- 
gende Beftandtheile gefunden *): 


Kiefelerde 4625 Theile | Diele Refultate weichen 


Thonerde 712 von denen, welche die bis- 
her unterfuchten Meteor- 
Magnefia 2,50 fteine gegeben haben, fo 


Chromium, eine unbe-| Jedeutend ab, dafs Mehre- 
ftiimmbare Menge 


Schwefel, Waller re fürchteten, in die Ana- 
undVerluk 5 - lyfe des Wiener Chemikers 
“a. möchten fich Irrthimer 


eingefchlichen haben; auf jeden Fall, meinten fie, 
verdiene diefe Zerlegung wiederholt zu werden, 


*) Siehe diefe Ann. Jahrg. 1808, St. 7, & 309. Gilbert. 
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ich wurde namentlich von ihnen mischt, “fie 
zu unternehmen. 


Analyfe. 


Wenn man diefen Meteorftein mit Salzfaure 
behandelt, fo entbindet fich fehr wenig Schwefel. 
Wafferftoff-Gas. Wird er heftig geglübt, fo ver- 
wandelt fich feine Farbe in 'Blafsroth, er verliert 
aber nichts am Gewichte; wahrfcheinlich oxydirt 
iich hierbei das Eifen färker, und der Gewichts. 
verluft wird dadurch erfetzt. 


Mit kauftifchem Kali fchmelzt er zu einer grü- 
nen Malle, und -diefe Farbe wird beim Zerrühren in 
Waffer noch deutlicher. Man erhält dann eine dun- 
kelgrüne Auflöfung, aus der fich, wenn fie nach 
dem Filtriren an der Luft fteht, einige Flocken Man- 
ganes-Oxyd abfetzen. Filtrirt man fie dann aufs 
Neue, fo zeigt fie fich mit einem fchönen Gelb, 
welches man für Chromium hätte nehmen follen, - 
Ich fättigte fie daher mit Salpeterfäure, und dampf- 
te fie bis zur Trockenheit ab; fie nahm während 
diefer Operation die Geftalt einer Gallerte an, wo- 
durch fich die Gegenwart der Kiefelerde verrieth. 
Die eivgetrocknete falpeterfaure Verbindung färb- 
te das Waller, worin fie wieder aufgelöfet wurde, 
nur fehr wenig; die Kiefelerde, welche fich abge- 
fetzt hatte, war vollkommen weils. Die Auflöfung 
des falpeterfauren Kali’s gab nicht das geringfte Zei 
chen von Chromium, ob ich fie gleich auf alle 
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Art, und auch ftark eingedickt, prüfte, und fie 
fo wohl mit Silber-, als mit Queckfilber-, und mit 
Blei - Auflöfungen unterfuchte; die gelbe Farbe 
der Auflöfung fcheint daher von ein wenig Pla- 
tin hergerührt zu haben, die das Kali dem Tie- 
gel, worin ich es mit der Steinmalfe erichmalat 
hatte, entzogen haben mochte, 


Der Rückftand, von dem ich die grüne BER 
lifche Flüfßgkeit abfiltrirt hatte, wurde in Waffer 
zerrührt, und mit Salpeterfäure gefättigt. Er lö- 
fete fich in ihr vollftändig auf, zu einer Flüffgkeit 
von fchönem Gelb, Diefe dampfte ich bis zur 
Trockenheit ab, löfete den Rückftand in etwas 
fäuerlich gemachtem Waffer auf, und filtrirte fie. 
Die Kiefelerde, welche auf dem Filtrum zurück 
blieb, war vollkommen weifs; ich that fie zu der, 
welche beim vorigen Verfuche abgefchieden wor- 
den war. 


Die von Kiefelerde befreiete falzfaure Flaffig- 
keit hatte eine zitronengelbe Farbe. Um fie zu 
zerfetzen, fetzte ich Ammoniak, -in grofsem Ue- 
bermafse, hinzu. Es erfolgte ein brauner, fehr 
voluminöfer, Niederfchlag, den ich auf ein Filtrum 
fammelte. Aus der ammoniakalifchen Fliffigkeit, 
welche durch das Filtrum hindurch gelaufen war, 
{chlug Sauerkleefäure eine grofse Menge /auerklee- 
Sauren Kalk nieder; ihn fammelte ich forgfältig 
durch Filtriren, Das hindurch gelaufene Waffer 
war zwar ohne Farbe, doch dampfte ich es bis zur 
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Trockenheit ab, erhitzte dann den Rückftand ftark, 
um einen Theil des falzfauren Ammoniaks zu ver- 
flüchtigen, und löfete ihn wieder in Waffer auf, 
das ich darüber kochen liels. Als darauf reines 
Kali hinzu gefügt wurde, entftand ein leichter 
fchwarzer Niederfchlag, den ich forgfältig fam- 
melte, und noch nafsin Salzfäure aufléfete. Die 
Auflöfung war gelb; fie wurde. mit ziemlich viel 
Waffer verdünnt, und dann mit gefattigtem koh- 
lenfauren Kali zerfetzt, wobei fich einige leichte 
weilslich-grüne Flocken abfchieden, die nur mit 
vieler Mühe und Sorgfalt gefammelt werden konn» 
ten. Sie löfeten fich in Ammoniak auf, und färb- 
ten daffelbe blau. Diefe blaue Fliffigkeit wurde 
abgedampft, und liefs ein wenig Oxyd zurück, 
das nicht gewogen werden konnte, und mit Salz- 
fäure behandelt eine Auflöfung gab, in die fich hin- 
ein gefetztes Eifen mit keiner Lage von Kupfer 
überzog. Es erhellet daraus mit Evidenz, dafs 
diefe kleine Menge von Oxyd Nickel war. Die 
Flüffigkeit, welche das gefättigte kohlenfaure Kali 
enthielt, hatte ein wenig Manganes zurück behal- 
ten, zeigte aber nicht die kleinfte Spur von Ma- 
gneha. 

Die braune Maffe, welche durch das Am- 
moniak war niedergefchlagen worden, liefs ich in 
einer Auflöfung reinen Kali’s kochen, . Diefes ent- 
zog demfelben die Thonerde, welche ich durch 
Schwefelfaure wieder abfchied; fie enthielt noch 
eine kleine Menge Kiefelerde und Kalkerde. 
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Das Eifenoxyd wurde, nach dem Trocknen, 
mit Salzfäure behandelt, und dann die Auflöfung 
wieder bis zur Trockenheit abgedampft; es trenn- 
te fich davon noch ein Antheil Kiefelerde, der zu 
den vorigen hinzu gefügt, und zugleich mit ihnen 
gegliht wurde. Die Auflöfung des falzfauren Ei- 
fens zerfetzte ich durch gefattigtes kohlenfaures 
Kali; die filtrirte Flüffgkeit gab beim Abdampfen 
noch etwas Manganes - Oxyd, Magnefia liefs Sol 
aber in ihr nicht entdecken. 

Da ich vermuthete, es könne fich beim Eifen- 
oxyd noch etwas Kalkerde oder Magnelia befinden, 
fo löfete ich es wieder in Salzfäure auf und fetzte 
dann fauerkleefaures Ammoniak hinzu; es erfolgte 
aber nur ein kleiner gelber Niederfchlag, der aug 
fauerkleefaurem Eifen und fehr wenig fauerklee- 
faurem Kalke beftand. Diefer Rückftand wurde 
‚geglüht, dann in Salzfäure aufgelöfet, und aus dies 
fer Auflöfung wurde das Zifen durch Ammoniak 
und der Kalk durch Sauerkleefäure niedergefchla- 
gen. Um aus der Auflöfung, der ich fauerklee- 
faures Ammoniak zugefetzt hatte, alles übrige 
Eifen niederzufchlagen, bediente ich mich des 
Schwefel - Waferftoff-Ammoniaks; es gab einen 
gelben Niederfchlag, den ich nach forgfältigem 
Wafchen trocknete, dann calcinirte, in Salzfäure 
wieder auflöfete und aufs Neue | durck Ammoniak 
fallte. Die Flüffgkeit, welche durch das Schwe- 


fel- Wafferftoff- Ammoniak war’ zerfetzt worden, 


enthielt keine Kalkerde. 
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Es folgt aus diefen Thatfachen, dafs die Stan- 
nerfchen Meteorfteine Kiefelerde, : Thonerde; 
Kalkerde, Eifen, Manganes, Nickel, und Schwe- 
fel enthalten; aber .ich habe in ihnen weder Ma- 
gnefia noch Chromium gefunden. Das Verhält. 
nifs, worin diefe Beftandtheile:in 200 Theilen 
vorhanden fads; ift folgendes: d 


Kiefelerde soTheile Bei einem andern Ver- 
Kalkerde 12 | fuche, den ich mit diefem 
Meteorfteine gemacht ha- 
Manganesoxyd 1 be, fand_ich in demfelben 
Nickeloxyd, eine Spur; die 
auf Or von Salz/aure *). 
Schwefel,einAtom |. Diefe Refultate weichen, 
101,1 wie man fieht, ein wenig 


von denen ab, welche Hr. Mofer in Wien erhal- 
ten hat. Er/tens habe ich kein Magnefia, dagegen 
aber zweitens Nickel gefunden; ferner habe ich 
ftatt eines Verlufts-eine Zunahme an Gewicht ge- 
habt, welches nothwendig gefchehen mulste, weil 
das Eifen fich oxydirte; und diefe Gewichtszunah- 
me würde noch bedeutender gewelen feyn, hätte 
ich die Menge von Schwefel fchätzen Können, die 
von dem Waflerftoff mit fortgenommen wurde. 


_ Die Meteorfteine von EEE find diefem 
zu Folge in der That von anderer Art, als die, 


*) Welche zuerft Herr Prof. Sahara in Wien i in diefen 
Stanner’fchen und in andern Meteorlteinen aufgefunden 
hat. Annal. B, ‘XXIX, S. 325. Gilbert 
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welche bisher zerlegt worden waren: Denn fie 
enthalten weder Magnefia noch Chromium, wel- 
che bisher in allen Aérolithen vorgekommen wa- 
ren, und es findet fich in ihnen Thonerde in ziem- 
lich beträchtlicher Menge, von der man nur Spu- 
ren in den andern Meteorfteinen BEER 
hatte. 

_ Deffen ungeachtet Stitt diefen währen, 
fchen Meteorfteinen alle äufsern Kennzeichen zu, 
durch die fich die Aérolithen von allen ander 
Körpern unterfcheiden ; und nach den Berichtea 
über diefelben fcheint es nicht zweifelhaft zu feyn, 
dals fie aus der Atmofphire herab ‚gefallen find. 


mn 


BESTANDTHEILE. 

des Smolensker 

nach der Analyfe fi 


Herr Klaproth giebt in dem Journal für Phyfik 
Chemie und Mineralogie, B. 7, S. 198, (und dar; 
aus in den Annales de Chimie, Mai 1809,) vorläufig 
die Refultate feiner Zerlegung des 'Meteorlteins, 
der am 13, März 1807 im Juchnower- Kreife- des 
Smolenskifchen Gouvernements herab gefallen ift . 
Cdiefe Annal. B. XXVI, S. 238). Nach ihm wog 
diefer Stein 4 Pfund = 140 Berliner Pfund, und 
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hatte das fpec. Gewicht 3,700. “Seine Rinde ift 
gräulich-fchwarz; das Innere der Maffe ift hell 
afchgrau, erdig, mit zart eingefprengten Kies- 
punkten, kleinen Eifenkörnern und vielen braunen 
Roftflecken gemengt. In 100 Theilen find enthal. 
ten an 


gediegenem Eifen 17,60 Theile, 
Nickel 040. — 
Kielelerde 38 _ 
Thonerde 1 —_ ; 
. Kalkerde 05 — 
Eifenoxyd 25 =, 
97 —_ 


Der Verluft, mit Einfchlufs des Schwefels und ei- 
ner Spur Manganesoxyd betrug alfo 3 Theile. 

Da fich in keinem der frühern Meteorfteine 
bei der Zerlegung Thonerde ergeben hatte, und 
diefe Erde in der That fehr leicht bei der Analyfe 
ent{chlipfen kann, wenn fie einem Foffil nur in fo 
geringer Menge beigemifcht ift, fo prifte Herr 
Klaproth auf fie ein Stück von dem Enfisheimer 
Meteorfteine; und auch in ihm fand er auf 100 
Theile ı$ Theile Thonerde. 
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VIII. 


Ueber die 
Synthefis des Waffers und über das 
von 

Turopor von in Paris. 


1. Horr} Monge fragt, woher es kommt, dafs 
die Subftrate des Sauerftoffgas und des Wafferftoff- 
gas fich mit einander dadurch vereinigen, und ihr 
gemeinfchaftliches Auflöfungsmitte!, den Warme- 
ftoff ; verlaffen, dafs die Quantität deffelben bey 
ihrer Verbrennung vermehrt wird. Eine folche 
Vermehrung des Auflöfungsmittels follte die Adhä- 
renz deffelben zum Aufgelöfeten eigentlich vermeh- 
ren, nicht aber vermindern, befonders da die 
nächfte Folge von der Wirkung des Wärmeftoffs 
auf alle Körper die Dilatation derfelben ift*). Da 
die- Compreffion die Elementartheile der beiden 
Gafe und überhaupt aller Subftanzen einander nä- 
hert, fo vermag fie die gegenleitige Action der- 
felben fo fehr zu vermehren, dafs die chemifche 
Vereinigung eine Folge davon wird. So z.B, hat 
Biot ein Gemenge aus Waflerftoffgas und aus 
Sauerftoffgas durch eine blofs mechanifche Com- 
preffion in den Cylinder einer Windbiichfenpumpe 

zu 


*) Siehe Mein. de PAcademie, 1783, und Berthollet Efai 
de Stat. chim. T.1. p. 304. 
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gu Waffer verbrannt.*) Hr. Monge erklärt je- 
nes Paradoxon mit vielem Scharffinn, ‘indem er 
annimmt, dafs der. durch den Wärmeftoff dilatirte 
Theil des Gasgemenges zugleich den nächftliegen- 
den Theil deffelben, der roch nicht die Tempera- 
tur errungen hat, comprimirt, und dafs die Waf- 
ferproduction alfo doch der Effect der Zufammen- 
preffung ift.**) Dagegen erinnerte Trembley, 
er fehe nicht ein, wie es möglich fey, dafs der 
Wärmeftoff zu gleicher Zeit Expanfion und Com- 
preffion ‘hervor ’bringen könne, und zwar eine 
Compreffion, durch die er fich felbft aus dem Ag- 
gregat hinaus jage, welches er mit dem Sauerftoff 
und dem Wafferftoff gebildet hatte. oe) So lange 
man keinen Verfuch hatte, der geradezu erwies, 
dafs ein ‚plötzlich expandirtes Gas einen fo hefti- 
gen Widerftand von der Atmofphäre, oder auch 
von irgend einem befchränkten Raume, erleiden 
kann, dafs der Wärmeftoff gezwungen wird, dar« 
aus in Feuergeftalt zu entfliehen, — fo lange war 
Monge’s Meinung doch nur eine fcharffinnige 
Hypothefe „und Trembl ey’s Gründe hatten ihre 
volle Gültigkeit. Ich glaube. einen folchen Ver- 
{uch anzeigen. zu.können, der von dem Lyoner 
und dem Biotfchen Verfuche darin abweicht, 
dafs in diefen die Compreffion, in den meinigen 
hingegen die plötzliche Expanfion der Luft eine 
lebhafte Feuererfcheinung hervor bringt. 


*) Diele Annal. der Phyfik, 1805, Bd. XX, St. 5, S. 99. 
**) Mem. de l’Academ. 1738. Bertholles aa. O, 
***) Mem. de Berlin 1797. 

Annal. d. Phylik. B. 33. St.2. J. 1809. St, 10, P 
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2. Der Kolben einer gewöhnlichen Wind» 
büchfe erhielt neun hundert Pumpenftölse, wor 
durch die Luft darin fo fehr verdichtet wurde, dafs 
man den Gegendruck des Ventils faft. nicht mehr 
durch neues Pumpen aufheben konnte. Hierauf 
wurde der Kolben mit feinem Schloffe und dem 
dazu gehörigen 5 Fufs langen eifernen Laufe ver- 
fehen, und das Gewehr an einem recht finftern 
Orte ohne andere Vorrichtung abgelchoffen. In 
dem Augenblicke, als fich eine Portion: der einge- 
fperrten Luft mit lautem Knall expandirte, fah 
man eine blendend leuchtende Flamme aus dem 
Laufe heraus fahren, die gewils einige in der Nas 
he befindliche brennbare Körper in Brand gefetzt 
hätte, wenn letztere nicht durch die. prädomini- 
rende Wirkung der in gewaltfame Bewegung ge. 
fetzten Luft fort gefchleudert worden wären. Um 
den. Verfuch zu: wiederholen, mufste ich: ‘gleich 
pach dem erften Abfchielsen den Kolben von 
neuem mit Luft anfüllen; denn ohne -diefe Vor. 
ficht entwickelte fich aus der durch fpäteres Ab- 
{chiefsen in. Bewegung gefetzten Luft zu wenig 
Wärmeftoff, als dals er die Geftalt des Feuers hät: 
te annehmen können, Hätte man den Kolben, 
ftatt mit atmofpbärifcher Luft, mit einem Gemen- 
ge aus Wafferftoffgas und Sauerftoffgas. in geböri- 
ger Proportion gefüllt, fo würde fich daffelbe un- 
fehlbar entzündet und Waffer erzeugt haben. 

3. Die Intenfitat des Phänomens hängt von 
zwei Bedingungen ab, nämlich von dem Beftreben 
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zur Elafticitat der zufammen geprefsten Luft, und 
von dem Widerftande, den fie bei ihrem Freiwer- 
den von der Atmofphäre und von den Wänden des 
Büchfenlaufs leidet. Daraus folgt, dafs das Pha 
nomen in einer fehr dichten Atmofphäre, deren 
Dichtigkeit der der Kolbenluft gleich wäre, fo wie 
auch in einer unendlich dilatirten Atmofphäre, 
ganz aufhören würde. Denn im erften Falle er- 
reichte die Elafticitét, im Jetzten der Widerftand 
das Minimum, Dennoch glaube ich, dafs die Er- 
fcheinung in einem vollkommen luftleeren Raume 
fogar das Maximum der Intenfirät erreichen kann, 
wenn nur diefer Raum be/chrankt und von keinem 
zu grofsen Umfange ift, weil alsdann die Schran- 
ken des Raumes den nöthigen mans leiften 
würden *). 

4. Die phyfikalifche Erklärung des Phäno- 
mens fcheint mir folgende zu feyn. In dem Au- 
genblicke, dafs eine kleine Portion der geprefstem 
Luft durch das geöffnete Ventil ihre Freiheit er- 
ringt, ftirzt die übrige in dem Kolben befindliche 
Luft mit Gewalt in den Raum, den jene vorher 
einnahm, Es bilder fich elfo nahe bei der Oeff. 
nung eine Schlucht, in welcher die Lufttbeilchen 
vermöge ihrer vollkommenen Elafticitat und ihres 
allgemeinen Beftrebens durch jene Oeffnung hin- 

*) Diefer Schlufs ift wol nichts weniger als hypothetifch, 
da ihn mir die Verfuche von Gay-Luffae hinlänglich 
zu erweilen [cheinen, Mem. d’Arcueil, T. 1, p. 181, und 


diefe Annalen, J, 1808, St. 11, oder B, XXX, S, 251, 
v. Gr. 
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durch zu dringen, auf einen Aügenblick noch 
mehr comprimirt werden, als fie es vorher fchon 
waren. Diefe augenblickliche Compreffion giebt 
zur Entwickelung’ des Wärmeftoffs um fo mehr 
Gelegenheit, je begieriger diefer in dem Moment 
feines Freiwerdens von denjenigen Luftpartikeln 
abforbirt wird, die wirklich aus dem Kolben her- 
aus fahren, und alfo dadurch einen gewiffen Grad 
der Expanfion erreichen können, unter welchem. 
fie Wärme, über welchem hinaus fie hingegen Käl- 
te erzeugen miiffen. Das erftere findet in dem Ex- 
perimente mit der Windbüchfe Statt, wo die plötz- 
lich expandirte Luft von der Atmofphäre und-von 
den Wänden des Windbüchfenlaufs einen fo hefti- 
gen Widerftand erduldet, dafs fie gewaltfam com- 
primirt, und der Wärmeftoff daraus in Feuerge~ 
ftalt heraus getrieben wird. Die Compreffion ift 
alfo hier eine Folge der Expanfion und Refi/tenz, 
die beide zugleich und fchnell wirken, und da- 
durch das Feuer veranlaffen. Im Kolben der 
Windbüchfe wird beim Abfchiefsen Kälte erzeugt, 
die fogar von aufsen einiger Mafsen fühlbar ift, 
weil, wie {chon gefagt iftydie heraus{chiefsende Luft 
eine Portion Wärme mit fich fortreifst. Der Lauf 
der Windbüchfe trägt hauptfächlich zur fchnellen 
Entwickelung des Wärmeftoffs bei, indem er nicht 
allein die Refiftenz vermehrt, fondern auch be- 
wirkt, dafs die durchfchie/sende Luft die ganze 
Macht derfelben in einem kleinen Bezirke erleidet. 
Ohne diefen Lauf würde die Expanfion den Wi- 
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derftand der Atmofphäre bei weitem’ überwie! 
gen;. es würde daher Kälte entftehen, wie das 
z. B, der Fall mit der Luft- und Waflerpumpe war, 
deren man fich fonft in Schemnitz in Ungarn ber 
diente *). 

'5. Wenn man‘an eine Compreffionsmafchine 
(z. B. an den Kolben einer Windbüchfe) einen 
nicht zu grofsen metallenen Cylinder, aus dem 
man vorher die Luft ausgepumpt hätte, befeftigte, 
und die verdichtete Luft durch irgend einen Me- 
chanismus in den leeren, an feiner Bafis mit einer 
dichten Glasfcheibe verfehenen , Cylinder hinein 
ftürzen liefse, fo würde man ohne Zweifel aus den 
angeführten Gründen ein helles Licht darin ge- 
wahr werden. Ich vermuthe, dafs man mit die- 
fem Inftrumente nicht allein die Wafferfynthefe, 
fondern auch noch andere intereffante Verfuche, 
anftellen könnte. Wäre in dem Luftbehälter Koh- 
len - oder Schwefel-Wafferftoff- Gas bis auf einen 
gewilfen Grad verdichtet worden, fo könnte man 
vielleicht blofs durch die plötzlich erfolgte Expan- 
fion und den daräuf erlittenen Stofs der Theilchen 
gegen einander, die Kryftallifation der Kohle und | 
des Schwefels bewirken. 

6. Trembley’s Einwurf gegen Monge’ 
Theorie des Verbrennens des Wafferftoff-Gas kann, 
denke ich, jetzt nicht mehr Statt finden, da ich 
durch einen Verfuch gezeigt habe, wie ein plötz- 


*) Man fehe in diéfen Annalen, J. 1804, St. 12. oder B. XVIIL 
S, 412. 
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lich-expandirtes Gas, vermöge des Widerftandés 
der Atmofphäre, eine Condenfation bis zum Glü- 
 hendwerden erfahren kann. -Die Hinderniffe, die 
fich der Expanfion entgegen ftemmen, find alfo die 
eigentliche Urfache des Gasverbrennens. Daraus 
folgt, dafs, wenn man diefe Hinderniffe ganz oder 
bis auf einen gewiffen Grad aufhebt, das Phano- 
men durchaus nicht mehr hervor gebracht werden 
kaon. Diefer letztere Satz, der unmittelbar aus 
dem erftern fliefst, und die Wahrheit deffelben 
noch mehr erweifet, bedurfte einer genauen Prii- 
fung, die ich durch folgenden Verlach veranftal- 
‘tet habe. 

7. Eine graduirte, 5 Zoll hohe, gläferne Röh- 
re, deren Durchmeffer 3 Zoll betrug, wurde an 
einem Ende mit Kork und Siegellack luftdicht ver- 
fchloffen. Durch den Kork ging eine ftählerne, 
an beiden Enden mit Stahlknöpfen verfehene, Na- 
del, welche fich hinauf und hinunter ziehen liefs, 
ohne dafs die Luft dadurch einen Zugang ins Inne- 
re erbielt. Die Röhre wurde mit Queckfilber an- 
gefüllt und in einen Becher geftürzt, der ebenfalls 
beinahe einen Zoll hoch mit diefem Metalle ange- 
füllt war. Nun wurde die Nadel in die Höhe ge- 
zogen, und 0,5 Zoll hoch atmofpharifche Luft und 
eben fo viel reines Wafferftoff- Gas in die Röhre 
hinein gelaffen. Durch wiederholte Beobachtun- 
gen verficherte ich mich, dafs der kleinfte elek- 
trifche Funken, den man vom Conductor der Elek- 
trifirmafchine auf die Stahlnadel und von diefer 
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auf das in der Röhre befindhiche Queckfilber hin- 
„über fpringen liefs, hinreichend war, das Gasge- 
menge zu entzünden, und dafs die Abforption voll- 
kommen 0,3 betrug. Nachdem ich die Röhre aufs 
neue mit einem gleichen Luftgemenge, wie vor- 
her, gefüllt, und die Nadel bis auf 3 Zoll tief her- 
unter gedrückt hatte, ftellte ich den, ganzen Ap- 
parat unter den Recipienten einer Luftpumpe, aus 
dem ich die Luft fo lange, auspumpte, bis das 
Queckfilber in der Röhre ein gleiches Niveau mit 
dem in dem Becher hatte. Der Recipient war mit _ 
einer genau fchliefsenden metallenen Spindel verfe- 
hen, vermittelft deren man die Nadel in. Verbin- 
dung mit dem Conductor der Elektrifirmafchine 
fetzen konnte; auch war zur Ableitung der elek- 
trifchen Materie das Queckfilber in dem Becher, 
durch einen Streif Goldpapier, in Verbindung mit 
dem metallenen Körper der Luftpumpe gefetzt. 
Da ich fah, dafs die Funken, die ich auf diefe Art 
durch das dilatirte Gas hindurch gehen liefs, gar 
keine Entzündung bewirkten, fo ladete ich eine 
grofse Leidner Flafche, und liefs nun zu wieder- 
holten Mahlen das elektrifche Feuer durch die Mi- 
fchung fchlagen; allein Trotz aller angewandten 
Mühe war es unmöglich, das Wafferftoff-Gas zu 
entlammen. Wenn man in den Recipienten fo 
viel Luft hinein liefs, dafs das Queckfilber in der 
Röhre um einen Zoll höher ftieg (wodurch das 
primitive Volumen der Gasmifchung nur um drei 
Mahl vermehrt wurde), fo konnte das entzündli- 
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che Gemenge zwar ‚noch zum Brennen ‘gebracht 
werden, allein. die Flamme fchien fich mit Mis, 
he fortzupflanzen, indem fie einige Augenblicke 
dauerte und dann langfain verfchwand, worauf das 
Queckülber plötzlich in die zurück gelaffene Latte 
hinauf fprang. 


8. Da nach dem Mariotte’fchen Gefetze das 
Volumen der Luft (in fo fern die Temperatur der- 
felben fich gleich bleibt) in umgekehrtem Verhält- 
niffe mit dem Drucke ftehet, dem fie ausgefetzt 
ift, fo ift klar, dafs in unferm Verfuche (der an 
einem Tage vorgenommen wurde, als das Baro- 
meter gerade 28 Zoll hoch ftand) das angewende- 
te entziindliche Gasgemenge einen vier Mahl gerin- 
gern Druck, als den der Atmofphire, d.i., den Druck 
einer Queckfilberfäule von 7 Zoll, auszuftehen 
hatte. Diefe Thatfache leiter uns alfo auf den wich- 
tigen Schlufs, dafs bei einer Barometerhihe von 
7 Zoll, d. h., bei einem Drucke der Atmofphare, 
der vier Mahl geringer als der gewöhnliche ift, 
das Wa/ferftoff- Gas, wenig/tens durch die elektri- 
fehen Funken unferer gewöhnlichen Mafchinen, 
mehr entzündet werden kann. 


g. Ich finde im Mittel Bu De Luc’s und La 
Place’s Methoden die Höhe, bis zu welcher man 
fich erheben müfste, damit das Barometer bis auf 
7 Zoll hinunter fiele, ohne jedoch auf Verände- 
runs der Temperatur und Schwere Rückficht zu 
nehmen, — 54404 par. Fuls. Wer fich alfo unge- 
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Saher fo hoch erhoben hätte, der wiitde-fich umfonft 
bemühen, den brenrbarften aller Kérper dafelbfe 
zu-entzünden. Die Natur, die fo oft ihre: elek« 
trifchen Funken ‚aus ‚der Höhe der Wolken. bis 
tief in unfere Erde hinunter fchleudert,» mag 
wohl: vermégend feyn, die Entzündung des Wal« 
ferftoff-Gas in einer noch weit. beträchtlichern 
Höhe zu bewirken, allein wenn wir erwägen, dafs 
fich die Elektricität in einem fehr verdünnten Rau- 
me unmöglich in Menge anfamıneln kann *), und 
dafs die- Dichtigkeit, mithin auch der Widerftand 
der verfchiedenen Luftfchichten, im geometrifchen 
Verhältniffe abnimmt, - während die, Höhen im 
arithmetifchen fteigen, — fo ift es gewifs, dals diefes 
Vermögen feine Grenzen hat, und dafs es da nicht 
mehr Statt finden kann, wo man es 'bisher ange-. 
nommen hatte. So z. B. können die, Aérolithen 


_ und andere Meteore, von denen man weils, dafs 


fie ihren Urfprung aufserordentlich hoch über uns 
ferer Erde haben, nicht mehr durch eine Entzün- 
dung eines mit gewiflen’ Subfianzen gefchwanger- 
ten Walfferftoff Gas erklärt werden, weil man vor 
allen Dingen erft erweifen müfste, dafs diefes Gas“ 
fich auch noch in diefer Höhe entzünden kann. 


10. Im Allgemeinen lälst üch der Grundfatz 
‚aufftellen, dafs kein Verbrennen‘des Wafferftoff- 
Gas mehr Statt finden kann, wenn der elektrifche 
Funke ‘oder auch das Feuer nicht fähig ift, den 


. *) Bekanntlich gehört eine fehr verdünnte Luft zu den be- 
Sten elektrifchen Leitern, v. Gr. 
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Waflerftoffurid den Sauerftoff.einander fo fehr'zu 
nähern, dafs die refpective Diftanz derfelben ge: 
zinger wird, als der Radius -ihrer- gegenfeitigen 
Diefes Nähern gefchieht,' wie 

wir gefehen haben, durch die vereinte Wirkung 
Expanfon und Refiftenz.. Da unfere Atmo: 
fphäre nicht ganz 3 Sauerftoff- -Gas enthält, wel- 
ches in einer drei Mahl beträchtlichern Quantität 
Stickftoff-Gas und einer geringen Portion Kohlen- 
fäure gleichförmig vertheilt ift, fo liefs fich fchon 
a priori einfehen, dafs, wenn man die Entzündlich- 
keit einer aus reinem Sauerftoff - und Wafferftoff - 
Gas beftehenden Knallluft verhindern wollte » diefe 
um defto ftarker dilatirt werden miafste , je mehr 
Berührungspunkte fich alsdann in der Affinitäts- 
fphäre befinden würden. Auch habe ich wirklich 
gefunden, dafs das Volumen eines folchen Knall - 
Gas beinahe fechzehn Mahl vermehrt werden 
mufste, ehe es aufhörte, von dem Funken der zum 
vorigen Verfuche gebrauchten Leidner Flafche 
entzündet zu werden. Wenn das Volumen nur 

um zwölf Mahl vermehrt war, fo konnte man die 
Flamme war deutlich bemerken, jedoch zeigte 
fie fich anders als bei dem gewöhnlichen Drucke 
der Atmofphäre *). Sie erfchien am obern Ende 
der Glasröhre mit rofenrothem Lichte, und er- 


*) Das Sauerltoff-Gas war zu diefem Verfuche aus Braun- 
Stein, das Wafferltoff-Gas aus Zink und Schwefelfäure 
entwickelt, die Röhre war über 8 Zoll hoch, und nur ein 


halber Zoll war mit der reinen Kaallluft on. 
r 
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lofch dafelbft-fchon, als fie in der Mitte-noch fort- 
brannte, und am untern Ende noch gar nicht hin- 
gelangt war. Das Queckfilber veränderte feinen 
Stand nicht eher, als bis das letzte:rofenfarbe- 
ne Flämmchen unmittelbar über demfelben ver- 
fchwand; dann aber {prang es plötzlich in die zu- 
rück gelaffene Leere. Es fcheint alfo, als wenn 
die Abforption, durch den erzeugten Wafferdampf 
und die erhöhete Temperatur des noch brennen- 
den Gas, genau compenfirt würde, fo dafs fich der 
leere Raum nicht eher bilden kann, als bis die 
Flamme völlig erlofchen ift. 


- + a1. Die zu einem Barometerftande von 23 Zoll 
== ı Zoll g Linien gehörende Höhe finde ich, 
wenn ich fie wie die vorige berechne, == 70140 
par. Fufs. In diefer Höhe würde man alfo das 
Waflerftoff-Gas felbft dann nicht.mehr entzünden 
können, wenn unfere Atmofpbäre aus lauter Sauer- 
ftoff- Gas beftände, ja ich zweifle fogar, dafs es in 
der Gewalt der Natur fteht, diefe Entzündung un- 
ter folchen Umftänden zu bewirken. 


12, Es war intereffant, zu wiffen, welche 
Wirkung die Elektrieität auf die bis zur Unent- 
zündlichkeit dilatirte Knallluft äufsern würde, 
wenn man ihre Einwirkung eine gewifle Zeit lang 
dauern liefse. Statt alfo den Schlag einer Leidner 
Flafche, wie in den vorigen Verfuchen, durch das 
expandirte Gasgemenge gehen zu laffen, verband 
ieh die metallene Spindel des Recipienten mit dem 
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Conductor der’ Elektrifirmafchine (7.), die über 
eine Stunde. lang umgedreht wurde. Das Reful- 
tat diefer mehrmahls, fowohl mit Sauerftoff-'Gas 
als auch ‘mit atmofphärifcher Luft, 
Unterfuchung war kürzlich folgendes. ae 

der höhere Queckfilberftand , nach- 
dem ‘das Gleichgewicht der Luft unter dem Reci- 
pienten’ wieder hergeftellt war, alle Mahl ‘eine | 
Verringerung des Volumens der Knallluft anzeigte. 

2) Dafs die Entzündung deffelben Knallgas, 
bei dem gewöhnlichen Drucke der Atmofphäre, ei 
ne doppelt fo grofse Abforption bewirkte. ; 
+. 3) Dafs aber dennoch der Rückftand von 1. 
fich felbf£.durch den ftirkften elektrifchen Funken 
(ungeachtet des wieder hergeftellten Drucks der 
Atmofphäre) nicht mehr entzünden 
vermindern liefs. 

4) Dafs der Phosphor in diefem Rückftande 
auch dann nicht leuchtete, wenn man ibn mit Hül- 
fe einer von aufsen Kohle 
darin fchmelzen liefs. 


.$0’fehr ich. mich nun auch Anfangs be- 
rechtigt glaubte, ‘aus diefen Refultaten auf eine 
bierbei vorgegangene Synthefis fchliefsen zu kön- 
nen (befonders, indem ich mich an die von Wur- 
zer u. a: behauptete: Transmutation der Wafler- 
dämpfe im Stickftoff erinnerte), fo gelang es mir 
doch, dem trügerifchen Scheine dadurch zu ent- 
gehen, dafs ich auf die Abforption Rickficht nahm, 


{ 225 J 


die der Phosphor einigen Stunden in dem un- 
entzündlichen Rückftande bewirkte, die, wenn 
man fie mit der durch den elekttifehen Ström bei 
werkftelligten zufammen addirte , "ziemlich genau 
der in dem angewandten Gas enthaltenen Menge 
von Sauerftoff- Gas entiprach. Di6: Unentzünd- 
lichkeit des Gasrefiduums läfst ich daher aus der 
Disproportion der zum Brennen taughchen Gafe; 
und aus der Gegenwart einer zu‘ grofsen Menge 
Stickgas erklären, welches vorher fchon in den 
angewandten Luftarten enthalten war,“ und-auch 
wohl zum Theil aus dem Queckfilber aufgeftiegen 
 feyn konnte. Während die Elektrieität anhaltend 
auf das ausgedehnte Knallgas wirkt, "verbindet ficht 
der gröfste Theil des Sauerftoffs mit einer Portion 
Wafferftoff langfam und ohne Entzündung zu Waf« 
fers die geringe Menge des übrig bleibenden Sauer- 
fioff-Gas befindet fich nun in einer verhältnifsmäs 
fig zu grofsen Menge Waflerftoff-Gäs und Stick- 
gas gleichförmig vertheilt. Dieles vollkommen ela~ 
ftifche Vehiculum weicht dem elektrifchen Funken 
von allen Seiten aus, und verhindert dadurch, dafs 
jene zum Brennen tauglichen Luftpartikeln den 
Widerftand erfahren, der zu ihrem Verbrennen 
um fo nothwendiger ift, je weniger Berührungs« 
punkte fich in der Affinititsfphare befinden. 

14. Wir haben ge[ehen , dafs das Wafferftoff- 
Gas, wenn es in gehöriger Proportion mit Säuer- 
ftoff- Gas gemengt ift, fechzehn Mahl, hingegen. 
wenn es in demfelben Verhiltniffe mit atmo/phäri- 
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fcher»Luft vermifcht ift, nur vier Mahl verdünnt 
zu werden braucht, um feine Entzündlichkeit zu 
verlieren. Hieraus läfst fich auch noch firdie 
Eudiometrie:ein wichtiger Schlufs ziehen, näms 
lich, dafs die Reinigkeit einer zu prüfenden Luft 
(Cd. b., die deria enthaltene Sauerftoff - Gas - Quans 
tität) im Verhältniffe mit der Ausdehnung fteht, 
die diefe Luft, wenn fie mit einer beftimmten Men- 
ge .Wafferftoff-Gas gemifcht ift, erfahren 
um ihre Entzündbarkeit zu verlieren, 

Zum Schlufs will ich nur noch anmerken, dafs 
die wichtige -Rolle, welche der Druck der’ Arts 
mofphäre in dem Phänomene der Verbrennung 
fpielt, von den Phyfikern bis jetzt übergangen ift; 
Man fah zwar auf die chemifche, nicht aber auf 
die phyfilche Wirkung der. Atmofphire. . Ohne 


diefe letztere würden wir allenfalls die Säuerung, 


vicht aber die flammende Verbrennung kennen, 
felbft die der feften Körper nicht, welches letzte- 
re aus.dem Gefagten und aus den Worten New- 
ton’s erhellt: „Flamma eft fumus candens.” Der 
Wärmeftoff wirkt auf die brennbaren Subftanzen, 
indem er die Theilchen derfelben expandirt ; eben 
das thut die Elektricitat. Der Druck der Atmo- 
fphäre wirkt hingegen durch ihren Widerftand, 
der fich der Expanfion entgegen ftemmt. Beide 
Kräfte vereint bringen denjenigen Effect ‚hervor, 
der zur Verbrennung ne ift, d. i., die Com- 


pre/fion. 
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Zwei Bemerkungen des Herausgebers. 


iu Yen dem Lichte, welches einige Phyliker beim 
Abfchielsen einer ftark geladenen Windbüchfe im Dun; _ 
keln wahrgenommen haben, ift in diefen Annalen [chon — 
mehrmahls die Rede gewefen (f. B. VIII, S. 336; B. XI, 
S. 344; XII, S. 611; XVII, S. 23, und XX, S. 100); die 
Verfuche, welche Hr. von Grotthufs hier in 2. und 
3. erzählt, find indefs die erften genügend und willen- 
fchaftlich angeltellten, welche mir über diefe merk- 
wiirdige Licht - Erfcheinung bekannt geworden find. 

2. Die Folgerungen, welche Hr. von Grotthaf 
mit vielem Scharffinn über die Grenzen der Verbrénn: 
lichkeit bei abnehmender Dichtigkeit entzündbaren 
Gasgemilche, und über den mechanilchen Einfuls deg 
Drucks der Atmofphäre auf die Entzündlichkeit, au 
dem Verfuche ziebt, den er in §. 7 befchreibt, lind 
fiir die Naturforfchung fo intereffant; dafs ich es far ver- 
dienftlich halten würde, könnte ich durch die folgen- 
de Frage Veranlaflung geben, dafs kein Zweifel an. dem: 
Refultate bliebe. Sollte ein Korkftöpfel, womit dasobere 
Ende einer mit Quecklilber gelperrten Glasröhre verfe- 
hen ift, wenn durch ihn eine Stahlnadel fo gelteckt ilt, 
dafs fie (ich in ihm hinauf und hinunter fchieben lafst, — 
die Röhre wirklich luftdicht verfchliefsen können? Soll- 

te nichtwährend des Auspumpens des Recipienten, un 
ter dem diefe Röhre [tand, das Gasgemifeh aus ihr 
zwilchen der Nadel und dem Korke hindurch zum 
Theil in den Recipienten entwichen feyn? Und fallte 
daher die Grenze der Entzündlichkeit der Gasgemifche 


hier nicht zu nahe gefteckt feyn? 
Gilbert. 
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Unterfuchungen über die Wirkungen des pneumaé 
tifehen Feuerzeugs ; 


von 
Bouvier Desmortiers . 


meiner Abhandlung über die und 
die Wirkungen des pneumatifchen Feuerzeugs **) 
hatte ich geäufsert, der leichte Dunft, den man in 
einem Feuerzeuge diefer Art aus Glas gleich nach 
dem Verdichten der Loft wahrnimmt, rühre nicht 
von der fettigen Materie her, mit welcher der Kol- 
ben eingefchmiert ift. Diefer Meinung haben nicht 
Alle beigeftimmt, und man hat gegen fie Thatfa- 
chen, die fich zwar nicht beftreiten laffen, aber 
nichts. beweifen, und Verfuche, die nicht ohne 
Gefahr find, angeführt. Diefes hat mich veran- 
lafst, neue Verfuche anzuftellen, die ich für ; geeig- 
net halte, die Sache aufzuklären. 

‚Der Kolben verliert durch das Reiben an 
dea. Wänden der Röhre bald fein Oehl, und 
man mufs.ihn.von Zeit zu Zeit mit neuem Oehl 
einfchmieren, ‘damit er leicht gehe und die Luft 
nicht entweichen laffe. Diefes Oehl oder Fett 

um- 


*) Zufammen ‚gezogen aus dem Journal de Phyfigue, Mai 
‚1809. Gilbert. 

**) Siehe diefe Annalen, J. 1808, St. II, ‚oder B. XXX’, 
8. 268. Gilbert, 
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umgiebt die cylindrifche, gegen die Winde der 
Röhre reibende, Oberfläche des Kolbens, und kann 
folglich bei dem erften Stofse, den man mit dem 
Kolben thut, unmöglich verbrennen. Dafs ein fol- 
ches Verbrennen nicht die Urfache des Dunftes 
und des Lichtes feyn kann, welche fich zeigen, 
erhellt auch aus dem Orte, wo beide erfcheinen; 
nämlich immer nach vorn, nie hinten, wie es der . 
Fall feyn müfste, fände jene Urfache Statt. Wena 
man ein Schiff vom Stapel laufen läfst, fo entzün- 
det der Wärmeftoff, der beim Reiben, des Kiels 
gegen die Balken des Stapels fich entbindet, das — 
Fett, womit man jenen bedeckt hat, um das Abs 
laufen des Schiffs zu erleichtern, und indem das 
Schiff die fchäumende Flutb durchfchneidet, läfst 
es Rauch und Flamme hinter fich, die rückwärts 
{chlagen, In diefen beiden Fällen find die, Data 
diefelben; was in dem letztern erfolgt, follte fich . 
alfo auch in dem erftern ereignen; der Verfuch 
zeigt aber das Gegentheil. 

Wenn man den Kolben mehrmahls hinter ein 
ander hinein ftölst, fo zeigt fich, fagt man, endlich 
kein Licht mehr, ob gleich die Luft noch eben fo 
ftark als zuvor verdichtet wird; das Licht erfcheint 
aber wieder, läfst man ein Paar Tropfen Oehl in 
die Pumpe fallen; und mit wefentlichen Oeblen ift 
der Verfuch glänzender als mit den fetten Oehlen, 

Diefe Thatfachen find richtig. Aber, dafs 
nach mehreren auf einander folgenden Verfu- 
chen das Licht ausbleibt, ift eben ein Beweis, dafs 

Annal, d. Phyfik, B.33. &t. 2. J. 1809. St, 10, Q 
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es vom Oehle des Kolbens nicht verurfacht wird, 
weil fonft das Oehl, das fich bei den erften Stö- 
{sen an den Wänden der Röhre ‚abfetzt, bei den 


folgenden Stölsen im Gegentheile das Licht ver- 


ftärken miifste. Diefes Abfetzen von Oehl wird 
befonders am obern Theile des Feuerzeugs fichtbar, 
und ift dort manchmahl fo ftark, dafs das Glas da- 
. durch undurchfichtig wird; verbrennte aber das 
~ Oehl, fo würde es fich nicht in dem Cylinder ab- 
‘ fetzen, fondern darin einen kohligen Rückftand 


‘bilden. 


Wenn zweitens dadurch, dafs man Ochle in 


den Stiefel des Comprefhons - Feuerzeugs tröpfelt, - 


das Licht zum Wiedererfcheinen gebracht wird, foift 
das davon der Grund, dafs diefe fehr entzündbaren 
Körper fich mit der Luft, die fich in dem Stiefel 
‚befindet, vermengen, und fo unmittelbar einen 
verbrennlichen Körper bilden, auf den die Ver- 
dichtung ‚ausgeübt wird. Ich habe den Verfuch 
mit Lavendelöhl und mit Aether wiederholt; die 
Funken waren in der That fehr glänzend; aber es 
Könnte gefährlich feyn, diefe Körper anzuwenden, 
die im Verdünften Wallerftoff- Gas bilden (CD) und 
fo Knallgas erzeugen können. | 

_ Endlich ift es gemeiniglich der verbrennliche 
Körper, der den Funken hergiebt *); wie das aus 
den folgenden Verfuchen erhellt, zu denen man 

*) Leuchten, Licht, Funken fcheint der Verfaffer gleich- 


gültig für die leuchtende Erfcheinung, die fich in dem 


pneumatifchen Feuerzeuge zeigt, zu brauchen. 
‘Gilbert 
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"dienen mufs. ' 

Verfuch 1. Wenn der Zündfchwamm zum 
erften Mahle durch einen Stofs des Kolbens ent-. 
zündet wird, fo ift das Licht lebhaft. Man löfche 
den Schwamm aus, durch Auflegen des Fingers 
auf das Ende des Kolbens *), und wiederhole den 
Verfuch. -Diefes läfst fich vier bis fünf Mahl hin- 
ter einander thun; das Licht wird dabei immer 
fchwächer, je mehr fich der Schwamm verkoblt, 
und bleibt endlich: ganz aus, obgleich derSchwamm _ 
fich noch entzündet; ‚manchmahl felbft fängt‘ er 
von hinten Fever, ohne Funken, nnd ohne dafs 
man es auf den erften Anblick gewahr wird, dafs 
er brennt. Nimmt man ftatt des Schwammes, der 
blofs glimmt, Körper, die mit Flamme brennen, 
z. B. Baumwolle oder Flachs, fo ift der Funke fehr 
viel glänzender. 

Verfuch 2. Man wifche die Röhre inwendig 
forgfältig aus, um alles Fettige wegzunehmen, 
befchmiere beide Kolben mit Oehb,: und ftofse, 
ohne dafs man Schwamm in die Röhre gethan ba- 
be, den Kolben mit der Schnelligkeit hinein, bei 
welcher fich Schwamm, wenn er darin wäre, ent« 
zünden würde; man wird nun kein Licht gewahr'- 
werden; und das müfste doch gefchehen, rührte es 
vom Oehle her. Man ziehe den Kolben heraus, 

*) Diefer ift alfo in Hrn. Desmortiers pneumatifchem 
Feuerzeuge wahrfcheinlich hohl, und euthält den zu ent- 


 zündenden Schwamm in fich. 
G il b ert. 
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wifche den Stiefel wieder aus, und wiederholt 
den Verfuch; wieder erfcheint kein Funke. Man 
kann fo den Verfuch zwanzig Mahl, immer mit 
der Gefchwindigkeit, die zum Schwammzünden 
nöthig ift, wiederholen, und. nie wird ein Funke 
erfcheinen. So bald man aber ein Stück Schwamm 
in das Feuerzeug bringt, ift der Funke da. Alfo 
ift es der verbrennliche Körper, der hier den Fun- 
ken hergiebt. 
Hier noch zwei Thatfachen, welche den Be- 
weis vollenden, dafs es nicht das Oehl des Kol- 
bens ift, was den Funken hervor bringt. Ich hat- 
te einen Kolben aus Buchsbaumholz machen laffen, 
den ich mit Seife befchmierte. Mit ihm konnte ich 
den Schwamm eben fo gut als mit einem Kolben 
aus geöhltem Leder entzünden; man weils aber, 
dafs Seife, auf glühende Kohlen gelegt, fchmelzt, 
ohne fich zu verändern. Die zweite Thatlache 
gehört Herrn Eyn ard, Arzt zu Lyon. Er hatte 
fich eine meffingene Comprelhons - Pumpe felbft 
verfertigt, die einen fo genau fchliefsenden eifer- 
nen Kolben hat, dafs keine Luft entweicht; mit 
ihr gelang der Verfuch, den er in der Lyoner Ge- 
fellfchaft der Wiffenfchaften anftellte, vollkommen, 
Verfuch 3. Man tauche das pneumatifche 
Feuerzeug ganz unter Waffer, und drücke den 
Kolben langfam hinein, um fich zu überzeugen, 
dafs der Kolben keine Luft entweichen läfst; fchliefst 
er gut, fo fteigt auch nicht eine Luftblafe aus dem 
Stiefel. Man fülle dann die Pumpe mit Luft, thue 
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keinen Schwamm hinein und gebe einen’Stofs; der 
leichte Dunft erfcheint fogleich in Menge, und 
verfchwindet dann ‘wieder, und der Kolben wird 
in’ dem Stiefel um eine gewiffe Weite zurück ge- — 
worfen.‘ Die in dem Stiefel übrig bleibende Luft 
comprimire man aufs neue; der Erfolg ift wieder 
derfelbe, nur des Dunftes weniger, und der Kol- 
ben wird weniger weit zurück geworfen. Wieder- 
holt ‘man den Stofs, fo nimmt die übrig bleibende 
Luftfäule wieder ab, und der Kolben geht wieder 
um weniger zurück, und fo'kommt man endlich 
dahin, dafs er gar nicht weiter zurück geht. 

Was wird bei diefem Verfuche aus der Luft? 
Ich antworte: Sie wird zerfetzt, öhne Einwirkung‘ 
eines verbrennlichen Körpers auf fie; diefes werde 
ich fogleich durch directe Verfuche beweifen. Mit 
der ganz von Wärmeftoff durchdrungenen Luft 
verhält es fich in diefem Falle, wie mit einem 
Schwamme, der fich voll Waffer gefogen hat, und 
den man wiederholt‘ zufammen drückt, um das 
Waffer auszupreffen. Beidem ‘erften Comprimi- 
ren dér in dem Stiefel enthaltenen Luft wird eine” 
grolse Menge Warmeftoff ausgeprefst, tind zerftreut 
fich im Augenblicke; von der Luft zerfetzt fich 
. zugleich eine diefem Wärmeftoff-Verluft ent{pre- 
chende Menge. Bei den folgenden Compreffio- 
nen findet daffelbe Statt, bis endlich alle Luft zer- 
Verfuch 4. Man thue Schwamm in das Feuer- 
zeug, und treibe den Kolben- mit mälsiger Ge-’ 
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ichwindigk@it herunter; der Dunft entzündet. dann 


den Schwamm nicht. Man wiederhole die Com- 
‚preifion mit etwas mehr Gefchwindigkeit; es ent-, 
“Steht dann mehr Dunft, aber noch keine Entzün- 
dung. Endlich comprimire man mit der erforder-. 
lichen , Gefchwindigkeit, _ fo entzündet fich der - 
Schwamm, und. das Licht erfcheint, 

Es ift einleuchtend, ‚ dals der in diefen ae 
fuchen erzeugte Dunit ‘ne der Luft ausgedriickt 
wird, die in dem Stiefel enthalten ift, und dafs er 
das entzündende Princip (le principe ignifere) ift,; 
das vermöge der Verdichtung und der Schnellig-, 
keit, womit es fich bewegt, das Gewebe des ver- 
brennlichen Körpers durchdringt, und, es entzün« 
det. Dieler Dunft erzeugt jedes Mahl, fo wenig 
deffen auch fey, ein fchwaches Verbrennen, das 
die Luft in dem Feuerzeuge, wie wir gefehen ha-. 
ben, nach gerade zerfetzt. Auch haben wir ge- 
fehen, dafs er fich, gewöhnlich nicht mit einem 
Funken zeigt, wofern man. nicht einen verbrenn- 
- lichen Körper feiner Einwirkung ausfetzt.. Doch 

kano er auch, ohne dafs diefe Bedingung erfüllt 
ift, leuchtend. werden. 

Verfuch 5. Bei jedem Stofse sani das In- 
nere des Stiefels ausgewifcht, um ihn von aller _ 
fettigen Materie rein zu erhalten. Einige Mahl 
erichien ein Funke, doch minder glänzend und 
von der Farbe einer brennenden Kohle. Um ihn 
zn erhalten, mufs man aber die Luft weit heftiger 
comprimirea, als es zum Schwammzünden nöıhig 
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ift. Eine andere wefentliche Bedingung ift; dafs 
das Compreifions-Feuerzeug nur einen fehr 'klei- 
nen Durchmeffer habe, héchftens von 3 bis 4 Li- 
nien. Folglich kommt es, damit der Warmefioff, 
 oder‘was fonft das entzindende Princip ift, Jeuch- 
tend werde, blofs ‘auf eine fchnélle Compreffion 
in einem fehr. kleinen Raume an, und ich bin über- 
zeugt, dafs man in einem gut calibrirten Stiefel, 
von‘nicht mehr als 2 Linien Weite, bei jedem Stos 


den Funken fehen würde. 


Aus allen diefen Thatfachen folgt, dafs die 
Erfcheinungen in dem pneumatifchen Feuerzeuge 
aus der Lehre 'von dem Wärmeftoff zu erklären, 
und weder dem öhligen Körper, noch der Elek- 


tricitat zuzufchreiben find. she 


Verfuch 6. : Noch ift mir übrig, zu beweifen, 
dafs fich die Luft in dem pneumatifchen Feuerzeu- 
ge durch die blofse Compreffion, ohne Gegenwart 
eines verbrennlichen Kérpers zerfetzt. Ich habe 
den Rückftand der Compreffion, mit Beihülfe des 
Herrn Veau de Launay, in einem Eudiometer 
geprüft, mit Salpetergas, das im Augenblicke 
felbft bereitet wurde. Es verminderte fich mit 
1 Mafs Salpetergas, das Mafs zu 100 Theilen ge- 
rechnet, | 

1 Mafs atmofphärifcher Luft auf . 120 Theile 

(und mit 2MafsSalpetergas auf 220 Theile); 

ı Mafs ausgeathmeter Luft auf 158 Theile; 
ı Mafs Luft, die in dem pneumati- - 
{chen Feuerzeuge, als es Schwamm 
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“> enthielt, nach einem Stofse rück- 
‘>. ftandig war, (he hatte fich mit 
einem éhligen Wefen aus dem 
“" Schwamme beladen und war ne- 
Blich und weifslich) auf 150 Theile; 
a Mafs rückfländiger Luft, nach ei- / =) 
ner Compreffion ohne Schwamm, 
auf. . 142 Theile. 
Mehrmahls hinter einander comprimirte Luft 
nahm nach jeder Compreffion an Menge ab, aber 
ihre Güte blieb diefelbe als nach der erften Com- 
Wurde das Eudiometer gefchüttelt, um 
Verfchlucken zu befördern, fo blieb ein etwas klei- 
nerer Rückftand; z. B. von 136 Theilen mit dem 
Gasrückftande der’Compreffion ohne Schwamm. 
Die atmofphärifche Luft ift alfo durch das 
blofse Comprimiren um ı6 war fchlechter ge- 
worden. cig 
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VERSUCHE 
über die Karkeeleung des Schalles in Dampfens 
n 


Bıor, 
Mitglied des Inftituts *). 


EB. ift bekannt, dafs in Luft von jeder Dichtigkeit 
und in dem luftleeren Raume, bei einer gegebe- 
nen Temperatur, genau gleich viel Waffer als 
Dampf, in demfelben Umfange befieht; dafs die 
Menge: diefes Dampfs mit der Temperatur zu- 


nimmt und abnimmt; und dafs bei einer Wärme 
von ı5°R. der Druck deffelben 3; de$ gewöhnli- 
chen Luftdrucks gleich ift. Befindet fich daher 


bei 15° Wärme Waffer in einem luftleeren Raume, 
fo wird es fo lange verdunften, bis der Wafferdamp£ 
eine Queckfilberfaule trägt, die 7 des Barometer- 
ftandes gleich ift; dann hört die Verdunftung auf 
und das übrige Waffer bleibt tropfbar flüffg. Wenn 
man den Dampf, der auf diefe Art das Maximum 
feiner Elafticität erreicht hat, in einen kleinern 
Raum hinein zwingt, oder durch irgend ein ande- 
res Mittel verdichtet, ohne zugleich die Tempera- 
tur deffelben zu erhöhen, fo fchlägt ein-Theit des 
Dampfe fich nieder, und die Elafticitat kommt nie 
über hinauf. 

Man überhieht leicht, was hieraus fiir die 
Dämpfe in Hinficht des Schalles folgt. Der Schall 


' *) Frei dberfetzt aus dem Nouveau Bulletin de la Soc. phi- 
tom. , Janv. 1808, p. 76. Gilbert 
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kann fich durch fie nicht hindurch verbreiten, wo: 
fern nicht'bei der Verdichtung, die in der ganzen 
Ausdehnung, welche er durchläuft, fucceffiv eintre- 
ten mufs, Wärme frei wird, welche dem Dampfe 
feinen elaftifchen Zuftand erhält. Denn ohne diefs 
würde die Dampffchicht, welche den tönenden 
Körper unmittelbar umgiebt, und durch-die Schwin- 
gungen deffelben verdichtet wird, in dem Augen» 
blicke, in welchem diefes gefchieht, fich auf den 
‚tönenden Körper in Geftalt von tropfbarem Wal- 
fer nieder{chlagen müffen, und die fchwingende 
Bewegung könnte fich nicht durch fie hindurch 
verbreiten. Wird dagegen durch die Verdichtung 
die Temperatur erhöht, fo kann die den tönenden 
Körper zunächft umgebende Schicht des Dampfes in 
ifirem elaftifchen Zuftande fortdauern; fie kann 
alfo auch die zunächft folgende Schicht in ihrer 
Ordnung verdichten, und es kann’ fich die verdich- 
tende Bewegung von Schicht zu Schicht, eben fo als 
in einer permanent elaftifchen Flüffigkeit, verbreiten, 

Die folgenden Verfuche beweifen, dals in der 
- That in den Dämpfen’des Waffers und anderer Flül- 
figkeiten, der Schall entftehen und fich verbreiten 
kann. Sie find folglich ein directer Beweis dafür, 
~ dafs allerdings eine Temperatur- Erhöhung die klei- 
nen Verdichtungen begleitet, welche in einer ela- 
ftifchen Fliffigkeit vor fich gehen, indem der Schall 
fich durch fie hindurch verbreitet. Eine folche 
Temperatur- Erhöhung hat Einflufs auf die Ge- 
fchwindigkeit des Schalls, und man mufs, wie Hr. 


La Place bemerkt hat, auf fie bei der Berechnung 
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diefer Gefchwindigkeit Rückficht nehmen, umein 
Refültat zu erhalten, das mit den Beobachtungen 
überein ftimmt *). 

Hr. Biot liefs in einen luftleer gepumpten 
Ballon etwas Waffer hinein treten; ein Theil’ deffel- 
ben verdampfte fogleich, und diefelbe Maffe, wel- 
che im luftleeren Raume gar kein Geräufch hervor 
brachte, erregte'nun ein wahrzunehmendes Getöfe, 
in diefen Dämpfen. Da in dem Ballon noch tröpf- 
bares Waller übrig blieb, fo läfst fich gar nicht dar- 
an zweifeln, dafs der Dampf fein. Maximum der. 
Elafticitat erreicht hatte. Das Geränfch nahm an 
Intenfitat zu, als der Ballon in ein ftark geheitztes 
Zimmer verfetzt wurde; hier mufste, da die Tempe- 
ratur zunahm, fich mehr Waffer in Dampf verwan- 
deln; und, wie man weifs, hängt die Intenfität des- 
Schalles von der Dichtigkeit des elaftifchen Mine 
ab, in dem er erzeugt wird. 

In den folgenden Verfuchen fetzte Hr. Biot 
an die Stelle des Wafferdampfs Dampf von Alkohol 
und dann Dampf von Aether.” Auch in diefen 
Dampfarten entftand der Schall fo gut als in den 
Dämpfen des Waffers. Bei gleicher Temperatur und 
bei einerlei Abftand des Ohrs war der Schall im .. 
Aetherdampf am ftärkften, und im Wafferdampf am 
Ichwächften. Bei gleichen Umftänden hat aber der 
Dampf des Aethers die gröfste Elafticitat, und der 
Dampf des Waffers erträgt unter ihnen nur den 
kleinften Druck. 

*) 5. diele Ann. J. 1804,-St. 12, od. B. XVII], 8,385.  Gilb. 


XI. 
NACHRICHT 
dem pharmaceuti/ch - chemifchen laftiure 
wu. Erfurt; 
res vom 
_, Profeffor Trommsporrr 


m fo mancher ausführlichen Beantwortung der 
{chriftlich eingehenden Anfragen, mein Inftitut betref- 
fend, iberhoben, zu feyn, theile ich hier folgende 
Nachricht öffentlich mit. 

Schon im J. 1795 eröffnete ich mit Beihülfe einiger 
gelehrten Freunde eine Penfionsanftalt für junge Män- 
ner, deren Zweck war, fich zu. gefchickten Apothe- 
kern und Chemikern zu bilden, theils auch, fie auf 
das Studium der Arzeneikunde und der Kammeralwil- 
fenfchaften vorzubereiten. Diefe Anftalt hat einen 
glücklichen Anfang genommen, und bis diefe Stunde 

einen guten Fortgang gehabt. Viele würdige Männer 


des Inlandes und des Auslandes vertraueten ihre Söhne 


meiner Leitang an, oft einige nach einander, und ich 
darf mir {chineicheln, dieles Zutrauen gerechtfertigt, 
und mir ihre Zufriedenheit erworben zu haben. Mehr 
als hundert junge Männer, die [eit jener Zeit meine 
Anftalt verliefsen, geben mir das false Bewulstfeyn, 
dals meine Bemühungen: nicht fruchtlos wären, Die 
grölsere Anzahl meiner ehemahligen Zöglinge find eta- 
blirt, und füllen ihren Wirkungskreis als recht[chaffene 
und gelchickte Apotheker, andere als Aerzte aus; und 
mehrere von ihnen bekleiden auch bedeutende Stellen 
im Staate, und mehrere der jüngera conditioniren 
noch, und haben durch Redlichkeit und Fleifs die Ach- 
tung und die Freundfchaft ihrer Prinzipale erworben. | 


| | 
i i x 
f < 
ı 
L 
2 
‘ 


-[ 1. 
Man dürfte es vielleicht ie finden, dafs 


ich mit diefem Eingange meine Nachricht eröffne, al- 
‘ lein ich glaube, dem rechtlichen Manne ift es doch 
wol auch erlaubt zu fagen: foi war mein Vorfatz, fo 
die Folgen. Ich widme wahrlich meinem Infitute 
meine ganzen Kräfte, und follte ich wohl gleichgültig 
gegen einen günftigen Erfolg feyn? 

Chemie, Mathematik, Naturlehre, Naturgefchich- 
te, und Pharmacie in Verbindung machen die Hauptge- 
genftande aus, mit welchen wir uns im Inftitute be- 
fchäftigen. Meine Freunde arbeiten mit mir nach ei- 
nem gemeinfchaftlichen Plane, und dadurch wird au- 
fserordentlich viel Zeit gewonnen. Es wird Unterricht 
ertheilt in: : 

Logik, weil diefe zur Sicherheit unferer Erkenntnils, 


und zur Prüfung derfelben höchft unentbehrlich 


it, und zur Ordnung im Denken gewöhnt. 
Moralifche Wifjenfchaften. Nicht blofs Ausbildung des 

Kopfs, fondern auch Veredelung des Herzens , ge- 

hört mit zu meinem Zwecke. Nur durch eine ge- 


nave Kenntnils der moralifchen Wiffen{chaften 


kann diefe mit erreicht werden. Das, was in den 
Horizont eines Jeden gehört, was mit dem héch- 
ften Zwecke der Menfchheit in Verbindung fieht, 
konnte ich njcht vernachlafligen. 

Mathematik. Arithmetik, Algebra, Geometrie und 
Trigonometrie. Mehr verftattet der Zeitraum nicht. 
Wer indeffen {chon darin geübt ift, kann auch bei 
dem Hrn. Prof. Siegling, der diefe Wiffenfchaf- 
ten vorträgt, Unterricht in der höhern Mathema- 
tik erhalten. 

Naturlehre. Nur in fo fern, als folche mit der Che- 
mie in Verbindung fteht. Es verfteht fich, dafs 
alle erforderlichen Experimente. dabei angeltellt 
werden. 
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"Botanik. Sie wird, fo wie die andern Theile der Na- 
turgefchichte, von dem durch feine Schriften rühm- 
lich bekannten Prdfeffor Bernhardj vorgetra- 
gen. Die Zéglinge werden mit den Terminologieen 
bekannt gemacht, und miiffen Pflanzen befchrei- 

‘ben und analyfiren. Den Sommer hindurch wer- 
den fleifsig Excurfionen gemacht, Pflanzen gefam- 
melt, unterfucht und eingelegt. Eine angenehme, 
febr pflanzenreiche, Gegend und ein botanifcher 

- Garten, der gegen 4000 Arten zählt, fetzen uns in 

‚ v den Stand, alles Nöthige zu liefern. Es verfteht 
fich von felbft, dafs der phy Gologifche Theil der 
Botanik nicht vernachlaffigt, und dafs auch auf 
pharmaceutifche Pflanzen befonders Rückficht ge- 
nommen wird. 

Zoologie wird vorzüglich i im Winter vorgetragen, und 
der Mangel eines grolsen Kabinettes durch ‚viele 
Kupferwerke erfetzt. 

Mineralogie und die einzelnen Zweige derfelben. Die 
oryktognoftifchen Vorlefungen werden durch das 
inftructive Kabinett des Profeffors Bernhardi 
unterftiitzt. Dafs die Zöglinge auch mit dem 
Hauy’[chen Syfteme und mit der neuen Methode 
des Prof. Bernhardi, Kryftalle zu befchreiben, 
bekannt gemacht werden, bedarf wol kaum ei- 

ner Bemerkung. 

’ Chemie im ganzen Umfange, Alle nöthigen und a 
deutenden Verfuche werden angeltellt, und keine 
Koften werden gefcheuet. Mit welcher Ausführ- 
lichkeit diefe Wiffenfchaft vorgetragen wird, er- 
giebt fich daraus, dafs zunr Leitfaden bei dem 
Vortrage mein fyftematifches Handbuch gebraucht 
wird. Zwei, vier, fechs und mehrere Stunden 
werden täglich der Chemie gewidmet, und vor. 
züglich auch die Zöglinge im Selbftarbeiten geübt. 
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Ein ausführlicher, von fehr guten Künfilern gear- 
beiteter, Apparat fetzt mich in den Stand, alle 
_.Fundamentalverfuche mit der erforderlichen Ge» 
nauigkeit und Schärfe anfiellen ‘zu können. Es 
würde mich zu weit führen , wenn ich detailliren 
wollte, auf welche Weile hier das Studium der 
Chemie betrieben wird; nur fo viel will ich noch 
bemerken, dafs felbft alle neuere wichtige Erfah» 
rungen, die im Gebiete der Chemie während des 
Curfus gemacht, ebenfalls mit angeltellt werden. 
Belege hierzu liefert mein Journal. 


Pharmacie, in theoretifcher und praktifcher Hinficht, 


Hierher gehören auch Arzeneiwaarenkunde, Arzenei- 
waarenberechnung, Rezeptirkunft und pharmaceutifche 
Chemie. Alle arzeneilich + chemifche Präparate 
‘werden verfertigt, und diejenigen Penfionairs, 
welche fich ausfchliefsend der Pharmacie widmen 
wollen, werden in allen Geflchaften des Apothe- 
kers geübt, wozu lich in meiner Apehelt gute 
Gelegenheit findet. 

Der Curfos dauert Ein Jahr, und nimmt jedes Mahl 
einige Wochen nach Oftern [einen Anfang; aufser die- 
fer Zeit kann auch Niemand eintreten. Da ich mich 
nur auf eine kleine Anzahl Penfionairs einfchränke, 
und der felt gefetzte Numerus immer ziemlich bald zu- 
fammen kommt, fo mufs ich diejenigen, welche mit 
anzutreten wiinfchen, erfuchen, mir gefalligh bald 


davon Nachricht zu 'ertheilen, wenigitens | bis Ende des 


Januars. 
Die nöthigen Schulkenntniffe fetze ich bei jedem 


Zöglinge voraus, fo wie eine [ittliche Erziehung. An’ 


Kopf und Herz verdorbene Jünglinge [chicke ich wie- 
der zurück, denn ich habe die Erfahrung gemacht, dafs 
fie nicht zu beffern waren, und dafs ihr böfes Beifpiel 
einen nachtheiligen Einfluls auf die Andern Mitte. 
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- . Die Zöglinge wohnen bei mir, unterwerfen fich 
meiner unmittelbaren Aufficht und der felt gefetzten‘ 
Ordaung. Für Bett, Meubles, ‘Licht, und Heitzung 
F forge ich ebenfalls. 
Diejenigen Penfionairs, welche bereits {chon die N 
\ Apothekerkunk auf gewöhnlichem Wege erlernt ha- ‘ 
ben, und mit mehrero praktifchen Gefchäften des Apo- 
thekers vertrauet find, brauchen nur Einen Curfus zu 
machen, und das ift auch der Fall mit denen, die „ich 
auf das Studium der Arzeneikunde, der Kameral- 
wilfenfchaften, u. f. w. vorbereiten wollen. Diejenigen 
aber, welche [ich zu Apothekern bilden wollen, und 
noch nie mit Pharmacie befchaftigt haben, brauchen 
eine längere Zeit; denn das Praktilche der Pharmacie 
erlernt auch der fleifsighe und der befte Kopf nicht in 
Einem Jahre. —- Diele letztern kann ich aber nicht 
immer aufnehmen, denn es kommt darauf an, ob eben 
eine Stelle vacant il. 
Wer die übrigen Bedingungen zu erfahren wünfcht, 
beliebe fich in frankirten Briefen an mich zu wenden. 


Erfurt, im September 1809. 


D. Johann Bartholomä Trommsdorff. 
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Aum 3 “Haupt. 
Gill. HAnn.d. Phys. 35 B 2-35H. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1809, EILFTES STUCK. 


I. 


- chemifche über die Zers 
Setzung der Erden; 


und Bemerkungen 
über die Metalle aus den alkalifchen Erden; und 
über ein mit Ammoniak erzeugtes Amalgam; | 


von 
Humrpury Davy, 


der kinigl. Soc, und Prof. der Chemie an 
der Roy. Inftit. zu London. 


CVorgel. i in der königl. Soc. zu London am 30, Jun 1808.). 
Zweite Hälfte. 


Frei überletzt von Gilbert. 


D. erfte Hälfte diefer merkwürdigen Unterfuchun- 
gemhabe ich dem Lefer im vorigen Bande der Annalen; 
Heft 8, S. 3655 vorgelegt. Sie befchaftigte fich mit der 
_ Metallifirung der alkalilchen Erden und der übrigen Er- 
den, theils durch galvanifche Elektricität, theils durch 
Einwirkung des Kaliums auf die’Erden. Die zweite 
Hälftg hängt mit der erften fo lofe zulammen, dafs lie 


Sich unbefchadet des Verftehens von ihr trennen Hefe; 


Annal. d. Phyfik. B, 33. St. 3. J.1809,St-11 R 
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eine Trennung, bei der ich zur Ablicht hatte, dem Lefer 
das Vergnügen zu verlängern, einen der Genievollften 
Forfcher,die ich mit den experimentirendenWilfenfchaf- 
ten befchäftigt haben, feften Trittes in dem Felde einer 
neuen (der ‘elektrifch - chemifchem, wie 
Davy fie nennt,) vorwärts eilen, und feine Mittel und 
die erwiefenen Refultate bei jedem Schritte fich bedeu- 
tend vermehren zu fehen. Diefe zweite Hälfte begihrkt 
mit Unterfuchungen-aber das Nüchtige Alkali; und hier 
vorläufig eine Bemerkung über die deutfche Benennung 
diefes problematifchen Wefens. Der Name, mit dem 
ich es lange Zeit über in diefen Annalen (der franzö- 
Nomenklatur entfprechend) bezeichnet babe, 
ift Ammoniak; um für meinen Theil zur Uebereinftim- 
mung in unfern chemifchen Kunftwörtern, fo viel ich 
kann, beizutragen, hatte ich mich indefs vor Kurzem 
zu der Biegung: Ammonium, bequemt. Der Lefer wird 
in diefer Abhandlung den Grund finden, warum wir 
bei diefer Umftaltung des Worts nicht ohne Zweidentig- 
keit bleiben können, und ich die deutfcben Chemiker 

einladen zu miiflen glaube, mit mir zu der Benenhuhg 
Ammoniak zurück zu kehren, die es vielleicht beller 
gewefen wire, eee ‘nicht zu verlalfen. = 

3 Gil mere 


4. Bildung, Natur und Eigenfchaften eines mit 

Ammoniak erhaltenen Amalgams. a 
Der Profeffor und der Doctor 
tin in Stockholm erwähnen in der. Nachricht, wel- 
che fie mir von ihren Verfuchen mitgetheilt ha- 
ben *), einer fehr merkwiirdigen’ und wichtigen 


> *) Ueber die Darftellung von Amalgamen Aus den Alkalien 
und alkalifchen Erden, nach Art der Herren Seebeck, 
Trommsdoxff wa; vergl. Heft $. 375. Gilb, . 
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Erfährung, » Sie betrifft die Desoxydirung und 
Amalgamirung- der. zulammen . gefetzten Bafis des 
Ammoniaks, und :diefe -fcharffinnigen Naturfor- 
{cher fehen darin einen ftrengen Beweis, dafs das 
Ammoniak.ein Oxyd mit zweifacher Bafis if Sie 
bringen namlich: in den Volta’fchen Kreis Queckfil- 
ber und eine Aüflöfung von Ammoniak,’ die mit 
einander in Berührung find, und elektrifiren das 
erftere negativ, : Während der Einwirkung nimmt 
dasi: Queckfilber an Umfang allmählich! zu,.. und 
wetin es fich.:bis zum Vierfachen: oder Fünffachen, 
feines»änfänglichen Raumes ausgedehnt hat, foil 
es ein fefter Körper von weicher Confiftenz, Dies 
fer, Körper ‚befteht, nach, ihnen, ‚aus. Queckfilber 
und aus der desoxydirten. Bafis, des Ammoniaksz 
als/Beweile, dafür, fehen fie an, erftens, die Wie» 
dererzeugung yon Queckfilber und Ammoniak, wel~ 
che; unter, Verfchluckung von Sauerftoff eintritt, 
fo bald der Körper der Luft ausgefetzt wird; und 
zweitens die Wiedererzeugung, ‚beider im 
unter Entbindung yon Wafferltoff- Gas. 

_-o| Eine Operation, in welcher der Wafferfioff 
und der Stickftoff,metallifche Eigen{chaften äufsern, 
oder, ‚einem metallifchen Körper, wie es fcheint, 
aus ihren Elementen bilden, mufs die Aufmerk- 
famkeit der Chemiker auf fich ziehen. Das be- 
fondere Intereffe, welches fie für mich in Beziehung 
auf die elektrifch-chemifche Wiflenichaft hatte, ver- 
anlafste mich, die Umitinde, worauf es bei ihr 
ankommt, einzeln und genau zu unterfuchen. 

Ra 
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_ Als ich das Verfahren der fchwedifchen Che 


miker wiederhölte, fand fich, dafs eine beträcht- 
liche Zeit ‚erfordert. wird, um 5o bis 60: Grain 
Queckfilber in Berührung mit einer gefättigten Auf- 
löfung Ammoniak in Amalgam zu. verwandeln, und 
dafs diefes Amalgam fich ftark felbft in der kurzen 


Zeit verwandelt, welche néthig ift, um es aus def 


Auflöfung heraus zu nehmen. Doch beftätigten-Gch 
dabei alle Refultate, welche fie angegeben haben. 
Ich fand fehr bald einfachere und leichtere Mittel, 
um diefe Wirkung unter Umftänden zu erhalten, 
welche 'mehr geeignet waren, eine deutliche Ana 
lyfe zuzulaffen. 

Die elektrifch - chemifchen’ welche 
ich in meiner Baker’fchen Vorlefung für das J. 1806 
bekannt gemacht habe *), lehren, dafs das ‘Am- 
mioniak aus feinen Salzen an der negativen Oberflä- 
che in der Volta’fchen Kette entbunden wird. Dar 
‘aus zog ich damahls den Schlufs, es müffe fich auf 
diefe Art auf das Ammoniak einwirken laffen, wäh- 
rend es in dem fo genannten Züftande des Entfte- 
hens fey;” ftatt dafs ich hätte fchliefsen follen, 
‘das Ammoniak laffe fich unter diefer Einwirkung 
jeichter desoxydiren und mit dem pe 
verbinden. 

Diefer letzten Anficht gemais verfuhr ich nun 
folgender Mafsen. Ich machte in ein Stückchen 


Salmiak eine Höhlung, in die ich einen Queckfil- | 


*) Diele Annalen, B. XXVIII, (Jahrg. 1808, St. 1) S. 28. 
Gilbert. 
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bertropfen gofs, der üngefähr 50 Grain wog, be- 

feuchtete den Salmiak ein wenig, um ihn zum 
Leiter zu machen, legte ihn auf ein Platinblech, 
und fetzte diefes Blech mit dem pofitiven Ende ei- 

nes mächtigen Trogapparats, das Queckfilber da-: 
gegen durch einen Platindraht mit dem negativen 

Ende deffelben in Verbindung.. Sogleich zeigte 

fich die Einwirkung, auf das Salz durch ein lebhaf- 

tes Aufbraufen und eine ftarke Erhitzung. ‘In we- 
nig Minuten war das Kügelchen bis zu dem F inf" 
fachen feines anfänglichen Raumes angewachfen, 

und glich einem Zinkamalgam. Metallifche Kry- 
ftallifationen gingen davon, wie von einem Mittel- 
punkte, aus, und frafsen fich in das Salz ein,-in 
welchem fie eine Art von Vegetation bildeten, die 
fich oft in ihren Berührungspunkten mit dem Sal-. 
miak färbte, und wenn die Kette geöffnet wurde, 

Schnell verfchwand, wobei ein.ammoniakalifcher 

Rauch aufftieg,- und das Queckfilber wieder ent-. 
Stand. 

Auch mit einem wohl genäfsten Stücke koh- 
lenfaurem Ammoniak gelang der Procefs; das 
Amalgam bildete fich daraus eben fo gefchwinde, 
Wirkte die Batterie fehr ftark, fo fand fich bei die- 
fem Desoxydations - Proceffe in den Höhlungen des 
Salzes eine fchwarze Materie, die wahrfcheiulich 
Kohle war, welche von der Zerfetzung der Kohlen- 
fäure des kohlenfauren Ammoniaks herrührte *); 


*) Die fchwarze Materie, welche lich bei den elektrifchen 
Zerletzungs-Verfuchen ‘mit Kali und mit Natron an der 
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ı Da das Kalium; das Natronium und ‘die Me 
talle der alkalifchen Erden eine fo grofse Anzie- 
hung auf den Sauerftoff äufsern, fo verfuchte ich; 
ihrer desoxydirenden Kraft mich zu bedienen, um 
das Ammoniak Mitwirkung der Elektricitat: 
zu amalgamiren. ‘Der Erfolg war fehr' genügend. 

„Liefs ich Queckfilber, das mit einer gerin« 
gen Menge von Kalium, Natronium, Barium oder: 
Kaicium *) verbunden’ war, auf angefeuchteten’ 
Salmiak einwirken ; fo entftand ein Amalgam, das 
den fechsfachen oder fiebenfachen Raum des Queck- 
#lbers einnahm, und fehr viel mehr von der Bafıs’ 
des Ammoniaks zu enthalten fchien, als das, wel+ 
ches durch die elektrifchen Kräfte erzeugt wor 
den war, Da indefs immer ein ‘Theil des Me- 
talls, "das zum Desoxydiren des Ammoniaks gen 
braucht wurde, bei diefen Amalgamen blieb, fo 
will ich die Eigenfchaften des Ammöniak - Amal- 
gams blofs von dem durch Elektrisität er: 
hernehmen, 

‚Wird das Amalgam aus dem Animoniak in ei- 
ner Temperatur von 70 bis 80 Grad gebildet, fa 
hat es eine fo weiche Confiftenz als Butter. In der 
Eiskälte wird es feft, und kryftallifirein einer Mal 
fe, an ‘der man kleine Facetten ohne genau be+ 

negativen Oberfläche abfcheider, und ‘die es einigen Phys 

- fikern fchwer gefchienen hat, zu erklären, ift, wie ich: 


glaube, ebenfalls Kohle, welche aus der Kohleuläure 
herrührt, die in dem Alkali noch vorhanden war. 
Davy. 
Vergl. den vorigen Band dieler Annalen, $,386. 
Gilbers, 
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fimmte’ Figur ‘wahrnimmt *). "Das fpeeihfche ( ~ 
wicht deffelben ift ungefahr 5. 
Der Laft ausgefetzt überzieht fich diefes 
gam fehr bald mit einer weifsen Krufte, welche; 
wie ich durch Verfuche gefunden habe; ar 
res Ammoniak ift, i 

Aus Waffer, worein es geworfen wird, ent- 
bindet es ein Volumen Wafferftoff- Gas, das unge* 
fähr halb fo grofs-als das des Amalgams ift; und 
verwandelt das Waffer in eine fchwache Ammo- 
niak - Auflöfung, 

'Schliefst man es in sidPiiithets Menge von 
Luft ein, fo nimmt der Umfang doe Luft beträcht- 
lich zu, und das Queckfilber erfcheint rein wieder. 
Es findet fich, dafs in diefem Falle Ammoniak - Gas 
von der Hälfte oder von drei Fünftel des Volumens 
des Amalgams entftanden, und dafs vom Sauerftoff- 
Gas fo viel verfchwundeu ift, als der hebzehnte 
oder achtzehnte Theil des Ammoniaks beträgt **). 

Wird es in falzfaures Gas getaucht, fo über- 
zieht es fich augenblicklich mit falzfaurem Ammo- 
niak, und es wird eine geringe Menge Wafferitoit - 
Gas entbunden. 


Ich vermuthe, nach ihrem Ausfehen, dafs die Kryftalle 
Wüsfel find, Auch das Kalium- Amalgam kryfealliire in 

- Würfeln; diefe find aber eben fo [chön und manchmabl 
eben fo grofs als die des Wifsmuths. Davy. , 

*) Diefer Verfuch beftätigt meine Vermuthung über die 

. Menge von Sauerltoff, welche das Ammoniak enthält. Da 
, indefs Waller bei demfelben gegenwärtig ift, und die, 
fes fich unmittelbar zeigen könnte, fo find die Data dialer 


» Verhaltniffe nieht völlig genau. 
D a 
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In Schwefelfäure bedeckt es fich mit fchwe 
felfaurem Ammoniak und mit Schwefel. 
: Ich habe verfchiedene Mittel verfucht, um 
diefes Amalgam aufzubewahren. ‘a 

_ Ich hatte gehofft, es würde mir gelingen, die 

an dem Queckfilber gebundene desoxydirte Sub- 
ftanz einzeln und rein zu erhalten, wenn ich das 
Amalgam aufser aller Berührung mit der Luft, mit 
Waffer und mit andern Körpern, welche Sauerftoff 
herzugeben vermögen, der Deftillation unterwürfe. 
Aber alle Umftände waren diefem Erfolge entge- 
gen. Wer es mit Barometern zu thun gehabt hat, 
weils, wie feft Queckfilber das Waffer, womit es 
befeuchtet worden ift, zurück hält, und dafs es 
fich davon nur durch Kochen wieder befreien lälst. 
Während das Amalgam .durch Zerfetzung des Am- 
moniaks gebildet wird, ift es beftändig innerlich 
und äufserlich befeuchtet, und man darf daher nicht 
erwarten, dafs das demfelben adhärirende Waller 
fo leicht wegzunehmen fey. Ich habe das Amal- 
gam mit der gréfsten möglichen Sorgfalt mit Löfch- 
papier abgewifcht; aber während deffew’regenerir- 
te fich eine bedeutende Menge von Ammoniak. Um 
es von feiner Feuchtigkeit zu befreien, verfuchte 
ich, es durch feine Leinwand zu. drücken; dabei 
zerfetzte es fich aber vollftändig, und ich erhielt 
blofs reines Queckülber, 

Die ganze Menge der Bafis des mieten 
welche fich mit 60 Grains Queckfilber verbindet, 
kann nicht mehr als 399 Grain betragen, wie aus 
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meinen Notaten deutlich hervor geht; und um ihr 
allen ihren Sauerftoff wieder zu geben; bedarf es 
kaum des taufendften Theils eines Grains Waffer; 
das ift, einer Menge, die fich kaum wahrnehmen 
läfst, und die der blofse Hauch eines Menfchen 
dem Amalgam bald mittheilen würde. — 

Hieraus erklärt es fich, warum Ekel 
das ich mit Löfchpapier getrocknet hatte, in Stein- 
öhl, worein ich es brachte, fich faft eben fo fchnell 
‚ als in der Luft zerfetzte, wobei Ammoniak und 

Walferftoff - Gas erzeugt wurden. Im Oehle entbin- 
det-das Amalgam Wafferftoff - Gas und wird zu einer 
Ammoniak - Seife. In einer Glasröhre, in die ich 
es mit einem Korke verfchloffen hatte, zerfetzte es 
fich fchnell in reines Queckfilber and in ein Gas, 
las zu $ oder 3 aus Ammoniak-Gas, und das 
‚übrige aus Wafferftoff- Gas beftand *). 

~ Der folgende Deftillations - Verfuch beweifet, 
dafs manchmahl‘ das Amalgam, nachdem man es 
mit Löfchpapier möglichft getrocknet hat, noch 
der Feuchtigkeit mehr enthält, als zur Zerfetzung 
deffelben nöthig if. Ich brachte ungefähr ein 
Viertel Kubikzoll Amalgam, das ich durch Abwi- 
fchen recht trocken gemacht hatte, in eine klei- 
ne Glasröhre, erhitzte diefe fo. lange, bis das 
Gas alles Queckfilber heraus getrieben hatte, ver- 


*) Wirkt die Luft frei auf das Amalgam, fo {cheint Sauer- 
Stoff von dem Wallerftoff, indem er fich entbindet, ver- 
Schluckt, und das dadurch gebildete Waller von dem Am: 
moniak aufgelölet zu werden, Davy. 
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fchlofs fiedann' und ‘liefs fie érkalten.” Fs fehlus 
fich in ihr Waffer nieder, welches; wie fich zeigte, 
mit: Arnmoniak völlig gefättigt ware: 
Dafs es fcheine, die mittelft:der Metalle-der Als 
kalienund die Metalle der alkalifchen Erden aus Am- 
moniak und Queokülber erhaltenenAmalgame, ent- 
halten.mehr vonder Bafis des Animoniaks-gebünden, 
als die durch Elektrieität gebildeten Amalgame, has 
be ich fchon angeführt. Sind fie: mit einer bedeuten- 
ilen Menge jener Metalle verbunden, fo zeigen fie 
fich viel-permanenter. Dreifache Verbindungen die- 
fer Art liefsen fich lange Zeit unter Steinöhl'’oder 
unter Oehl aufheben, wenn man fie zuvor forgfältig 
abgewifcht hatte,’ und erzeugten darin kaum ein 
wenig. Ammoniak, Auch in verfchloffenen Glas- 
röhren blieben fie lange Zeit ber unverändert, 
nur dafs fich ein wenig Wafferftoff-Gas aus ihnew 
entband. 
Ich habe ein durch Kalium gebildetes dreifa~ 
ches Amalgam diefer Art, das mit Löfchpapier 'ge- 
trocknet worden war, in einer trockenen Röhre aus 
weifsem Glafe über Queckfilber' erhitzt. Ich mufste 
die Temperatur bedeutend hoch bringen, wenn. die 
Entbindung, einer elaftifchen Flüffgkeit fich äufsern: 
follte; als diefes gefchah und fie alles Amalgam, aus 
der,Rühre heraus getrieben hatte, ftieg beim Erkals 
ten das Queckfilber wieder fchnell in der Röhre her- 
auf; ein gröfser’Theil derfelben’beftand' alfo entwe- 
der aus Wafferdampf, oder aus Queckfilberdampf, 
oder aus etwas, welches dasQueckfilber beim Erkal- 


te 
bi 
| Tr 
u 
| ti 
h 
h 
C 
E 
a 
| n 
ff 
I 
J 
B 
f 
| ’ 
d 


ten verfchluckt."‘Die Menge des permanenten Gas 
betrugnichtdie Hälfte des Volumensdes Amalgams,- 
In der Meinurig, könne wohl aus Wafferftoff 
und Stiekftoff in einen Zuftande der Desoxygena+ 
tion’ Beftehen, mifehte ich ein wenig Saverftoff 
hinzu; es erfolgte aber-keine Veränderung des Vo- 
lumens. Deftillirtes Steinöhl, das ich mit diefem 
Gas in‘ Beriihrung braehte, verfchluckte davon’ die 
Hälfte, und aus der Einwirkung, welche nun das 
Steinöhl auf Cureumatinktur äufserte, fehlofs ichy 
dafs: diefes Ammoniak + Gas gewefen fey. In der 
Ueberrefte des -zerlegten Gas fand fich das zuges 
mifchte Sauerftoff-Gas; das übrige war Wafler- 
 Stoff-Gas und Stickgas, ungefähr in dem Verhält- 
niffe von 4 zu ı. a 
Diefes Refultat IRRE mich beim erften 
Anblicke; denn es fchien zu beweilen, dafs die 
Erzeugung von Ammoniak unabhingig-von der Ge~ 
genwart einer Subftanz fey, die Sauerftoff herzu-: 
geben vermége, und dafs die Amalgamirung def- 
felben lediglich darauf beruhe, dafs es ~walferfrei 
und: an Wafferftoff gebunden fey. Doch ergab 
mir bald von felbft eine genügende Auflöfung die- 
fer Schwierigkeit. ‘Ich hatte etwas von dem durch 
Kalium’ gebildeten dreifachen Amalgam aus Am- 
moniak in eine gefättigte Ammoniak + Auflölung 
gethan; es äufserte auf diefe nur eine fehr geringe 
Einwirkung; und als ich mir nun das Amalgam, 
noch ‘von der Aufléfung' genäfst, in eine Glasréhre’ 
verfchlofs, fo erhielt es fich in ihr faft eben fo cut,’ 
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als es zuvor ganz trockenes, Amalgam gethan hatte, 
indem fich blofs, ein wenig Wafferftoff entband, 
Als-ich aber die Glasréhre erhitzte, bildete fich 

nun fchnell die, elaftifche Flaffigkeit,, und es zeigte 
fich, dafs fe.zu $ aus Ammoniak-Gas und zu > 
aus Waflerftoff - Gas beftand. 

Bei dem, vorigen Verfuche, 
Amalgam getrocknet worden war, fcheint noch 
eine geringe, Menge von Ammoniak - Auflöfung und 
vielleicht auch von Kali daran. kleben geblieben zu 
feyn. In den gewöhnlichen Temperaturen konnte 
diefe Auflöfung auf das Amalgam nicht einwirken, 
fo bald fie fich aber in Dämpfe verwandelte, {treb- 
te fie die Bafıs des Ammoniaks und das Kalium zu 
oxygeniren, und auf diefe Art wurde Waflerftoff- 
Gas entbunden und Ammoniak erzeugt. 

Ich habe ein aus Ammoniak durch Kalium ge- 
bildetes Amalgam in einer mit Steinöhl - Dämpfen 
angefüllten und hermetifch verfchloffenen Glasröhre, 
die wie ein Deftillirapparat geftaltet war, auf eben 
die Art deftillirt, wie ich es mit den Amalgamen 
aus den Metallen der alkalilchen Erden gemacht 
hatte. Hierbei erhielt ich aber nur ‚Ammo- 
niak, Wallettoff- Gas, Stickgas und reines Queck- 
filber; der Rückftand war Kalium, das ftark auf 
das Glas eingewirkt hatte. — Bei einem an- 
dern Verfuche. der Art erkältete ich den zur 
Vorlage dienenden Theil der Röhre durch Eis, 
während ich den andern Theil ftark erhitzte; es, 
erfchien aber keine andere condenfirbare Flüffig- 
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keit, als Queckfilber,:und die elaftifchen Produkte 
waren diefelben; als im vorigenFalle: b 
. Um endlich ‘woch einen: letzten Verfuch zu 

machen, ein Ammoniak- Amalgam zu erhalten, 
von dem fich nicht annehmen liels, 

rende Feuchtigkeitienthalte, habe ich Kalium-- 
Amalgam in Ammowdidk-Gas erhitzt. : Es iiberzox 

fich mit einer Kalihaut,'nahm aber‘nicht an Volu- 

men zu, und es entftand eine Menge "nicht vert 

fchluckbares Gas, das aus 5 Theilen Wafferftoff- 
Gag und aus 1 Thar Stickgas beftand. "Das Amal- 
gam ‚nachdem..es. hetaus genommen- und der Luft 
worden "war, hauchte kein‘ Ammoniak 
“Es fcheint hiernach wefentlich erforderlich 
zu wih, dafs das’ Ammdniak , wenn es'desoxydirt, 
und die Bafis deffelben mit Queckfifber verbunden 
werden foll, im. Zuftande des. Entbindens,. oder 
wenigftens in einer fo grofsen Dichtigkeit fey, als 
die, welche es in feinen Auflöfungen oder in den 
ammoniakalifchen Salzen. hat, 
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5. Einige allgemeine theoretifche Betrachtun- 
gen über die Mecallifirung der Alkalien und der 
Erden. 


_. Je genauer wir die Eigenfchaften des Amal- 
gams aus dem Ammoniak betrachten, defto mehr 
miiffen fie uns auffallen. Indem fich das Queckfil- 
ber mit ungefähr 53355 feines Gewichts einer 
neuen- Materie vereinigt, wird es zum feften Kör- 
per; dabei nimmt es am Ipecifilchen Gewichte von 
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a3,5 ab, behilt aber. alle feine ‘metals 
fchen Eigenfchaften, da Farbe,, Glanz, Undurch- 
fehtigkeit! und Leitungs- Vermögen unverändert 
{Es dafst kkaum anders denken, als:dafs ei 
ane Subftanz, . welche ein:fo 
zollkommenes Amalgam bildet, feiner Natur ‘nach 
Selbft metallifch- ift.*)., Ich werde. fie daher‘ ferner 
hin, der-Kürze halber, Aminenium nennen:**),. : 

*) Die Natur der Verbindungen ‚in welche Queckfilber mig 
“Schwefel und mit Phosphor tritt, [cheinen für diefe Mei- 

"ung 2m Sprechen.‘ Queckfilber' verliert mit dem Schwer 

fel leise metallifchen Eigen{chafrens und wird als, Zinno; 

“ ber ein Nicht- Leiter; eben fo fcheint nach Pelletier's 
Verfucheh (Ain. de Chim., t.13, 125) Phosphor - Queck* 

: Silber keine metallifcben Bigenfchaften zu haben. Auf 

der andern Seite ift Kohle ein, Leiter, und naht fich im 
Reifsblei durch ihre Eigenfchaften fehr den Metallen, das 

her: aus--der :metallifchen Natnr ‘des Stahls kein Eine 
wurf gegen jene. Meinung nehwien.lälst. Die einzigen 

Pisratfachen, die ich babe aufünden ‚können, welche ge- 

gen jene Meinung zu feyn Schienen, find die metallifchen 
Eigenfchaften einiger Verbimdungen des Schwefel und 
des Phosphors mit fo genannten Halbmetallen. 

““#) Ein Name, gegen den in der franzößfchen chemifchen 
> Nomenklatur, (welche auch die Engländer faft unverändert 

angenommen haben,) nichts einzuwenden ilt, da er den 
Davy’ {chen Namen für die andern Metalle der Alkalien 
of 3 und Erden (Kalium; Natronium , Baryum, u, a w:) ganz 
analog gebildet ilt; der uns aber, wie ich {chon zu Anfane 
ge diefes Auflatzes erwähnt habe, néthigt, in der dente 
. {chen chemifchen Nomenklatur bei der Benennung Am- 
moniak zu bleiben, und es uns verbietet, fie in Ammonium 
umzu‘taltem, wie es die Mehrzahl der deutlichen Chemi- 
ker gethan hatte, 


r 


‘ 

| 

‘4 

| 

'B 

| 

2 

my Gilber,. 


[ 259 ] 


-15* oAbersworauf beruhen die metälliföhen Eigen: 
fchaften des: Ammbhiums? . Sind "und 
Gasgeftalt, und alfoKérper, die 
izi .der'gewöhnliohen Terperatur' ähnliche Eiger 
{chafteb, dls Zink und Queckfilber der Giähehits 
be haben? Oder: fed diefe: beiden Gasartemin ihres 
gewöhnlichen Geftalt ‘Oxyde, und werden fie durch 
Desoxydirung::2u Metallen ?: Oder'imd-fie einfa+ 
che, die. inrihrer: Verbin» 
dung:mit einander; je nachdem fie fauerftöfffrei ode 
osygenirt find, ein Metall oder.ein Alkali bilden? , 
Diefe Probleme von denen!'min:das zweite 

von Herrn. Cavendifh vorgelegt ift, udd von de» 
nen.das.dritte-Herrn:Berzelius gehört, find fehr 
wichfige Gegenftinde der Unterfuchung. Ich habe 
einige Verfuche in ‚Beziehung auf. fe angeftellt, 
doch ohne Erfolg. Durch Erhitzung von Kalium - 
Amalgam in Wafferftoff - Gas oder in Stickgas haba 
ich die Metallifirung diefes letztern nicht zu bewir- 
ken vermocht.: Aus'diefen Verfuchen läfst fich ins 
defs nichts Entfcheidendes ‘gegen ern der 
‘Ich habe in meiner Bakerichen Vorlefung 

far das Jahr 1807 bemerkt, „dafs fich’ die chemis 
{che phlogiftifche Theorie vertheidigen lafie, wenn 
man fie ein wenig modificire, und annehme, dafs 
die Metalle und die fo genannten einfachen ver- 
brennlichen Körper aus.eigenthümlichen noch un- 
bekannten Bafen und aus der im Waflerftoff-Gas 
vorhandenen Materie beltchen ; Metall- Oxyde, Al- 
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kalien und'Säuren aber Zufammenfetzungen f{ol- 
eher Bafen mit Waffer find” *),.. Die Erfcheinun- 


gen, welche die Metalle der Alkalien zeigten, lie- 


{sen fich aus diefer Hypothefe erklären. Sie pafst 
auch auf die. Thatfacheu, auf. welche die Metalli- 
frung der Erden: und des Ammoniaks führen, und 


hier vielleicht: noch mit mehr Evidenz. Diefe An- . 


ficht ift jedoch-hier nicht fo riett und einfach, ‘als 
die angenommene Theorie det Oxygenation, wel. 
che ich auf jeme Thatfachen.angewendet habe: und 


die allgemeinen Thatfachen des Verbrennens diefer 


neuen verbrennlicnen Körper. und ihre Einwirkung 
auf das Waller find unftreitig viel leichter‘ nach 
Lavoilier’s Hypothefe zu erklären. ' Die*einzis 
gen guten Gründe für ein gemeinfames Princip der 
Verbrennlichkeit folgen aus .einigen neuen Analo- 
gieen, auf welche die Aektälch: chemifche we 
fenfchaft uns-führt. 

Ift nämlich in dem Wal. 
ferftoff vorhanden, wie wir ihn darin erkannt ha- 
ben, fo leitet uns die Gegenwart deffelben in einer 


metallifchen Verbindung fehr natürlich auf die Vers - 


muthung, dafs er fich auch in den andern Metallen 
finde; und in den elektrifchen Kräften der ver- 
fchiedenen Arten von Körpern kommen Umftände 
vor, welche diefe Meinung auf alle verbrennliche 
Körper überhaupt ausdehnen. Der Sauerftoff ift 
der einzige uns bekannte Körper, der fich für ein 

wah- 


©) Siehe den vorigen Band diefer Annalen, $. 159, Anm. 
Gilbert 
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wahres Element nehmen läfst. Ihn zieht im elek- 
trifchen Kreife die pofitive Oberfläche an, und alle 
zulammen gefetzten, ihrer Natur’nach bekänn- 
ten, Körper, die von diefer Oberfläche angezogen 
werden, enthalten eine beträchtliche Menge Sauer- 
_ftoff. Unter dim Körpern, welche von der nega- 
tiven Oberfläche angezogen werden, ift der Waßs 
ferftoff der einzige, von dem fich annehmen läfst, 
dals er auf eine dem Sauerftoff entgegen gefetzte 
Art wirkt. Sollten daher nicht alle verbrennlichen 
Körper, welche wir bisher für einfach gehalten 
haben, Waflerfioff, als gemeinfames Element, eät- 
halten? 

Wollte man diefes darthun, »fo mifste ı man, 
die Hypothefe, dafs die Alkalien, die Erden und 
die Metalle immer zu derfelben Klaffe von Körpern; 
gehören, durch neue Verfuche beweifen, Vom, 
Platin bis zum Kalium findet fich eine Folge regel-, 
mälsiger Abftufungen fo wohl der phyfkaliichew 
als der chemifchen Eigenfchaften der Metalle, die . 
wir wahrfcheinlich bis zum Ammonium fich erfirek-, 
ken fehen würden, wenn wir diefen Körper unter 
einer beftimmten Geftalt darzuftellen vermöchten, 
Platin und Gold find im fpecifilchen Gewichte, in 
der Oxydirbarkeit, und in ihren übrigen Eigen- 
fchaften vom Arfenik, vom Eifen, und vom Zinne 
mehr, als diefe letztern vom Barium und Stron- 
tium, verfchieden. Die Erfcheinungen des Verbren- 
nens find ferner bei allen oxydirbaren Metallen 


Annal, d. Phyfik, B, 33. St. 3. J. 1809, Stile 
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ganz analog. Gerade fo, wie der Arfenik beim 
Verbrennen in freier Luft zu einer Siure wird; 
wird dabei das Kalium: zu einem Alkali, und das 
Kalcium zu einer Erde ;, und eben fo, wie fich das 
Osmium beim Ver{chlucken von Sauerftoff in eine 
flachtige und fcharfe Subftanz verwandelt, ge- 
~ #altet das Ammonium- Amalgam fich dabei um 
in flüchtiges Alkali. Nehmen wir}daher an, dafs 
das Ammoniak fich metallifirt, indem es fich mit 
Wallerfioff vereinigt und zugleich frei von Waffer 
wird; fo müffen wir daffelbe Raifonnement auch 
auf die andern Metalle übertragen, nur mit der 
Abweichung, dafs die Adhärenz des Phlogiftons 
oder Hydrogens in ihnen mit ihrer Anziehung 
zum Sauerftoffe in umgekehrtem Verkältniffe fte- 
hen, im Platin folglich mit der gröfsten, im Am- 


monium mit der kleinften Kraft gebunden feyn 
mufs *). Sollte ieh daher das Phlogifton oder der 
Wafferftoff von einigen Metallen, ohne Mitwir- 
kung einer neuen Verbindung, in die es trate, 
trennen laffen, fo miffen wir erwarten, dafs diefes 


.*) Die gewöhnlichen Metalloxyde find fpecififch leichter, 
Kali und Natron dagegen [pecififch fchwerer als ihre Ba- 
fen. Diefes läfst ich nach beiden Hypothefen erklären, 


wenn die Dichtigkeit einer Verbindung, der Anziehung der? 


Beltandtheile zu einander proportional ift. Es läfst ich 
nicht annehmen, dafs das Platin den Sauerftoff, bei feiner 
fehwachen Verwaudtfchaft zu demfelben, eben fo feft, 
als es das Kalium thut, binden könne; enthalten dagegen 


“ Platin nnd Kalium beide Wafferftoff als Beftandtheil, fo 


' mufs diefer vom Platin mit unendlich gröfserer Kraft, 
als vom Kalium, angezogen werden. Die Schwefelläure 
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bei den flüchtigften und oxydirbarften Metallen, 
z.B. bei dem Arfenik oder bei den Metallen der 
feuerbeftändigen Alkalien gefchehen werde, wenn | 
man fie unter den elektrifchen Polaritäten, und 
von dem Drucke der Atmofphäre befreiet, in eine 
ftarke Hitze bringt. 

Wie auch neue Entdeckungen über alles die- 
fes entfcheiden mögen, die angeführten Thatfa- 
chen werden uns wenigftens immer der Einficht in 
die wahre Natur der Alkalien und der Erden na- 
‚her gebracht haben. Es ift von diefen Körpern 
etwas abgefondert worden, das zu ihrem Gewic he 
te beitrug; man halte diefes nun für Sauerfioff, 
oder für Waller, immer ift der verbrennliche Kör- 
per weniger zufammen gefetzt, als die nicht- ver- 
brennliche Subfianz, welche durch fein Verbren- 
nen entfteht. | 

Es laffen fich über die neuen elektrifch- che- 
mifchen Thatfachen neue Hypothefen erdenken, 
in denen man noch mit weniger Elementen als in 
der phlogiftifchen oder in der antiphlogiftifchen 


ife fpecififch leichter ‘als der Schwefel, die Phosphorfiure 
dagegen, in welcher die Verwandtfchaft viel gröfser ift, 
Specififch fchwerer als der Phosphor, Das Zinnoxyd im 
Holzzinne aus Cornwallis fteht dem Zinne nur [ehr we- 
nig an [pecififchem Gewichte nach, und in diefem Bei- 
Spiele ift die metallifche Bafis verhältnifsmäfsig leichter 
und die Anziehung zum Sanerftoff gröfser; und in dem 
Falle, wenn das Metall [ehr viel leichter, und die Anzie-" 
hung zum Sauerftoffe gröfser ift, lälst ich voraus fagen, 
dafs das Oxyd Specifiich Schwerer als feine Balıs feyn ' 
wird, Davy. 
S 2 
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Theorie ausreicht. Gewiffe elektrifche Zultinde 
fallen immer mit gewiffen chemifchen Zuftinden 
der Körper zufammen. So zum Beifpiel find die 
Säuren allefammt negativ, die Alkalien pofitiv, 
und die verbrennlichen Körper fehr ftark pofitiv; 
und werden die Säuren pofitiv, oder die Alkalien 
negativ elektrifirt, fo fcheinen fie (wie ich gezeigt 
habe) alle ihre eigenthümlichen Eigenfchaften und 
ihre Kräfte zur Vereinigung, während diefes Zu» 
ftandes, zu verlieren. In diefen Beifpielen zeigen 
fich die cbemifchen Eigenfchaften abhängig von 
den elektrifchen Kräften; es ift felbft nicht un- 
möglich, dafs diefelbe Art von Materie, wenn fie 
mit verfchiedenen elektrifchen Kräften begabt ift, 
unter verfchiedenen chemifchen Geftalten fich 


zeige *). 


*) Siehe meine Baker’iche Vorlefung auf das Jahr 1906 
(diefe Annalen, B. XXVIII, S. 38)., Das Amalgam aus 
dem Ammoniak hat fo wohl in der phlogiftifchen als in 
der antiphlogiftifchen Theorie grofse Schwierigkeiten. 
In der phlogiftifchen Hypothefe müfsten wir annehmen, 

* der Stickftoff werde, wenn er ich mit dem vierten Theil 
feines Gewichts an Walferftoff verbindet, zu einem Al- 
kali, und wenn er fich noch mit einem Zwölftel Waffer- 
ftoff mehr verbindet, zu einer Säure. In der antiphlogi- 
ftifchen Theorie miiffen wir behaupten, dafs, ungeachtet 
der Stickfteff zum Sauerftoffe eine kleinere Verwandt- 
fchaft als der Wafferftoff hat, doch eine Verbindung aus 

- » Wafferftoff und Stickfroff das Waffer zu zerfetzen vermag. 
Die erfte Behauptung ift jedoch weit mehr im Widerfpra- 

che mit der gewöhnlichen Verkettung der chemifchen 

Thatfachen, als die zweite, bei der ich zwar die Schwie- - 

rigkeit nicht ganz wegräumen läfst. Denn auch die Le- 

gierungen und die Verbindungen verbrennlicher Körper 
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Ich theile diefe Ideen hier mit, ‘ohne doch 
einen grofsen Werth auf fie zu legen. Noch ift 
die Chemie nicht reif genug zu Unterfuchungen » 
diefer Art; die feinften Kräfte der Natur haben 
wir kaum angefangen wahrzunehmen, und die all- 
gemeinen Anfichten über fie beruhen noch auf ei- 
ner fehr fchwachen und unvollkommenen Grund- 
lage. Welches Schickfal indefs auch der fpecula-ı » 
Aive Theil diefer Unterfuchung haben mag, fo find 
doch, wie ich hoffe, die Thatfachen, welche ich 
hier bekannt gemacht habe, mehrerer Anwendun- 
gen fähig, und es werden aus ihnen einige Natur- 
erfcheinungen fich erklären laflen. 
Die Metalle der Erden können nicht an der 
‘Oberfläche unfers Erdkörpers beftehen; es wäre 
aber wohl möglich, dafs fie ich im Innern deffel- 


mit einander find oxydirbarer, als die einfachen Subltan- 
zen, aus denen fie beftehen. Schwefel-Eifen zerfetzt das 
Waller in den gewöhnlichen Temperaturen mit Leichtig- 
keit, während unter gleichen Umltänden der Schwefel 
gar keine, und Eifen nur eine fehr geringe Wirkung auf 
das Waffer hat. Die Verbindung aus Phosphor und Waller- 
Stoff ift leichter entzündlich, als jeder ihrer beiden Beftand- 
theile einzeln. Aus einer Theorie über den Einfluls der 
elektrifchen Kräfte auf die chemifchen Formen der Mate- 
rien, würden fich die Thatfachen, welche das Ammonium 
betreffen, leichter auflöfen laffen. Man könnte in einer 
folchen neuen Theorie das Ammonium für einen einfachen 
Körper nehmen, der in Verbindung mit verfchiedenen 
Mengen von Waffer und in verfcbiedenen elektrifchen 
Zultiinden Stickftoff, Ammoniak, atmofphärifche Luft, 
oxydirtes Stickgas, Salpetergas, und Salpeterfaure bilde. 
Walfer miifste nach diefer Theorie ein welentlicher Be- 
Staudtheil aller Gasarten Seyn, doch wiirde die elektrilche 
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ben fänden; und wäre das der Fall, fo liefse fich 
darauf eine Theorie der vulkanifchen Phänomene, 
der Lava und des Urfprungs und der Wirkungen 
des unterirdilchen Feuers vielleicht felbft eine 
allgemeine geologifche Hypothefe gründen. 

Das Leuchten der Meteore, die fich bei Stein- 
regen zeigen, ift einer der fonderbarften Umftän- 
de diefer bewundernswürdigen Phänomene, Die- 
fes Leuchten würde fich erklären laffen, wenn 
man annähme, dafs die Maffen, welche aus der 


Befchaffenheit deffelben im Sauerftoff-Gas und im Waf- 
ferfroft-Gas wahrfcheinlich der entgegen gefetzt feyn 
‘ miiffen, welche Herr Ritter und einige englifche Che- 
miker angenommen haben. Pofitiv elektrifirtes Waffer 
würde nämlich Wafferftoff-Gas, negativ elektrihrtes Saner- 
Stoft-Gas feyn miiffen; und fo wie bei den phylikalifchen 
Verfchen über die Temperaturen, aus Eis und Dampf, 
durch Compenfation der Wärme, Waller entlteht, fo wiit- 
den bei den chemifchen Verfuchen über die Erzeugung 
des Waffers, die politive Elektrieität des Walferftoff - Gas 
und die negative des Sauerftoff-Gas fich in gewilfen 
Verhältniffen einander aufheben, und blols Waffer das 
Refulcat feyn. Doch man nehme nun das Ammonium in 
einer folchen Theorie für einfach oder für zufammen ge- 
fetzt, immer wird man die Anziehung deffelben zum 
Sauerftoffe dem ftark pofitiv-elektrifchen Zuftande des 
Ammoniums zufchreiben müflen , welcher fich durch das 
mächtige Beftreben deffelben, fich in dem Volta’fchen 
Kreife nach der negativen Oberfläche hin zu begeben, äu- 
fsert. Davy. 

*) Nehmen wir an, dafs im Innern der Erde die Metalle 
der Erden und der Alkalien, verbunden mit den gewéhn- 
lichen Metallen, in grofser Menge vorhanden find, fo 
wird, wenn fie zufällig mit Luft oder mit Waller in Be- 
zührnug kommen, ein unterirdifehes Feuer, und als Pro- 
dukt eine erdige oder Steinige Malle entltehen, die den 
Laven aualog ift Davy. 
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Luft herab fallen; in unfere Atmofphäre im metal- 
lifchen Zuftände eintreten, und dafs die: Erden, 
aus denen,fie gröfsten Theils beftehen, durch Ver- | 
brennen erzeugt werden. . Doch hängt diefe Idee 
nur fehr-lofe mit dem Urfprunge oder den Urfa- 
chen diefer Phänomene zufammen. po 


ZUSATZ 


aber einige Bemerkungen. der HH. Ei 
fac und.Thenard, und .ob. das Kalium aus 
Kali und Wafferftoff bejteht *). 

Nachdem ich. die Thatfachen, von welchen 
der gegenwärtige Auffatz handelt, der königlichen 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften fchon vorgelegt 
hatte, fand ich in einem Blatte des Moniteurs 
(Jahr 1808, Nr. 148.), das ich fo eben erhalte, 
die Befchreibung einiger fehr merkwürdigen Ver- 
fuche der HH. Gay-Luffac und Thenard, aus 
deren einem diefe Naturforfcher fchliefsen , „das 
„Kalium {cheine nichts anders als eine Verbindung 
„von Kali mit Wafferftoff zu feyn” **), Als fie 
nämlich Kalium mit Ammoniak - Gas erhitzten, 
wurde diefes Gas verfchluckt, und es entband fich 
ein Volumen Wafferftoff- Gas, welches $ von dem 


*) In dem Originale ift das, was ich hier als Zufatz herfet- 
ze, eine unter dem Texte fortlaufende Aumerkung, 
Gilbert. 
**) Diele Notiz aus dem Moniteur vom! 27. Mai 1808 habe ich 
dem Lefer dieler Annalen im Juni-Stücke 1808 (8. XXIX, 
$. 135){und vervollftändigt im 5. Stücke, 1809 (Neue Folge, 
B. Il, $. 23) mitgetheilt; die angef, Stelle 5.3. Gil 
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anfänglichen Volumen des Ammoniak- Gas betrug; 
‚das Kalium nalim dabei eine-grau - grürie Farbe an, 
und als es darauf ftark erhitzt wurde,) entband 
fich' daraus noch 2 der .anfänglichen Menge des 
Ammaniak-Gas und fo: viel Wafferftoff-Gas und 
Stickgas, als $.oder-etwas mehr des Armmoniak- 
Gas entiprach; als fie endlich Waffer hinzu fteigen 
liefsen und aufs Neue fiarke Hitze gaben, erhiel- 
ten fie den Ueberreft des Ammoniak- Gas, er 
als Rirckftand nichts Kali. 
« » Die Erfcheinungen bei diefen zufammen ge- 
fetzien Proceffen laffen ich eben fo gut-erklaren, 
wenn man annimmt, das Kalium fey einfach, als 
aus der Vorausfetzung, es fey ein zufammen ge- 
fetzter Körper; (und überlegt man die Thatfachen, 
welche ich in der gegenwärtigen und in meiner 
yorjährigen Abhandlung bekannt: gemacht habe; 
fo kann man unmöglich die Anficht billigen, wel- 
ehe diefe ausgezeichneten Chemiker in ibrer Notiz 
aufgefalst hahen. 

Das Kali hat keine Verwandtfchaft zum Am- 
moniak; davon habe ich mich durch zahlreiche 
Verfuche überzeugt; und es verfchluckt das Am- 
moniak- Gas nicht, wenn man fie mit einander er- 
hitzt.. Usd. doch würde nach ihrer Theorie die- 
fes Gas, welches keine Verwandtfchaft zum Kali 
hat, einen andern Körper davon abfcheiden, der 
innig mit dem Kali vereinigt ift, und fich auf kei- 
ne ändere Art davon trennen lielse; diefes ift in 
der Ihat nicht zu begreifen. 
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coi » Ein Theil: des Wafferftöff- Gas, dasfich in 
ihrem : Verfuche 'entband,' Kann von: dem Waller 
herrühren, welches in dem Ammoniak - Gas ent- 
halten ‘war; doch bei: weitem nicht alles, weil 
anan fonft annehmen miifste, das Ammoniak «Gas 
“enthalte über die Hälfte feines Gewichts an Wal. 
fer. «Man fieht aber nicht, warum das Waflerftoff- 
Gas ‘nicht alles durch Zerfetzung, des Ammoniaks 
Sollte entftanden feyn können. Das Kalium kann 
4m erften' Grade von Oxygenation zum Stickftoffe 
Nerwandtfchaft haben; oder es kann in dem Au- 
genblicke, wenn es mit dem Ammoniak in Ver- 
bindung tritt, vom diefem :letztern einen. Antheil 
Wafferftoff- Gas abfcheiden ; und ‘da*alles Ammo- 
fich“nicht anders wieder'erzeugen Jafst, als 
wenn Wafler 'mit‘einwirkt, fo kann vielleicht das 
Waffer den übrig bleibenden Elementen des’ Am- 
moniaks den Waflerftoff und etwas Sauerftoff, und 
dem Kalitim den übrigen Sauerftoff zuführen. 
Bevor man endlich fchliefsen darf, dafs in 
diefem Verfuche eine metallifche Subftanz zerfetzt 
worden fey, miifste’ bewiefen werden, dafs der 
Stickftoff keine Veränderung erlitten habe, ' 

Blofses Kali. mit Wafferftoff verbunden kann 
das Kalium nicht feyn. “Diefes glaube ich durch 
einen Verfuch darthun zuikönnen, zu dem ich 
durch die wichtige Thatfache veranlafst worden 
bia, dafs das Kali fich durch Eijen zerfetzen läjst, 
durch ein Verfahren, welches die HH. Gay-Luf- 
facund Thenard umitändlich beichriebenhaben. 
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Ich -erhielt 1 Unze Kali einige Zeit lang im 
Glüben in einer eifernen Röhre, die fich in einem 
Flintenlaufe befand, in welchem zugleich 12 Un- 
zen Eifen - Drehfpäne bis zum Glühen erhitzt wur- 
den. Als ich den Draht zurück zog, welcher die 
Röhre verftopfte, die das Kali enthielt, und nun 
das Alkali mit dem Metall in eine freie'Verbin- 
dung trat, entwickelte fich, fo bald beide mit ein- 
ander in Berührung kamen, ein gasförmiger Kör- 
per. Diefen fing ich in einem fchicklichen Appa- 
rate auf; und ob gleich fich‘etwas in der Luft ver- 
lor, während er durch das Kali hindurch ging, fo 
erhielt.ich doch davon beinahe einen halben Ku- 
bikfufs. : Die Prüfung zeigte, dafs es Walferftoff » 
Gas war. .In der Röhre fanden fich zwei Produk- 
te: erftens, wenige Gran Kalium, das mit etwas 
Eifen verbunden war, und fich während der Ope- 
ration fublimirt hatte; und zweicens eine weilse, 
feuerbeftändige, metallifche Subftanz, welche aug 
einer Legierung von Eifen mit Kalium beftand. 
Das erfte diefer Produkte entzündete fich, als ich 
es auf Waller warf, und glich in feinen Eigenfchaf- 
ten dem reinen Kalium, nur dafs es ein grifses 
res fpecififches: Gewicht und eine minder glän- 
zende Farbe hatte, und beim Anlaufen in der Luft 
einen viel dunkleren Teint als das reine Kalium 
annahm. | 

Das glühend gefchmelzte Kali ift die reinfte 
Form, unter der wir diefes Alkali kennen. Die- 
fem Verfuche zu Folge würden wir aber, der Theo- 
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rie der HH. Gay-Luffac und-Thenard gemäß, 
annehmen müffen, dafs diefes Kali noch Waffer 
enthält, und:zwar in folcher Menge, dafs fich dar» 
aus Waflerftoff genug entbinden konnte, um das 
Kali (nach ihnen) zu metallibren.und noch in Menge 
als freies Wallerftoff- Gas zu entweichen. Das 
trockene Kali, wie.wir es uns durch. unfere Pro» 
eeffe verfchaffen, .mülste alfo- ihrer:Theorie zu 
Folge ein zufammen gefetzter Körper feyn, der 
eine bedeutende Menge von einer Materie enthielte, 
die Waflerftoff herzugeben vermag; und was: die 
Form und die Eigenfchaften betrifft, die es ha- 
ben würde, wire es nicht mit dieler.Materie ver- 
bunden, fo könnten wir darüber gar nicht urthei- 
len; diefe Frage käme daher wieder auf die vorhin 
behandelte allgemeine Frage zurück 

Ich finde, dafs das Kalium, in den elektrifchen 
Verfuchen, das Produkt des trockenen geglüheten 
Kali’s feyn kann, und dafs umgekehrt das Produkt 
des Verbrennens des Kalium in Sauerftoff - Gas ein 
fo trockenes Alkali ift, dafs eine ftarke Erhitzung 
und ein Aufkochen entfteht, wenn man Waller 
hinzu bringt. 

In dem Verfuche.der HH. Ga 
Thenard über die Einwirkung des Kaliums auf 


*) Dafs feitdem Herr d’Arcet, der Sohn, dargethan hat, 
dafs wirklich das nach Berthollet’s Art bereitete, glü- 
hend gefchmelzte, Kali eine bedeutende Menge (über ein 
Viertel feines Gewichts) eines fremden Körpers, der 
höchft wehrfcheinlich nichts anders als Wajfer ilt, ent- 
halte, — wilfen die Lefer aus dem vorigen Bande diefer 
Annalen , St. 5, S. 40. a Gilbert. 
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Aimmoniak-Gas find die Menge des in der erften 
Operation entbundenen Waflerftoff- Gas, und die 
Menge des Walferfioff -Gas, welche in dem in der 
zweiten Operation entbundenen Ammoniak - Gas 
enthalten ift,.zufammen genommen genau der 
Menge von Wafferftoff gleich, welche in dem An- 
fangs ‚vorhandenen : Ammoniak. Gas als Beftand- 
theil vorhanden war. Aber es fehlt an einem Be- 
weife, dafs hierbei das Wafferftoff-Gas aus dem 
Kalium entbunden wird ; denn weder das verfchwun- 
dene Ammoniak wird wieder erzeugt, noch wird 
das Kali anders als durch Zerfetzung einer Subftanz 
gebildet, die in ihrer Mifchung Sauerftoff und 
Weaflerfioff enthält; und wenn Kalium, Ammoniak, 
and Wafler hierbei‘ auf einander einwirken, fo 
mufs das Refultat natürlich Kali, Ammoniak ; und 
eine Menge yon Waflerftoff-Gas, der gleich feyn, 
welche durch die blofse Einwirkung des Waffers 
‚auf das Kalium entbunden wird, welches wirklich, 
der Angabe. nach, Statt finden Soll. 

In Ermangelung anderer Beweife läfst fich 
noch anführen, dals die chemifchen Eigenfchaften 
des Kaliums fo wefentlich von denem verfchieden 
find ,: welche man’von einer Verbindung von Kali 
‘mit Wafferftoff erwarten follte, dafs dadurch die 
Frage fait allein fchon enifchieden wird. Das Ka- 
lium wirkt weit heftiger als dae Kali auf Waffer, 
and es findet dabei eine weit gröfsere Erhitzung 
Statt; wäre aber Kalium aus Kali und Wafferftoff 
zufammen geietzt, fo mülste die Verwandtichaft 
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des Kali zum Waffer durch diefe Verbindung, in 
der es fteht, gefchwächt werden, auch die Erhite 
ziing kleiner feyn, da das Waflerltoff-Geas Wärme 
mit fort führt. Das Kalium brennt im kohlenfa 
ren Gas, und fchlägt daraus den Kohlenftoff nie« 
der; Wafferftoff-Gas, das mit kohlenfaurem Gas 
elektrifirt wird, verwandelt dagegen diefes in gasé 
förmiges Koblenftoff- Oxyd. — : Das Kali hat ei» 
ne fehr kleine Verwandt{chaft zum Phosphor, und 
gar keine zum Arfenik; und doch äußsert, nach den 
Verfuchen der HH. Gay-Luffacund Thenard, 
das Kalium eine fo grofse Verwandt/[chaft auf bei~ 
de, dafs es das Phosphor - Wafferftoff - Gas und 
das Arfenik - Wafferftoff- Gas zerfetzt,. und zwar 
das erftere unter Entzündung; wie foll aber Waf- 
ferftoff unter einer Form, von Wafferftoff unter 
einer andern Form, Phosphor oder Arfenik tren- 
nen können? 

Liefse fich der Verfuch der HH. Gay-Luf- 
facund Thenard allein aus der Annahme erkla- 
ren, dafs der Wafferftoff aus dem Kalium herrührt, 
fo würde diefe Thatfache ein wichtiges Zeugnifs 
für die Theorie des Phlogiftons abgeben. Doch 
würde fie immer nicht darthun, dafs das Kalium 
aus Waflerftoff und Kali zufammen gefetzt ift, fon- 
dern nur, dafs es aus Wafferftoff und aus einer 


‘ unbekannten Bafıs befteht, und dafs das Kali eine 


Verbindung diefer Bafıs mit Waffer ift. 
[Das Folgende war in dem gedruckten Exem- 
plare, welches Herr Davy von feiner Abhandlung 
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nach Frankreich gefchickt hat, mit der Feder bei- 
gefchrieben.] 

Seit dem ich diefes gefchrieben habe, ift die 
gegenfeitige Einwirkung des Kaliums und des Am- 
moniaks auf einander, unter abgeänderten Umftan. 
den, von mir unterfucht worden... Wenn man den 
Verfuch unter Berührung mit Platin *), und fo, 
dafs alle Feuchtigkeit ausgefchloffen ift, anftellt, 
fo reproducirt fich kaum ein wenig Ammoniak, 
und durch Deftillation in einer fehr ftarken Hitze 
erhält man etwas mehr als die Hälfte des Waller« 
ftoffs und des Stickftoffs, die in der Zufammenfet- 


zung geblieben waren. Es zeigt fich dann in die- 


fem Verfuche ein Verluft an Stickftoff; und ftatt 
diefes Stickftoffs läfst ich nichts finden, es fey 
denn Sauerfioff, der fich mit dem Kalium verbun- 
den habe, und ein wenig Waflerfioff. 

Ich bin durch zahlreiche Verfuche, die mich 
beinahe vier Monathe befchäftigt haben, auf eine 
fehr ftarke und erftaunende Folgerung geführt wor- 
den, der ich fo lange als möglich widerftanden ha- 
be: dafs nämlich Ammoniak und Waller aus einer- 

‘lei ponderabler Materie befiehen; und dafs ihre ei- 
genthümlichen Formen und die Formen der Gasar- 
ten, welche fie hergeben (des Sauerftoffgas und Waf- 
ferftoffgas, Stickgas und der Zulammenfetzungen. 
aus Stickftoff und Sauerftoff) auf elektrifchen Kräf- 


ten oder imponderabeln Wirkungsmitteln beruhen, _ 
*) Par le contact du Platine; das heifst wahrfcheinlich fo, 


dais beide Körper blofs mit Platin in Berührung find. 
Gilbert 
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Il. 


Zwei Berichte 
des Herrn 
La Pracr 


Als Einleitung zu dem folgenden Auffatze. 


Frei überfetzt von Gilbert *). 


1. Ueber das fcheinbare Anziehen und Zurück- 
ftofsen, welches fich bei kleinen Körpern zeigt, 
die auf der Oberfläche eines Flaffigen 
Schwimmen. 


Ich habe in meiner Theorie der Haarröhren - Kraft 
der Analyfe den Fall unterworfen, wenn zwei 
fenkrechte und parallele, einander fehr nahe, Plat- 
ten, die mit ihren untern Enden in eine Flüffigkeit 
eingetaucht find, einander anziehen. Ich habe gee 
zeigt, dafs, wenn diefe Platten von gleicher Mate- 
rie find, die Haarröhren-Kraft fie einander zu 
nähern ftrebt, gleich viel, ob das Fliffige in der 


*) Herr La Place hat den erften diefer Berichte amı 29, — 
Sept. und den zweiten am 24, Novemb, 1806 in der er- 
{ten Klaffe des National -Inftituts vorgelefen, Beide über- 
trage ich hierher aus dem Journ. de Phyf. 1806, t. 2, als 
eine zweckmälsige, populäre und doch ziemich umftänd- 
liche, Einleitung zu dem dritten Haupttheile feiner Unter- 
fuchungen über die haarrühren - artigen Erfcheinungen. 

Gilber«. 
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Berührung mit ihnen angehoben oder herab ge- 
drückt wird, wie das erftere bei Elfenbein - Plat- 
ten, das zweite bei den Blätichen des venetianifchen 
Talks gefchieht, wenn man fie in Wafler taucht ; letz- 
tere, die fich fettartig anfühlen laffen, werden vom 
Waffer nicht genäfst. Die beiden Platten erleiden 
unter diefen Umftänden jede einen Druck nach der 
andern zuwärts, der fich folgender Mafsen beftims 
menläfst. Das Flüffge wird an den beiden entgegen 
gefetzten Oberflächen jeder diefer Platten angeho- 
ben oder herab gedrückt, und zwar fo, dafs die 
oberften der angehobenen oder die tiefften:der here 


ab gedrückten Theile in gerader und horizontaler. 


Linie liegen. Sind die Platten einander febr.nahe, 
fo wird das Flüffge an der innern Seite, die fie 


einander zuwenden, fiärker als an der äufseren an“ 


gehoben oder herab gedrückt. „Nun denke man 
fich ein Parallelepip !um des Flüffgen, das zur 


Grundfläche den Fläc:enraum hat, der zwifchen 
jenen beiden Horizontallinien liegt, welche durch, 
die Grenzen der Anhebung oder des Niederdrük... 


kens an beiden Seitenflächen gehen, und.delffen 
Hohe gleich ift der halben Summe der Gréfsen, um 
welche das Flüffige an der innern und an der äu- 
fsern Seite jeder Platte über das Niveau erhoben 
oder unter daffelbe herab gedrückt ift, Das Gee 
wicht eines folchen Parallelepipedums des Flülßgen 
ift dem Drucke gleich, der jede der Platten nach 
der andern zu treibt.” Diefes Theorem lehrt uns 
die währe Urfache der fcheinbaren Anziehung 
ken- 
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kennen, die fich zwifchen fchwimmenden Kör- 
pern :zeigt, wenn das Flüffge in der Berührung 
mit ihnen angehoben oder herab gedrückt wird. 

Nun. aber lehrt uns die Erfahrung, dafs diefe 
Körper einander abftofsen, wenn der Eine das Flüf- 
fige anhebt, indefs der Andere es herab drückt. 
Ich habe meine Analyfe auf diefes fcheinbare Ab- 
ftofsen angewendet, und fie hat mich zu folgenden 
Refultaten geführt, welche die Theorie der Haar- 
röhren - Kraft vervollfiändigen, und von denen 
ich geglaubt habe, dafs fie die mathematifchen 
Phyfker intereffiren werden. 

Die beiden Platten mögen wieder fenkrecht 
und mit einander parallel feyn, und das in allen 
Entfernungen bleiben. Man denke fich den Durch- 
fchnitt, den eine auf beide fenkrecht fiehende 
Vertikal- Ebene mit der Oberfläche des Fliffigen 
zwifchen beiden Platten macht. Diefe Durch- | 
fchnittslinie hat einen Wendungspunkt, wenn bei- 
de Platten einige Centimeter von einander entfernt 
find. Nähert man fie einander, fo rückt der Wen- 
dungspunkt weiter nach einer von ibnen hin; und 
zwar nach der Platte, welche das Flüffge herab © 
drückt, im Fall an den äufseren Seiten das Fliffige 
mehr angehoben als herab gedrückt ift; dagegen 
nach der, welche das Flüffige anhebt, im umge- ~ 
kehrten Falle. Immer bleibt der Wendungspunkt in 
dem Niveau des Flüffigen, welches fich in dem Ge- 
fäfse befindet, in das die Platten eingetaucht find, 
und immer fteht' das Fliffige an der innern Seite 

Annal, d. Phylik. B.33. St. 3. J. 1809. St, 11. T 
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‘der Platten an der einen weniger hoch, an der an- 
dern weniger tief, als an den :äufsern Seiten. In 
diefem Zuftande fcheinen die beiden Platten einan- 
der abzuftofsen;. und diefes findet, ' wenn man 
fortfährt fie einander näher zu bringen, fo lange 
Stait, als noch ein Wendungspunkt vorhanden ifts 
Diefer fällt zuletzt in eine der beiden innern Sei- 
tenflächen der Platten. Auch über diefe Grenze 
hinaus findet noch Abftofsung Statt, endlich aber 
wird fie bei weiterer Annäherung der Platten an 
einander null, und verwandelt fich in Anziehung; 
In diefem Augenblicke fteht das Fliffige an der in- 


nern und an der äufsern Seite der näfsbaren Platte 


in gleichen Höhen über dem Niveau; und an der 
andern Platte’ ftebt es an der innern Seite eben fo 
hoch über, als. an’ der äufsern Seite,unter dem Ni= 
veau. Das Abltofsen verwandelt fich fo in ein An- 
ziehen für beide Platten in demfelben Augenblicke: 
Nähert man Ge einander noch mehr, fo ziehen fie 
fich wirklich an, und kommen mitceinander ‘durch 
befchleunigte Bewegung in Berithrumg... Die Plat- 
ten geben auf diefe Art die merkwürdige Erfchei-: 


nung einer auf febr kleine Entfernungen befchrinks: 


ten Anziehung, die fich’ über \eine gewiffe Grenze 
hinaus in Abfiofsung verwandelt;: eine Erfcheis: 
nung, welche uns die Natur auch beim Ablenken: 


des Lichts dicht an ‚der Oberfläche der Körper,‘ 
und bei den elektrifchen und magnetifchen Anzie=' 
hungen zeigi. Es giebt indefs einen Fall, in wel-! 
chem die Platten ich in jeder auch noch fo kleie 
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nen Entfernung von einander abftofsen ; wenn 
nämlich die Gréfse, um welche die eine das Flüf- 
fige anhebt, genau der gleich ift, um welche die 
andere daffelbe niederdrückt. Die flüffge Ober- 
fläche zwifchen beiden Platten hat dann immer ei« 
ne Wendungslinie, und diefe liegt in ihrer Mitte, 

Die Geftalt der Oberfläche des Flüfßgen zwi- 
fchen den beiden Platten wird durch eine Dif- 
ferential- Gleichung gegeben, deren Integration 
im Allgemeinen von der Rectification der Kegel- 
Schnitte abhängt, fich alfo nicht durch einen end- 
lichen Ausdruck geben lälst.. _ Diefes wird indefs 
möglich für dieEntfernung der beiden Ebenen von 
einander, in welcher die Abfiofsung fich in Anzie- 
hung verwandelt: dann lälst fich die Entfernung 
in einer Function der Gröfse, um welche das Flüf- 
fige an den äufsern Seiten der Platten erhoben und 
nieder gedrückt wird, geben. Man findet auf 
diefe Art, dafs diefe Entfernung unendlich grofs 
ift, wenn das Flaffige an der äufsern Seite der 
nicht-näfsbaren Platte nur unendlich wenig nie- 
der gedrückt wird; und daraus folgt, dafs die bei- 
den Platten fich alsdann nie zurück fiofsen. Auch 
bei merkbarem Niederdrücken an der Aufsenfeite 
kann daffelbe Statt finden, wenn das Reiben an 
der Innenfeite macht, dafs hier das Fliffige ein 
wenig höher fteht, als es ohne diefs ftehen würde; 
eine Wirkung, der‘analog, die man täglich beim 
Fallen des Barometers wahrnehmen kann. Noch 
erhellt aus diefer Analyfe, dafs, wenn die Ober- 
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_ flache der näfsbaren Platte befeuchtet ift, die bei- 


den Platten fich in einer fehr merkbaren und grö- 
isern Entfernung, als zuvor, anziehen werden, 
Man darf alfo nicht fagen, dafs zwei Platten, von 
denen die eine näfsbar ift, die andere nicht, fich 
immer zurück ftofsen werden, Es tritt hier et- 


_ was Aehnliches ein, als bei zwei Kugeln, die 


gleichartig elektrifirt find, und fich dennoch an- 
ziehen, wenn man die Intenftat ihrer Elektricitä- 
ten und ihre Entfernung danach abändert. 


Das Beftreben, welches die beiden Platten 
zeigen, fich eine der andern zu nähern, und ihr 
gegenfeitiges Abftofsen, laffen fich vermöge der 
beiden folgenden Theoreme fchätzen. 

Aus welcher Materie auch die beiden Platten 
beftehen, immer firebt die eine zur andern hin 


mit einer Kraft, welche gleich ift dem’ Gewichte 


eines Parallelepipedons des Flüffgen, das zur Län- 
ge die Länge der Platte in horizontaler Rich- 
tung, zur Breite die halbe Summe der Höhen hat, 
um welche das Flaffige an der innern und an Pin. 
aulsern Seite der Platte über das Niveau angeho- 
ben ift; und zur Höhe die Differenz diefer beiden 
Anhebungen. Vertiefung über dem Niveau mufs 
man hierbei für negative Anhebung nehmen. If 
das Produkt jener drei Grölsen negativ, fo tritt 
ftatt Anziehung Zurückftofsung ein. nh 


Sind die Platten einander fehr nahe, fo ift 
die Höhe, um welche das Flüfßge zwifchen ihnen 
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angehoben ift, ihrem Abftande von einander ver- 
kehrt proportional, und gleich der halben Summe 
der Anhebungen, die Statt finden wirden, wenn 
die beiden Platten ein Mahl aus der Materie der 
erften, und das zweite Mahl aus der Materie der 
andern Platte beftänden. Auch hier mufs man die 
Anhebung negativ fetzen, wenn ftatt ihrer Vertie- 
fung Statt findet. | 
Man fieht aus diefen Theoremen, dafs die. 
abftofsende Kraft im Allgemeinen fehr !viel fchwä- 
cher als die anziehende Kraft ift, die ich, wenn 
die Platten einander fehr nahe find, entwickelt, 
und fie dann mit befchleunigter Bewegung eine 
zur andern führt. In diefem Falle ift die Anhe- 
bung des Flüffgen zwifchen den beiden Ebenen irtt 
Vergleiche mit der an der äufsern Seite derfelben 
fehr grofs, und man kann daher das Quadrat der 
Jetztern Anhebung im Vergleiche mit dem Qua- 
drate der erftern vernachläffigen. Das Parallele- 
pipedon des Fliffigen, deffen Gewicht, zu Folge 
des erften Theorems, das Beftreben einer Platte 
nach der andern hinwärts milst, läfst fich dann 
ausdrucken durch das Produkt aus dem Quadrate 
der Anhebung des Fliffigen zwifchen beiden Plat- 
ten, in. die halbe Länge der Platte in horizontaler 
Richtung. Und da diefe Anhebung, dem zweiten 
Theoreme zu Folge, dem Abftande der beiden 
Platten von einander verkehrt proportional ift; fo 
wird diefes Parallepipedon der horizontalen Länge 
der Platte, dividirt durch das Quadrat der Entfer« 
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nung der beiden Platten von einander, proprotio- 
nal feyn. 

Ich wünfchte zu wiffen, in wie weit die Re- 
fultate aus meiner Theorie der Natur entiprechen, 


und erfuchte in diefer Abficht Herrn Hauy, eini- 


ge Verfuche über diefea Gegenftand, der eben 
fo delikat als merkwürdig iff, anzufiellen. Er 
fand, dafs die Analyfe völlig mit der Erfahrung 
überein ftimmt; und mit befonderer Sorgfalt be- 
währte er hierbei die fonderbare Verwandlung der 
Anziehung in Abftofsung bei zunehmender Entfer- 
nung. 


2. Ueber die Adhäfıon der Körper an der Ober- 
fläche von Flüffigkeiten. 


Man hatte eine grofse Menge von Verfuchen 
über die Adhähon der Körper an der Oberfläche 


von Flüffgkeiten angeftellt, ohne geahndet zu ha-. 


ben, dafs diefe Adhäfıon eine Wirkung der Haar- 


röhren-Kraft fey. So viel ich weils, ift Herr. 


Thomas Young der Erfte, der diefe fcharfhin- 
nige Bemerkung gemacht bat *). Als ich meine 
Analyfe auf diefe Verfuche anwendete, fand fich, 
dafs fie fie fo genau darftellt, als es bei fo feinen 
Verfuchen, die nicht immer unter einander felbft 
überein ftimmen, nur immer zu erwarten war. Da 
die Erfcheinungen, welche von der Haarröhren- 


*) In den Philofophical Transact. of the Roy. Soc, of Lon- 
» 1806, 
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Kraft herrühren, jetzt auf eine mathematifche 
Theorie zurück geführt find, fo feblt es diefem in- 
tereffanten Zweige der Phyfik nur noch an einer 
Reihe genauer Verfuche, in weleher man alles, 
was die Wirkungen diefer Kraft ftéren kann, forg- 
faltig abfondert. 

Das Bedürfnifs fehr genauer Verfuche wird 
defto merkbarer , je vollkommener die Wifien- 
fchaften werden. Eben fo fehr, als den grofsen 
Entdeckungen in der Mechanik und der Analyfe, 
haben wir der Erfindung des..Fernrohrs und des 
Pendels die unermefslichen Fortfchritte der Aftro- 
nomie zu verdanken. Man kann daher die Phy-, 
fiker nicht oft genug anmalınen, den Refultaten 
ihrer Verfuche die gröfste mögliche Präcifion zu 
geben; und man kann einen gefchickten Künftler, 
der fich der Vervollkommnung der wiffen{chaftli- 
chen Inftrumente widmet, nicht Aufmunterung 
genug zukommen laffen. Ein fchlecht angeftellter 
Verluch ift mehrmahls die Urfache vieler Irrthümer 
geworden; indefs ein gut gemachter Verfuch für 
immer befteht, und vielleicht zu einer Quelle von 
Entdeckungen wird. Man fufst auf ihn mit Si- 
cherheit. .Aber der vorfichiige Phyfiker hält es 
für feine Pficht, die Refultate derjenigen Verlu- 
che felbft zu prüfen, die von Beobachtern herrüh- 
ren, welche noch keinen gegründeten Ruhm der 
Genauigkeit erworben haben. 

Wenn man mit der Oberfläche von Walfer, 
das in einem weiten Gefälse ruhig fteht, eine Glas- 
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fcheibe in Berührung gebracht hat, und fie wieder 
fortheben will, fo empfindet man einen defto grö- 
fsern Widerftand, je gröfser die Fläche der Scheibe 
ift. Indem man fie aufhebt, erhebt man zu glei- 
cher Zeit über dem Spiegel des Waffers eine Waf- 
fermaffe, welche wie eine an ihrem Umfange ver- 
tiefte Scheibe (oder wie ein Rollenhals) geftaltet 
ift. Ihre untere Grundfläche verbreitet fich unbe- 
ftimmt über die Wafferfäche ; weiter herauf zieht 
fie ich zufammen bis auf etwa fieben Zehntel ihrer 
Höhe; dann erweitert fie fich wieder und bedeckt 
die Oberfläche der Glasfcheibe mit ihrer obern 
Grundfäche. Ihr Volumen läfst fich durch folgen- 
de Betrachtung beftimmen. 

Man denke fich in dem Innern diefer Waffer- 
fäule einen fehr kleinen Kanal, der in der Ebene 
ihrer gröfsten Verengerung in horizontaler Lage 
anfängt, fich dann herabwärts krümmt, fenkrecht 
bis zum Niveau des Waflers im Gefäfse herab geht, 
und hier wieder horizontal wird. Es fällt in die 
Augen, dafs, wenn jene Wafferfäule im Gleichgewich- 
te ift, die Haarröhren-Kraft, welche von der Geftalt 
der Oberfläche des Waffers herrührt, dem Gewich- 
te des Waffers in dem fenkrechten Arme des Kanals 
gleich feyn mufs. Wird die Scheibe héher angeho- 
ben, fo erhält diefes Gewicht ‘die Oberhand über die 
Haarréhren- Kraft, und nun trennt fich die Waf- 
ferfäule von der Scheibe. Das Gewicht der Waf- 
ferfaule, die bei diefem Zuftande des Gleichge- 
wichts angehoben ift, dient folglich dem Wider- 
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ftande, der fich beim Losreifsen der Scheibe äu: 
fsert, zum Mafse. Die Analyfe lehrt, dafs, wenn 
die Scheibe einen beträchtlichen Durchmeffer hat, 
(das heifst, von 0,05 Meter und mehr) diefes Ge- 
wicht dem eines Waffercylinders gleich ift, der 
die Oberfläche der Scheibe zur Grundfläche hat, 
und deffen Höhe, in Millimeter ausgedruckt; 
gleich ift der Quadratwurzel der in Millimeter ge- 
gebenen Höhe, bis zu welcher Wafler in einer 
Haarröhre aus derfeiben Glasart, von ı Millimeter 
Weite, anfteigt. Die untere Fläche der Scheibe 
ift eine berührende Ebene für die Oberfläche des 
Waffers; wenn ftatt deffen diefe beiden Oberflä- 
chen einander fchnitten, fo müfste diefe Zahl noch 
mit dem Cofinus des halben fpitzen Winkels, un- 
ter dem beide fich fchneiden, multiplieirt, und 
mit der Quadratwurzel des Cofinus diefes ganzen 
Winkels dividirt werden. 

Wenn das Flüffge in einer Haarröhre, die 
aus derfelben Materie als die Scheibe befteht, nicht 
angehoben‘, fondern nieder gedrückt wird, wie 
das bei Queckfilber und Glas der Fall ift, fo hat 
die von der Scheibe angehobene Säule des Fliffigen 
nicht mehr die Geftalt eines Rollenhalfes. Ihre 
untere Gründfläche verbreitet fich zwar noch ins 
Unbeftimmte über das Flüffge, in der Höhe ver- 
engert fie fich aber fortdauernd, bis wo fie die 
Scheibe berührt. In dem Zuftande des Gleichge- 
wichts ift das Gewicht diefer Säule gleich dem ei- 
nes Cylinders, der die Oberfläche der Scheibe zur 
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Grundfläche hat, und deffen Höhe, in Millimeter 
ausgedruckt, ‚gleich ift der in Millimeter gegebe- 
nen Tiefe, bis zu welcher das Flüfßge in einem 
Haarrohre, aus derfelben Materie als die Scheibe, 
von 1 Millimeter Durchmeffer, niedergedrückt 
wird, multiplicirt mit dem Sinus des halben {pits 
zen Winkels, den die Oberfläche des Flülfgen mit 
der Scheibe macht, und dividirt durch die Qua- 
dratwurzel des Cofinus deffelben ganzen Winkels. 

Ift der Durchmeffer der Scheibe kleiner als 
0,05 Meter, fo bedürfen diefe Refultate noch einer 
kleinen Correction, welche ich angegeben habe, 
und die fich bei gröfsern Scheiben ohne merkba- 
ren Fehler vernachlafiigen läfst. 

Wir wollen uns eine Glasfcheibe von 0,1 Me- 


ter Durchmeller denken, und das, was uns die 


vorher gehenden Refultate für fie geben, mit der 
Erfahrung vergleichen. Da, zu Folge der Verfu- 
che des Herrn Hauy (oben S. 97.), Wafler in 
einer Haarröhre aus Glas, die ı Millimeter weit 
ift, zu einer Höhe von 13,569 Millimeter über das 
Niveau anfteigt, fo würde, nach dem erften der 
vorftehenden Theoreme, eine Kraft von 23,931 
Grammes erfordert werden, um jene Glas{cheibe 


von der Oberfläche des rubig ftehenden Waffers 


los zu reilsen. Hr. Achard fand bei feinen Ver- 
fuchen diefe Kraft gleich 29,319 Grarımes, wel- 
ches nur fehr wenig yon dem Refultate der Berech- 
nung abweicht. Ueber die Kraft, welche nöthig 
ift, um eine Glasfcheibe von Queckfilber los zu rei- 
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fsen, hat man zwar auch einige Verfuche; um fie 
mit der Theorie vergleichen zu können, mülste 
man indefs den Winkel kennen, den das Queck- 
filber.mit dem Glafe macht, da, wo es mit dem- 
felben in Berührung. kommt. Aus einem recht 
genauen Verfuche diefer Art würde fich diefer 
finden laffen; er fcheint 30 bis 40° zu betragen. 
Legt man zwei Glasfcheiben, die man. mit 
Waffer genälst hat; horizontal auf einander, fo 
adhäriren fie an einander mit einer beträchtlichen 
Kraft. Das Waffer zwifchen ihnen hat nun die 
Geftalt einer an ihrem Umfange vertieften Rolle; 
und der kleinfte Krimmungshalbmeffer der Ober- 
flache deffelben ift fehr nahe gleich der halben 
Dicke der Wafferfebicht. Vernachlaffigt man da- 
her, wie das bei Scheiben von grolsem Durchmel- 
fer erlaubt ift, ihren grölsten Krümmungshalbmef- 
fer, fo findet fich der Widerftand, der fich beim 
Losreifsen der Scheiben von einander äufsert, gleich 
dem Gewichte eines Waffercylinders, der die Ober- 
fläche der Scheibe zur Grundfläche, und zu feiner 
Héhe die Höhe hat, bis zu welcher Waller zwi- 
fchen zwei parallelen Ebenen anfteigt, deren Ent- 
fernung dem Abftande der beiden Scheiben von 
einander gleich if. Hr. Guyton de Morveau 
hat einen Verfuch diefer Art mit zwei Glasfchei- 
ben von 81,21 Millimeter Durchmelfer angeftellt, 
und die Kraft, welche nöthig war, um fie aus ein- 
ander zu reifsen, gleich 250,6 Grammes gefunden. 
Nach dem voritehenden Theoreme hätte fie nur 
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155,78 Grammes, alfo um ein Drittel weniger be- . 


tragen follen. Diefe Verfchiedenheit rührt wahr- 
fcheinlich her, entweder von einer unrichtigen 
Schätzung der Entfernung der beiden Scheiben 
von einander, die bei fo kleinen Abftanden äufserft 
Schwierig. ift, oder von den Ungleichheiten der 
Oberflächen der Scheiben, die es fchwer hält, voll» 
kommen eben zu machen *). 


Kleine fefte Körper bleiben an der Oberfläche 
von Flüffigkeiten fchweben. Folgendes ift das all- 
gemeine Princip für alle diefe Erfcheinungen: 
» Wenn man einen Körper in einFlüffges eintaucht, 
„das durch die Haarröhren-Kraft um ihn nieder- 
„gedrückt oder angehoben wird, fo ift der Ge- 
» Wichts - Verluft deffelben im erften Falle gröfser, 


„im zweiten Falle kleiner als das Gewicht eines ~ 


„Walfer- Volumens, dafs dem unter dem Niveau 
»eingefenkten Theile des Körpers gleich ift, und 
„zwar um das Gewicht des durch die Haarröhren - 
„Kraft des Körpers nieder gedrückten oder ange- 
» hobenen Volumens der Flüffgkeit.” If der fefte 
Körper ganz untergetaucht, fo verfchwindet alle 
Haarröhren - Wirkung, und ‘diefes Princip verwan- 
delt fich in das bekannte hydroftatifche Gefetz. 


*) Herr Gay-Luffac [cheint, nach diefer Stelle zu ur- 
theilen, die Verfuche, welche man in dem folgenden 
Haupttheile findet, [piter angeltellt zu haben, als Herr 
La Place diefen Bericht fchrieb. Von dem, was nun 
unmittelbar folgt, hat Herr La Place [chon in dem zwei- 
ten Haupttheile (f. S. 174) gehandelt. Gilbert. 
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- Der Beweis diefes Princips beruht darauf, dafs die 
Wafferfäule unter dem Körper den neben ftehen- 
den Wafferfäulen das Gleichgewicht nicht halten 
könnte, wenn nicht der fefte eingetauchte Körper, 
jm Falle er das Flülfge herab drückt, auf Koften fei- 
nes Gewichts die Leere compenfirte, die er durch 
die haarröhren - artige Wirkung hervor bringt; und 
im Falle er das Flüfßge anhebt, auf Koften feiner 
minder fpecififchen Schwere das Gewicht des ange- 
hobenen Flüffigen ausgleicht. Die haarröhren-artige 
Wirkung ftrebt im erften Falle den Körper anzuhe- 
ben, und diefer kann an der Oberfläche des Flüf- 
figen {chweben bleiben, wenn er gleich {pecififch 
{chwerer als das Flüfüge ift; im zweiten Falle ftrebt 
fie den Körper in das Fliffige herab zu ziehen. . 

‚Ein kleiner, fehr feiner, Stahlcylinder, der 
durch einen Firnifsüberzug oder durch eine dünne 

Lage Luft um ihn her, gegen das Näffen durch 
das Waller gefchützt ift, bleibt auf diefe Art an 
der. Oberfläche des Waffers fchweben und wird 
vom Waffer getragen. Legt man zwei folche glei- 
che Stahlcylinder neben einander auf die Oberflä- 
che von Walfer, fo dafs beide fich berühren, dals 
aber das Ende des einen über das des andern her- 
aus reicht, fo fieht man fie fogleich neben einan«. 
der hingleiten, bis ihre Theilen neben einander 
liegen. Der Grund davon fällt leicht in die Au- 
gen. An den fich berührenden Theilen der beiden 
Cylinder wird das Fliffige durch die Haarröhren - 
Kraft tiefer, als an den andern Enden herab ge- 
drückt. Die Bafıs diefer letztern Theile wird folg- 
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lich ftärker gedrückt als die Bafis der andern 
Theile, weil das Flüffge dort höher fteht; jeder 
der beiden Cylinder ftrebt folglich mit dem an- 
dern immer mehr, feiner ganzen Länge nach in Be- 
rührung zu kommen. Da aber befchleunigende 
Kräfte ‘ein Syftem ‘von Körpern, -das nicht in 
Gleichgewichte ift, ftets über die Lage des Gleich- 
gewichts hinaus führen, fo wird jeder der beiden 
Cylinder abwechfelnd mit dem einen Ende und 
dann wieder mit dem andern Ende über den an- 
dern Cylinder hinaus gehen; wegen des Wider- 
ftandes, den fie leiden, werden diefe Ofcillatio- 
nen immer fchwächer, und wenn fie endlich ganz 
aufhören, fo liegen die Enden der beiden Cylin- 
der neben einander. Diefe Ofcillationen liefsen- 
fich durch die Analyfis beftimmen, und man 
kénnte dann auch bei diefem Gegenftande -die- 
Theorie der Haarröhren-Kraft mit den Verfuchen 
zufammen halten. Solche Vergleichungen: find 
die wahren Prüffteine der Theorieen, die’ nur’ 
dann nichts mehr zu wünrfchen übrig laffen, wenn 
man mittelft ihrer alle Wirkungen, die unter ge- 
gebenen Umftänden erfolgen miiffen, vorherfagen 
und fie zugleich ihrer Gröfse nach genau beftim- 
men kann. ' 

e 

= 

Betrachtet man das Gänze der haarröhren “are. 
tigen Erfcheinungen, und überlegt man die Abhän- 
gigkeit aller’ von dem einzigen Principe, dafs die 
Anziehung der kleinfien Körpertheilchen ausneh- 
mend fchnell abaimmt, wenn die Entfernung bis 


- 
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zum Merkbarwerden zunimmt; fo iftes unmög- 
lich; an der Wabrheit diefes Princips zu zweifeln, 
Diefe Anziehung ift die Urfache der chemifchen 
Verwandtichaften.: Sie ift nicht blofs auf die Ober- 
fliche der Körper eingelchränkt, fondern dringt in 
ihr! Inneres bis-‘auf eine Weite ein, die zwar für 
unfere Sinne nicht: mehr wahrnehmbar ift, in dem 
Spiele der Verwandtfchaften fich aber fehr merkbar 
äufsert. Sie ift es, auf welche der Einflufs der Maf- 
fen bei: den Verwandtfchaften beruht, welche Hr. 
Berthollet auf eine: forneue und glückliche Art 
nachgewielen hat.: : In’ Verbindung mit'der Figur 
haarröhren-artigen Räume''bewirkt fie eine 
kaum zu zäblende Menge von Erfcheinungen, die 
jetzt, eben fo gut als die Erfcheinungen an dem 
Himmel, -unter das Gebiet der Analyfe gehören. 
Die Theorie diefer' haarréhren-artigen Erfchei- 
nungen ift der Punkt der Phyfik und Chemie, die 
fich am innigften: berühren ; zwei Wiffenfchaften, 
die jetzt tiberhaupt fo in einander greifen, dafs man’ 
die, eine: mit, keinem grofsen Erfolge bearbei« 
ten kann, wenn man:nicht zugleich die andere er- 
gründet Die Aehnlichkeit der Figur der durch: 
die Haarröhren’Kraft angehobenen, herab’ gedrück= 
ten, oder abgerundeten Flülfgkeiten; mit Oberfläsi 
chen, welche durch dieCurven erzeugt werden, die’ 
unter dem Namen Lintearea 
und der Ela/tica bekannt find, und mit denen die’ 
Geometer fich beim, Entitehen der Infinitefimal- 
Rechnung befchäftigten y»hat einige Phyfiker auf 
- den Gedanken geführt, es möchten wohl auch die 
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. Oberflächen der Flüffigkeiten gleichformig gefpannt 
feyn, eben fo wie die elaftifchen Oberflächen. Seg- 
ner“), der diefen Gedanken zuerft gehabt zu ha- 
ben fcheint, fah zwar ein, dafs diefes nur eine Fic- 


tion feyn könne, die dazu diene, die Wirkungen ei+ 


ner Selır fchnell abnehmenden Anziehung zwifchen 
den Theilchen der Körper darzuftellen, und diefer 
gefchickte Mathematiker hat verfucht, zu beweifen; 
dafs eine folche Anziehung auf daffelbe Refultat 
führen miffe; folgt man aber feinen Schlaffen, fo 
zeigt fich leicht, dafs fie wenig genau find, und aus 
feiner Schlufsanmerkung fcheint zu erhellen, dafs 
fie ihm felbft nicht genügt haben. Andere Phyfiker 
haben diefe Meinung von einer gleichförmigen Span- 
nung der flifigen Oberflächen wieder aufgenom- 
men, und fie auf verfchiedene haarréhren- artige 
Erfcheinungen angewendet; fie find indefs in der 
Erklärung diefer Kraft nicht glücklicher als Seg - 
ner gewelen, und die Klügften unter ihnen haben 
fich begnügt, diefes als ein-Mittel zu betrachten, die 
Erfeheinungen darzuftellen. Giebt man fich allen 
den Vermuthungen hin, welche beim erften Anblik- 
ke von Erfcheinungen entftehen, fo kann man wohl 
auf einige Wabrheiten ftofsen; diefe find aber faft 
immer mit vielen Irrthümern vermengt, und die 
Entdeckung derfelben gebührt nur dem, der fie von 
diefem Zufatze befreiet, und fie durch Beobach- 
tung oder durch Rechnung feft begründet. 


“*) Comment. Soc. Reg. Götting. t. 1. 
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THEORIE DER KRAFT, 
welche in den Haarröhren und bei ähnlichen 
Erfcheinungen wirkt; 

. von 
Ss. Ls. Be 
Kanzler des Senats, 
Grols-Officier der Ehrenlegion und Mitgl, des Nat. Inftit. 


DRITTER HAUPTTHEIL, 


Theorie des Anziehens und Abftofsens fchwim- 
mender Körper, der Adhäfion einer Scheibe an 
einer flüfligen Oberfläche, und der Figur eines 
 grofsen Queckfilber - Tropfens ; 
mit 
prüfenden Verfuchen von Gay - Luffac. 


Ueberfetzt, mit einigen Anmerkungen, 
von 


Brandes ‘und Gilbert. 


N. Von dem fcheinbaren Anziehen und dbfofsen 
[ehwimmender Körper. 


8) Betrachtung des Falles, wenn beide fehwimmende Kuve 
gleichartig find. 


. 19%) Wenn man zwei parallele und verti- 
kale Ebenen mit ihren untern Seiten in ein Flaf- 


figes taucht, fo bemerkt man, dafs diefe Ebenen 
*) Hier eingefchaltet aus der Theorie etc. 
Annal, d. Phyfk, B.33. St. 3. J. 1809, St, 11. U 
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fich einander zu nähern ftreben, fowohl wenn das 
Flüfßge fich neben ihnen erhebt, als auch, wenn 
es fich in ihrer Nähe niedriger hält, als das Ni- 
veau. Läfst man z. B. zwei kleine parallelepipe- 
difche Glasgefafse auf Waffer oder Queckfilber 
fchwimmen, fo gehen fie auf einander zu, fo bald 
fie fich erheblich nahe gekommen find. | 
Um die Gründe hiervon einzufehen, wollen 

wir die beiden Ebenen MB, NR (Fig. 18. Taf. III.) 
betrachten, und zuerft annehmen, das Fliffige er- 
hebe fich zwifchen ihnen. Der Druck, welchen 
der in einer diefer Ebenen unterhalb des Niveau’s 
VW befindliche Punkt R von Aufsen her leidet, läfst 
fich folgender Mafsen befimmen. Man denke 
fich einen Kanal VSR, deffen einer Schenkel VS 
vertikal, der andere SR horizontal fey. ‚Die 
Kraft, welche das in dem Schenkel VS befindliche 
Flüffige antreibt, ift — g . VS + der in V wirken- 
den Kraft, welche letztere theils von der Wirkung 
des Flüffigen auf den Kanal, theils von dem Druke 
ke der Atmofphäre herrührt. Behält daher X fei- 
ne vorige Bedeutung (fiehe $. 1. am Ende), und 
ftellt P den Druck der Atmofphire vor, fo ift die 
Kraft, welche das in dem vertikalen Schenkel be- 
findliche Fliffge antreibt, —g.VS+-K-+P. 
Auf das Flüge in dem Schenkel SR wirken von 
R her zwei Kräfte: erftens, die Wirkung des Flüf- 
figen auf diefen Schenkel = K, und zweitens, die 
Attraction der Ebene auf das Fliiffige in demfel- 
ben; diefe letztere wird aber zerftört durch die 
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Attraction des Fliffigen auf die Ebene, und kann 
daher in der Ebene kein Beftreben auf Bewegung — 
erzeugen; Wirkung und Gegenwirkung find hier- 
bei gleich und entgegen gefetzt, diefe Attractionen _ 
können alfo nur ein Anhängen der Ebene an dem 
Flaffigen bewirken, welches während der Ruhe 
in gar keine Betrachtung kommt. Der Druck in 
R ift alfo von aufsen her = u VS+K+P—K 
=g-VS+ P. 

Um den Druck zu beftimmen, welchen die 
Ebene in R von der innern Seite het leidet, -denke 
man fich eben fo einen zwifchen den beiden Ebe- 
nen befindlichen Kanal OQR, deffen Schenkel 09 
vertikal, und deffen Schenkel QR horizontal ift. 


Aus den eben angeführten Gründen ift die 
auf das Flüffge in dem Schenkel wirkende Kraft 
da nämlich dasFlüffge inO 


auf diefen Schenkel mit der Kraft X — = einwirkt 


(§. 1). Es ift aber (nach §. 6.) =. OP, wenn P 


im Niveau des umgebenden unbegrenzten Flüffigen 
liegt. Die Kraft, welche das Flaffige in OQ be- 
feelt, ift alfo = P+K-+g.PQ. Auf das Flüf- 
fige in dem Schenkel QR wirkt von R her wieder 
die Kraft = K. Alfo leidet der Punkt R von In- 
zen her den Druck = P+g.PQ. Diefer Druck 
ift folglich dem Drucke gleich, den der Punkt R 
von Aufsen her leidet. Jeder Punkt der Ebene 
alfo, welcher unterhalb des Niveau’s des unbe- 
U 2 
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grenzten Flülßgen liegt, leidet von Aufsen und 
von Ionen gleichen Druck, und würde für fich 
allein im Gleichgewichte bleiben. Soll alfo ein 
ungleicher Druck entftehen, fo mufs diefer ober- 
halb P Statt finden. ’ 

Das Flülfige erhebe fich am der äufsern Seite 
bis an Z, indem die Oberfläche deffelben eine 
Curve ZZV bilde; und an der innern Seite bis an 
N, und hier ftehe es mit der krummen Oberfläche 
NNO. Wir müffen alfo noch unterfuchen, wel- 
chen Druck die Ebene oberhalb YP, bis an Z, und 
in noch gröfsern Höhen leidet. Diejenigen Punk- 
te der Ebene, welche äufserft nahe bei Z und äu- 
fserft nahe bei WV liegen, und gegen diefe Punkte 
eine ähnliche Lage haben, in einem Abftande von 
Z und N, welcher die Gröfse der merklichen Wir- 
kungsfphäre der Ebene nicht übertrifft, leiden, die 
erften von Aulsen, die letzten von Innen her, einen 
gleichen Druck; denn innerhalb der merklichen 
Wirkungsfphäre der Ebenen ift die Oberfläche des 
Fliffigen, nahe bei Z und N, nur unmerklich ver- 
fchieden. Man kann alfo den Druck auf diefe 
Punkte ganz bei Seite fetzen, da der Unterfchied 
des innern und äufsern Druckes, welcher hier etwa 
Statt finden möchte, theils äufserft geringe ift, 
theils nur in einem unmerklichen Raume Statt fin- 
det. Diefem zu Folge brauchen wir blofs diejeni- 
gen Punkte zu betrachten, wo die Wirkung der 
Ebene auf die Oberfläche aufhört, merklich zu feyn. 
Es fey Z’ ein folcher Punkt der Oberfläche, 2’g ein 
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horizontaler Kanal, und R der Krümmungshalb- 
meffer der Oberfläche - Z'; fo ift die in Z’ wirken- 


de Kraft oder =P+K—g. zT, 


weil g. = feyn mufs, wie die Betrachtung 
des Gleichgewichts in einem Kanale VFLZ’ zeigt, 
wenn. V und Tin dem wahren Niveau des unbe- 
grenzten Flüffigen liegen. Der äufsere Druck ing 
ift alfo, wenn man ZT—x pennt, =P+K —g.x. 
Der innere Druck in gift dagegen =P+K+g. 
OP —gx —=P+K-— gx. Alfo ift auch 
von Z bis G der innere und äufsere Druck gleich. 
Oberhalb: Z :ift überall der äufsere Druck 
== P, der innere Druck auf einen Punkt R’ aber 
= P — = 00"; oder,’ wenn des Punk- 
tes R’ Höhe über dem Niveau — PQ’—z ift, 
== P — gz. Die Ebene wird alfo in jedem Punk- 
te R’ mit einer Kraft = gz von aulsen nach innen 
gedrückt. In dem Theile KO, welcher höher als 
der niedrigfte Punkt 0 der Oberfläche in dem Raume 
zwifchen den a Ebenen liegt, ift in N’der Druck 


= P+ K= > wenn b’ der Krümmungshalbmef- 


fer in N’ ift; rd ift der Druck in p, =P — a 


wenn N'p';horizontal ift. Es’ fey x’ die Höhe dee 
Punktes N’ über der agrel O gehenden Horizon- 
tallinie IK, fo ift y- + pG. Al- 
fo ift in p’ der Druck er Aufsen nach Innen 
=g.pG, abermahl der Höhe über dem Niveau 
pe oportional, 
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Es lafst fich alfo ‘leicht fehliefsen, dafs die 
Kraft!, welche die Ebene VR von Aufsen nach In- 
nen drückt, gleich ift dem Gewichte einer Wafler- 
fäule, deren Höhe = 3(NG+GZ) und deren 
Bafıs der oberhalb Z bis an er benetzte Theil der 
Ebene ift *). 

Da die Ebene MB einen eben fo grofsen Druck 
leidet, fo kennen wir nun die Kraft, welche beide 
Ebenen antreibt, fich einander zu nähern. Diefe 
Kraft wächft, wie man fieht, fehr nahe im umge- 
kehrten Verhältniffe des Quadrates des Abftandes 
beider Ebenen von einander, wenn diefer Abftand 

Sehr geringe ift. — Auch im leeren Raume bleibt 
diefes Refultat. daffelbe; die Adhärenz der Ebene 
an das Flülige bewirkt dann eben das, als hier der 
Druck der Atmofphäre. 

Wenn das Flüffge zwifchen den Ebenen mine 
ger fteht, als aufserhalb, fo läfst fich eben fo zeigen, 
dafs der Druck, welchen jede Ebene von Aulsen nach 
‚Innen leidet, gleich ift dem Gewichte einer Säule 
diefes Flüffgen, welche die halbe Summe der De- 
preffionen unter das Niveau des unbegrenzten Flüf- 
figen, die Aufsen und Innen in der Berührung der 
Hülßgen Oberfläche mit der Ebene Statt findet, zur 
Höhe hat, und deren Bafis demjenigen Theile der 


*) Man hat nämlich den Druck auf das Differential der Ebe- 
ne, defien Länge = dz und Höhe über G = z ilt, = 2dz, 
und folglich das Integral = 2? +conft. Da nun der 
Druck = oilt, wenn z = GZ, fo ift der gefammte Druck 


bis ‘sa N= — Gz+) = 302. (GN + GZ), wie 
oben. Br. 
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Ebene gleich ift, welcher nur an einer Seite von 
dem Flaffigen berührt wird. 


b) Vom feheinbaren Abftofsen zweier Körper » deren einer das 
Fluffige erhebt, der andere es deprimirt. 


- 20. Wenn man auf einem Flüffgen zwei Kör- 
per fchwimmen läfst, an deren ‘einem fich das 
Fliffige über das Niveau erhebt, und an deren an- 
derm es niedriger als das Niveau fteht, fo zeigt 
die Erfahrung, dafs diefe Körper einander abfto- 
fsen. Wir wollen daher unterfuchen, was für 
Kräfte auf zwei verfchieden-artige Ebenen wir- 
ken, wenn fie vertikal und einander parallel, mit 
ihrem untern Theile in ein Flüffges eingetaucht 
find, das an der einen höher, an der andern tie- 
fer als das Niveau fteht. 

Wir wollen die Ebene, an der das Fliffige 
fich erniedrigt, die erfte, und die, an welcher 
das Fliffige fich erhebt, die zweite Ebene nennen. 
Der Durchfchnitt der Oberfläche des zwifchen bei- 
den ‚enthaltenen Flüffgen, mit einer auf die bei- 
den Ebenen und den Spiegel des Fliffigen fenk- 
reckten Ebene, mufs nothwendig einen Wendungs- 
punkt haben, wenn die beiden Ebenen einen be- 
trächtlichen Abftand von einander haben, und die- 
fer Wendungspunkt mufs in dem Niveau der Ober- 
fläche des unbegrenzten Flüffgen, worin die Ebe- 
nen eingetaucht find, liegen; denn da in dem Wen- 
dungspunkte der Krümmungshalbmeffer unendlich 
ift, fo mufs die Höhe über dem Niveau hier — =o 


feyn. 
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Es fey.in Fig. 19. *) GH.das Niveau des un- 
begrenzten Fliffigen, und für irgend einen zwi- 
{chen den beiden Ebenen beündlichen Punkt Z der 
flüfßgen Oberfläche fey die Höhe über das Niveau 
YZ =z, und der Abftand von. der erften Ebene 


Wir haben dann we 
. 


+ 
weil hier im Punkte b" oder. 


=o ift. Diefe Gleichung, mit dz 


eirt und integrirt, giebt 


“1 

v (1+3 += =) 
Es fey w der Fin Winkel, welchen mit der er- 
ften Ebene AB eine Tangential-Ebene macht, die 
an die flüfßge Oberfläche in dem Punkte jener 
Durchfchnittslinie gelegt wird, der fich an der 
Grenze der Wirkungsfphäre der erften Ebene be- 
findet; und man fetze die Depreffion des Flüffgen 


= 


= conft. az”. ; 


‚ an diefem Punkte, XE, =g. Wir haben dann 


für diefen Punkt «2? == ag?, und folglich con/t. 
== fin.w + aq. Wird diefer Werth in die Glei- 


chung gefetzt, fo erhalten wir allgemein 
I 


— = fin.w + ag? — az*. 


*) Herr Brandes hat fie, der Deutlichkeit halber, hier 
zugefügt; im Originale finder he fich nicht, Gilbert, 
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Es mögen eine ähnliche Bedeutung, als und 9 
in Beziehung ayf die erfte Ebene, w und g’ in Be- 
ziehung. auf die zweite Ebene haben, für den 
Punkt F, welcher an der Grenze der merklichen 
Wirkungsfphäre diefer zweiten Ebene CD liegt, fo 
ift in diefem J 


folglich ift 
fin.w — fin.w == 

Wir wollen der Kürze halber fetzen, 
fin. + a9? — a2” — Z, alfo den allgemeinen 


Werth von dy = 


Z nie gröfser als 1 feyn. Für den Wendungs- 
punkt der flüffgen Oberfläche ift z == 0,° alfo 
Z = fin.w + a9”, und. alfo auch fin.w + ag? — 

oder <1. Es kann aber fin.w + ag? nicht =ı 


feyn ; denn dann würde Z == 1 — az? und 
— az?) dz 
zv (20 — ‚Das Integral diefer Glei- 


chung, zwifchen den Grenzen genommen, ‚zwi- 
{chen welchen z= o ift, giebt für,y,. und folg- 
lich für den Abftand der Ebenen yon einander, ei+ 
nen unendlichen Werth; alfo ift in dem Falle, da 
die Entfernung der Ebenen von einander endlich 
ift, und es einen Wendungspunkt in der Oberflä- 
che zwifchen ihnen giebt, fin.w -—- ag? <1; folg- 
lich ift auch fin.w + aq? <1. 

In dem Falle, da der Abftand der Ebenen 
von einander unendlich ift, mufs y unendlich, folg- - 


= fina! und z= q, 


. Dem zu Folge kana 


47 
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lich Z= ı feyn, für zo. Nennt man alfog, 
die Depreffion in diefem Falle, oder 4, == XK, als 
die Depreffion an der äufsern Seite der erften 
Ebene, fo ift ag,” + fin.w = ı und dagegen 
eg? + fin.wo<ı, allo g<q,, das ift XE < XK. 
Und wenn man die Schlüffe in $. 19. hier anwen- 
det, fo findet man, dafs diefe erftere Ebene von 
Innen nach Aufsen gedrückt wird, mit einer Kraft, 
die dem Gewichte eines fliffigen Prisma’s von der 
Höhe 3(9-+9,) und der Breite = (g,— g) 
gleich ift. Für die zweite Ebene findet man, bei 
unendlicher Entfernung, wenn fich dann q in qs 
verwandelt, fin.w + ag)? = 1, ftatt dafs bei end- 
licher Entfernung fin.w +ag?<ı war. Es if 
alfo ML> MF, und die zweite Ebene wird nach 
aufsen gedrückt, mit einer Kraft, die dem Ge- 
wichte eines flüffgen Prisma’s von der Höhe 
= i(q + und der Breite = (g,— 4‘) gleich 
if. Die Länge des Prisma’s ift ‘gleich der hori- 
zontalen Breite der Ebenen, die wir gleich anneh- 
amen. Die Kraft alfo, mit welcher jede Ebene 
fich von der andern zu entfernen ftrebt, ift für 
beide gleich, denn diefe Kräfte find 


und [7 
Wenn für die beiden Ebenen die Winkel » 
und w gleich find, fo hat der Durchfchnitt der 


Oberfläche in der Mitte zwifchen beiden alle Mahl 
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einen Wendungspunkt, die Ebenen mögen fich 
einander fo fehr nähern, als man will, und diefe 
Ebenen ftolsen einander in allen Entfernungen 
ab, — Ift hingegen w von w ver/chieden, fo 
rückt der Wendungspunkt, oder die Linie aller 
Wendungspunkte, wenn die Entfernung der Ebe- 
nen von einander geringer wird, derjenigen Ebe- 
ne, für welche der Winkel » am gröfsten ift, nä- 
her. Wir wollen annehmen w>w, fo wird q,<g/, 
feyn, oder das Flüffge wird an der äufsern Seite 
der erften Ebene weniger niedergedrückt feyn, 
als es an der äufsern Seite der zweiten Ebene er- 
hoben ift. Nähert man in diefem Falle die Ebe- 
nen einander, fo wird die Wendungslinie der 
Oberfläche der erften Ebene näher als der zweiten 
liegen, und endlich mit jener zufammen fallen, 
Wirklich zeigt die Gleichung 
fin.» — fin.w = ad? — ag?, 

dafs alle Mahl ag’? gröfser als fin.w — fin.w’ ift, 
und doch ift aus der oben gefundenen Gleichung 


7 or klar, dafs, wenn eine Wen- 
dungslinie roy Oberflache Statt findet, g’ von der 
Ordnung des Abftandes der Ebenen von einander 
ift, und diefer kann kleiner werden, als jede ge- 
gebene Gröfse. Es mufs alfo eine Grenze der An- 
näherung geben, mit welcher die Wendung der 
Oberfläche aufhört, und wo folglich die Wen- 
dungslinie mit der erften Ebene zufammen fällt. 
Nähern fich die Ebenen mehr, fo fahren fie noch . 
fort, fich abzuftofsen, fo lange, bis das Flüffge 
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fich an. der ionern Seite, der erftern Ebene fo hoch 
aber das Niveau gehoben hat, als es an der, äufsern 
Seite deprimirt ift, wie fich aus den Schlüffen. in 
§. 19. überfehen lälst. Heifst in diefem Falle q die 
Erhebung des Flüfügen an der innern Sale) der 
erften Ebene, fo ift ; 
und weil alle Mab] fin.» — fin.w = aq'* —aq?, 
ag? = aq)? — ı — finw, 
und es hört zugleich auch für die zweite Ebene 
die abftofsende Kraft auf, fo dafs das Abfiofsen 
fich für beide Ebenen dates ms in Anziehen ver- 
wandelt, 
Der Abftand der eae bei welchen diefe 


- Aenderung Statt findet, läfst fich leicht beftim- 


men. Da nämlich alsdann ag? 1 — fine 
fo ift Z=ı— az?; folglich i! 
(1— u2?).dz 
woraus durch Integration folgt; | 
1 I—V (1 — 


2v( iuz? 302") 


Wir wollen den Abftand der beiden Ebenen von 
einander 2] fetzen, fo ift an der erften Ebene, wo _ 
z—=gund =ı—/finw, und an 
der .adern Ebene, wo y = al, z=y und 
ag*==1—/finw. Folglich wird, wenn man 
und @ fetzt, 


—— (cos 439 — 005.9’), 
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und $, $ bedeuten hier die Neigungen der äufser- 
fien Theile der Oberfläche in der Durchfchnitts- 
ebene gegen den Horizont. 

Ift $ unendlich klein, fo ift die Depreffion an 
der äufsern Seite der erften Ebene unendlich ‘ge- 
ringe, und der Ausdruck für 2/ wird dann unend- 
lich; die beiden Ebenen haben alfo dann bei jeder 
Entfernung ein Beftreben, fich einander zu nä- 
bern. Für $= $' ift 2] — 0, oder es findet dann 
felbft bis zur Berührung noch ein Beftreben, fich 
von einander zu entfernen, Statt. Aber für Wer- 
the von $, die. zwifchen diefen Grenzen liegen, 
ftofsen die Ebenen einander ab, fo lange ihre Ent- 
fernung grölser als 2/1 ift, und ziehen einander an, 
wenn diefe Entfernung kleiner als al if. Die 
Stärke der Attraction und Repulfion wird durch 
folgendes Theorem beftimmt, deflen Beweis fich 
fo, wie in $. 19, führen läfst. 

„Wenn auch die Ebenen aus verfchiedenen. 
„Mäterien beftehen, fo ift doch die Kraft, wel- 
„che jede Ebene antreibt, fich der andern zu nä- 
„bern, gleich dem Gewichte eines aus dem umge- 
„benden Flüffgen gebildeten Prisma’s, deffen Hö- 


„he gleich ift derjenigen, um welche das Flülfge 


„an der innern Seite der Ebene und in der Berüh- 
„rung mit derfelben höher fteht, als an der äu- 
„Isern Seite, deffen Breite gleich ift der halben 
„Summe der Elevationen an der innern und äu- 
„fsern Seite der Ebene, und deffen Länge gleich 
»ift der horizontalen Länge beider Ebenen, die 
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„wir als gleich annehmen. Die Vertiefungen un- 
„ter dem Niveau werden als negative Erhebungen 
„angefehen, und die Attraction verwandelt -fich in 
»Repulfion, wenn das Produkt der drei als Di. 
„menfionen des Prisma’s angegebenen Grölsen ne- 
„gativ ift.” 

Die Kraft, welche die Ebenen antreibt, fich 
einander zu nähern, oder fich von einander zu ent- 
fernen, .ift bei beiden Ebenen gleich, wenn fe, 


wie wir annehmen, gleiche Breite haben. Denn 


die beiden erften Factoren der in dem Theoreme 
angegebenen Produkte find für die erfte Ebene 

(9 — = 509? — 47), 
und fir die zweite Ebene 

(d —d,)- +91) =5(9? 

und die Gleichheit diefer Ausdriicke haben wir 
{chon bewiefen. Ob gleich alfo die beiden Ebe- 
nen nur vermittelft der Haarröhren - Kraft des zwi- 
fchen ihnen liegenden Flüffgen auf einander wir- 
ken, fo ift doch diefe gegenfeitige Wirkung fo be- 
fchaffen, dafs auch hier Wirkung und Gegenwir- 
kung einander gleich find. 

Nähert man die Ebenen einander recht fehr, 
fo ift für alle Werthe von z der Unterfchied 
Z—gq==2 fo klein, dafs man das Quadrat diefer 


Gröfse vernachläffgen kann. Dann ift Z — fin.w 
dz = d und d 
> — — 209 


folglich 
_ = cos. z*), 


I= 2%q 
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wenn das Integral mit y zugleich verfchwinden 
Soll. Heifst nun wieder 2/ der Abftand der beiden 
Ebenen von einander, fo ift für y= al, z= q, 
und Z—=/fin.w, weil ag? — ag? = fin.w — fin.w; 


— cos.w — 005,0 


Fe) 
Diefe Höhe verhält fich alfo umgekehrt wie die 
Entfernung der beiden Ebenen von einander, wenn 
diefe Entfernung fehr geringe ift. 


folglich 22 = und 


Die Unterfuchung führt noch zu folgendem 
Theoreme, welches ein Zufatz zu demjenigen ift, 
wodurch wir in $. ı7. die Erhebung des Flüffgen 
zwifchen zwei einander umgebenden prismatifchen 
Flächen gefunden haben. „Wenn die Ebenen einan- 
„der äufserft nahe find, fo ift die Erhebung desFlüf- 
„figen zwifchen ihnen im umgekehrten Verhältaiffe 
„ihres Abftandes von einander, und ift gleich der 
“ „halben Summe der Erhebungen, welche Statt 
„finden würden, wenn ein Mahl beide Ebenen aus 
„der Materie der erftern, und das andere Mahl 
„aus der Materie der zweiten Ebene beftänden, — 
„wo dann auch hier die Depreflion als negative Er- 
» hebung in Betrachtung kommt.” 


Hält man diefen Lehrfatz mit dem vor- 
her gehenden zufammen, fo zeigt fich, dafs die 
abftofsende Kraft der beiden Ebenen viel gerin- 
ger ift, als ihre anziehende Kraft, die entfieht, 
wenn man beide einander fehr nahe bringt, und 
durch welche die beiden Ebenen angetrieben wer- 
den, fich mit befchleunigter Bewegung einan- 
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der zu nähern. "In diefem letztern Falle ift die 
Elevation des Flüffigen zwifchen den Ebenen fehr 
viel gröfser, als die Erhebung deffelben an ihren 
äufsern Seiten; man kann dann alfo das Quadrat 
der letztern in Vergleichung gegen das Quadrat 
der erftern weglaffen, und es verhält fich folglich 
alsdann die Kraft, welche die Ebenen gegen ein- 
ander treibt, wie 447, das heifst, wie das Qua- 
drat der Erhebung des Fliffigen an der: tet Sei- 
te der Ebenen, oder (weil g== oe) umge- 
kehrt wie das Quadrat der Abftände ni Ebenen 
von einander. Diele Attraction befolgt alfo daf- 
felbe Gefetz, wie die allgemeing Schwere, und 
eben das Gefetz fcheinen alle Attractionen und 
Repulfionen, z. B. bei der Elektricitét und dem 


-Magnetismus, zu befolgen, wenn fie in merkli« 


chen Entfernungen wirken. 


Beftätigende Verfuche von Hrn. Ha wy. 


21. Ich wünfchte diefes auffallende Phäno- 
men des Abftofsens, welches fich bei vermehrter 
Annäherung in ein Anziehen verwandelt, auch 
durch Erfahrung beftätigt zu fehen, | ‚und habe 
mich defshalb an Herrn Hauy gewendet, der auf 
mein Erfuchen mehrere Verfuche diefer Art ange- 
ftellt hat. Er bediente fich dabei Platten von EI- 
fenbein, welche bekanntlich vom Wafler nafs wer- 
den, und Blätter venetianifchen Talks (2alc lami- 


naire), die fich fett anfühlen und defshalb nicht 
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yom Waffer. befeuchtet werden. Die Verfuche be- 
ftätigten vollkommen das Refultat der Theorie, 
wie folgende Nachricht, welche er mir mittheilte,, 
beweifet. „Ich hing an einen, fehr zarten Faden 
„ein kleines quadratifches Blättchen venetianifchen 
»Talk fo auf, dafs es mit der untern Seite in dem 
» Waffer eingetaucht war. In,eben diefes Waffer 
„tauchte ich den untern Theil eines Parallelepi- 
»peds von Elfenbein fo ein, , dafs die eine Seite 
»deffelben dem Talkblättchen parallel und nur ei- 
„nige Centimeter davon entfernt, war, und bewegte 
„es in unverrückter paralleler Lage Sehr langfam 
„nach dem Talkblattchen zu, wobei ich von Zeit 
„zu Zeit mit der Bewegung inne bielt,um ficher zız 
„feyn, dafs die Bewegung , welche vielleicht in dem 
„Flüfßgen entftanden feyn konnte, keinen Einflufs 
„auf den Verfuch habe. Das Talkblättchen entfern- 
„te fich von dem Parallelepipede. Ich fuhr fo fort, 
„diefes dem Blättchen mit äufserfier Langfamkeit 
„immer mehr zu nähern, bis die, Entfernung beider 
„Körper nur noch fehr geringe war ; plötzlich näher- 
„te fich das Talkblättchen dem Parallelepipede. und 
„kam damit in Berührung. Als ich beide Körper 
„von einander trennte, fand ich das Elfenbein bis 
„auf eine gewilfe Höhe über dem Niveau des Waf- 
„fers befeuchtet, und wenn ich dann den Verfuch, 
„ohne es, vorher abgetrocknet zu haben, wieder- 
„bolte, fo fing die Attraction früher an, zuweilen 
„vom erften Augenblicke des Eintauchens an, oh; 
„ne dafs ein Abftofsen vorher gegangen wire, 
Annal, d. Phyfik. B. 33. St.3. J. 1809, St, 11. x 
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'„Mehrmahlige forgfältige Wiederholung des Ver- 
„fuchs gab immer einerlei Refultat.” 
Wenn das Elfenbein vollkommen befeuchtet _ 


ift, fo bildet das Waffer, welches die Oberfläche 
deffelben bedeckt, eine neue, das Talkblättchen 
anziehende, Ebene, für welche der Winkel $° fo 
grofs wie möglich, nämlich einem rechten Winkel 
gleich ift ($. 12.); der Werth von 2/, welcher die 


“ Grenze des Anziehens und Abftofsens beftimmt, 


wird alfo in diefem Falle gröfser; fo wie die Beob- 
achtung es ergiebt. Ueberdiefs kann es feyn, dafs 
wegen einer Reibung des Flüffgen an der Tälk- 
platte der Winkel $ gleich null oder felir klein 
wird, wenn das Flüffge nach feiner Erhebung 
zwifchen den fehr genäherten Flächen fich wieder 
fenkt, (fo wie man beim Queckfilber im Baronie= 
ter bemerkt, dafs beim Sinken diefer Winkel ab- 
nimmt,) und dann wird der Ausdruck für 2/ un- 
endlich, und es geht vor dem Anziebes kein merk- 


liches Abftofsen vorher. 


0. ‘Ueber die Adhifion einer Scheibe an. ae Ober- 
Fläche eines Flüffigen. 


22. Man bringe eine Scheibe mit der Ober- 
Hache eines ftill ftehenden Flüfßgen, das in einem 
grofsen Gefafse énthalteh ift, in Berührung. Will 
man fie wieder fort heben, fo erfährt man felbft 
im luftleeren Raume einen Widerftand, der defto 
betrachtlicher ift, je gréfser die Oberfliche der 
Scheibe ift, Indem man nämlich ‘ die“ Scheibe 
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hebt, erhebt man zugleich eine Säule des Flüffgen, 
welche ihr bis zu einer gewiffen Grenze folgt, und 
fich dann von ihr trennt, um in das Gefäfs zurück 
zu fallen. An diefer Grenze könnte die fliffige 
Säule im Gleichgewichte erhalten werden, wenn 
die Kraft, welche die Scheibe hebt, genau diefem 
Zuftande des Gleichgewichts angemeffen wäre; 
und diefes würde Statt finden, wenn die Kraft fo 
grofs wäre als das Gewicht der Scheibe und der 
gehobenen Säule des Flufigen zufammen genom- 
men. Die Adhäfon der Scheibe an dem Flüffigen 
it alfo eins der Phänomene, welche durch die 
Haarröhren-Kraft bewirkt werden. Um diefes 
indefs auf eine unumfté{sliche Art darzuthun, will 


‘ich die Kraft diefer Adhäfion durch die Analyfe be- 


fiimmen, und dann mit der Erfahrung vergleichen, 

Es fey (Fig. 20.) AB eine kreisförmige Schei- 
be, welche horizontal bis zu der eben erwähnten 
Grenze erhoben ift; CABD fey ein vertikaler, 
durch den Mittelpunkt G der Scheibe gehender 
Querfchnitt der gehobenen Säule des Flüfßgen ; 
fo ift AEC die Curve, durch deren Umdrehung um 
die vertikale Achfe GH die Oberfläche der geho- 
benen Säule beftimmt wird. Der Scheibe Halb- 
meffer fey —1, und !+y fey der Abftand irgend 
eines Punktes der krummen Oberfläche von der 
Achfe, und z die Höhe eben diefes Punktes über 
dem Niveau des unbegrenzten Flüffgen. Die Dif- _ 
ferentialgleichung für die Oberfläche findet fich 
dus $.4.; wo aber jetzt b= u wird, weil der 
X 2 
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niedrigfte Punkt der krummen Fläche in der un- 
begrenzten Niveaufläche felbft liegt. Es ift alfo 
für diefen Fall bo 

dz 
dy 


Um diefe Gleichung zu integriren, lien wir @ 
‘den Winkel nennen, welchen ein Element der Cur- 
ve mit einer Horizontallinie macht, welche durch 
den unterften Punkt diefes Elementes an die Achfe 


== 243. 


‘ 2 ds 
GH gezogen wird. Dann ift 
und die Gleichung zu 


Multiplicirt mit dz dy. tang.w, und in- 
tegrirt, fo wird 


+ cos.w + conf — art, 


Soll diefes Integral mit z =o verfchwinden, fo 
wird für den Anfang des Integrals  — 0, weil die 
Oberfläche fich in dem Niveau des unbegrenzten 
Fliffigen verliert; alfo = ı. Folglich er- 
halten wir 


dz. fin.o 
== 1 — cos.w 
wo dann auch das letztere Integral mit Z = 0 an- 
fängt. ; % 


Far eine beträchtlich grofse Scheibe ift 2 fehr 
bedeutend grofs in Vergleichung mit "2" ‚und 
man 'erlfält daher dann einen erften genäherten 
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Werth von z, wenn man in der vorftehenden Glei- 
chung das unaufgelöfete Integral pe Diefer 
genäherte Werth ift 

2== fintw. va 
Wird das Differential diefes Werths in dem Gliede 
de fine gebraucht, fo hat man. 


i+y 
ift, von w == o an genommen, 

2 v— 


V2 ‘dy .(1— cos.3 
Das Element diefes letzten Keane ift nie unend- 


lich; denn wenn auch er unendlich wird für 


indem es dana — - 
dw. fin. 2 V 20 finze 


ift, fo wird doch jenes Differential nicht un- 
endlich, weil es den letztern Coéfficienten, mit 
dw. (1 — cos.?3w) multiplicirt, enthält. 


Läfst man die mit (l+y)? dividirten Glieder 
in Vergleichung gegen die mit 1+ y dividirten 


aus diefem Integrale weg, fo ift 


Bedentet w den Winkel, welchen der aufserfte 
Theil ‘der Curve mit der nach dem Centro der 
Scheibe längs ihrer untern Oberfläche gezogenen 
Linie macht, und z’ den äufserften Werth von z, 
oder die ganze Höhe der durch die Scheibe geho- 


| 1 

} 

i 
h | 

g 
_| 

| | 

§ 
o 
ie 
n 
| | 
1- 

ic 
d 
n 


figen, welches aufserhalb diefes Cylinders geho-. 


[ 34 4 
benen Säule > fo giebt unfere oben gefundene 
Formel 

az’? = 1+ cos.w — 3.72 ‘ en, 
weil hier — r — wift. Es ift-alfo beinahe 


1 V2 tie), 


Um nun das ganze Gewicht der gehobenen 
Säule zu haben, mufs man diefen Werth von z 
mit ml?, als dem Inhalte der untern Fläche der 
Scheibe, multipliciren, und das Gewicht des Flüf- 


ben ift, hinzu addiren. Das Volumen des letz- 
tern ft = — on (1 +y) zdy, wenn man diefes 


Integral von w» = 0 bis  — @ nimmt. Wir 
du. cos.u fin. 


hatten aber vorhin — = ‚al- 
fo ift 

1 . do, dy. fin. 


und diefes Integral mufs auf die cee w 0 
und w = 7 — w ausgedehnt werden. Für #= 0 
verfchwindet (/ + y). fn.w; zwar wird dann 
l+y=®%, aber es lälst fich zeigen, dafs das 
Produkt dennoch =o ift. Denkt man fich nämlich 
1+ durch eine nach den Potenzen von w wach- 
fende Reihe ausgedrückt, fo wird das erfte Glied 
von diefer Form feyn A.a”""; weil hingegen z 
‘mit w zugleich verfchwindet, fo mufs in einer nach 
wachfenden Potenzen von w geordneten Reihe, 


a 


E- 


+ 

welche z ausdriickt, das erfte Glied yon der Form 
A.” feyn, wenn r und 7’ pofitive Zahlen find, 
Die Gleichung = = — tang.w giebt allo, wenn 
man nur auf diefe erften Glieder Rückficht nimmt, 
für fehr kleine Werthe von w 


r4.0-? rA 
und die Vergleichung der Potenzen von w zeigt, 
dafsr +r oder "—=ı —rift. Setzt man 
alfo in dem Produkte (/ + y). finw, für die klein- 
fien Werthe von w, 1+ y y= und 
finw =», fo wird diefes Produkt—=4ea!—7— der, 
und es verfchwindet alfo mit ® zugleich. Den 
vollftändigen Werth des Integrals findet man nun, 
wenn man == m —w undy == o letzt, alfo 


—on y)zy=— finw’, 
und folglich ift das Volumen der ganzen gehobenen 


Säule == 


V2. 
rig! 3x. — 6finza + 


Nach diefer Formel laffen fich die Refultate 
von Verfuchen vergleichen, wenn man nur noch « 
kennte. Wir fanden aber in $. 6., wenn dort für 


— —« diefe letztere Grölse gefetzt wird, und q 
die Höhe ift, welche das Fliffige in der Achfe ei- 
nes cylindrifchen Haarröhrchens vom Durchmeffer 
==herreicht, da denn das dortige 2! hier — A ift, 
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oder weil $ <= 7 — 

Diefe Gleichung giebt beinahe 

Hierbei mufs ¢ negativ angenommen werden, wenn 


ftatt der Erhebung Depreffion Statt findet. 


Diefe Gleichung zeigt denn auch, dafs man, 
um Höhen zu erhalten, welche dem innern Durch- 
meffer der Röhre umgekehrt proportional find, 
zu den beobachteten Höhen y das Sechstel des 
—fin.e )?. 


Durchmeflers, multiplicirt 


addiren mufs, und diefer Factor wird — ı für 
@ =o. Auf diefe Correction mufs man bei fo 
genauen Beobachtungen, als diejenigen find, die 
wir anführen, werden, notbwendig Rückficht 
nehmen, 


_ Verfuche von Gay-Luffac. 
23. Hr. Ga y-Luffac hat auf mein Erfuchen 


Verfuche über diefen Gegenftand unternommen, 
und hat zur Abmeffung der Erbebung oder der Sen- 
kung des Flüffgen in durchüchtigen Haarröhrchen 
ein Mittel erdacht, wodurch feine Verfuche die Ge- 
nauigkeit aftronomifcher Beobachtungen erhalten. 
Man kann daher feine Refultate mit völligem Ver- 
trauen annehmen. Er bediente fich dabei gut ca- 
librirter Röhren, und ihr innerer Halbmeffer- wur- 


de durch das Gewicht der fie füllenden Queckfil- 
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berfäulen beftimmt, welches die genauefte Metho- 
de ift, diefe Halbmeffer zu meffen. 


Die Phyfiker find nicht einftimmig über die 
Höhe, zu welcher fich das Waffer in Glasröh- 
ren von gegebenem Halbmefler erhebt; ja ihre 
Angaben weichen fo von einander ab, dafs eini- 
ge diefe Höhe doppelt fo grofs, als andere, fet- 
zen. Diefer Unterfchied‘ rührt vorzüglich von 
der mindern oder mehrern Befeuchtung der Röh- 
renwände her; wenn diefe fehr nafs find, wie 
es bei den folgenden Verfuchen der Fall war, fo 
erhebt’ fich das Waffer in einerlei Röhre immer 
faft genau bis zu einerlei Höhe. Herr Gay-Luf- 
fac ftellte die folgende Beobachtung in einer Röh- - 
re von weifsem Glafe an, deren innerer Durchmef- 
fer — 1,29441 Millimeter war. Die Erhebung des 
niedrigften Punktes des in ihr enthaltenen Waffers, 
über dem Waffer-Niveau in dem fehr weiten Ge- 
fälse, worin ihr unteres Ende eingetaucht war, 
betrug, nach mekrern überein fiimmenden Verfu- 
chen, 25,1634 Millim., bei einer Temperatur von 
etwa 84 Gr. ‘der hunderttheiligen Scale. Da das 
Walfer die Röhre vollkommen befeuchtete, fo war 
in diefem Falle der Winkel # —o. Vermehrt 
man daher jene beobachtete Höhe um ein Sechstel 
des Halbmeffers der Röhre, fo erhält man die cor- 
rigirte Höhe = 23,3791 Millimeter. Diefe Gröfse, 
mit dem Durchmeffer der Röhre multiplicirt, giebt 


— == 30,2621 Quadrat - Millimeter., 
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In einer. andern Röhre, deren innerer Durch» 
meffer — 1,90381 Millimeter war, beobachtete 
Herr Gay-Luffac, bei eben der Temperatur, die 
Erhebung des niedrigften Punktes der hohlen Ober- 
fläche über das Niveau — 15,5861 , \alfo die corri=. 
girte Hohe = 15,9054 Millimeter, Leitet man 
- aus der corrigirten Höhe beim erften Verfuche die 
corrigirte Höhe ab, welche für Wie zweite Röhre 
Statt finden mufs, fo findet fie ich — 15,896 Mil- 
limeter, welches wenig von der Beobachtung ab- 
weicht. Man fieht daher, dafs die corrigirten 
Höhen überaus nahe den Durchmeffern der Röhren 
umgekehrt proportional find, und dafs man bei 
fehr genauen Beobachtungen die Correction durch 
Addition von einem Sechstel des Durchmeffers der 
Röhre nicht vernachlaffigen darf. 


Man könnte den Werth von =. auch aus der 


Höhe beftimmen, welche der niedrigfte Punkt der 
Oberfläche des Waffers zwifchen zwei vertikalen 
und parallelen, einander fehr genäherten, Ebenen 
erreicht, wenn diefe Ebenen mit ihrem antern En- 
de in ein weites Gefäfs mit Waffer getaucht find, 
Herr Gay-Luffac fand aus fünf; wenig von ein- 
ander abweichenden Verfuchen, diefe Höhe — 
13,574 Millimeter, wenn der Abftand beider Ebe- 
nen von einander 1,069 Millimeter betrug. Diefer 
Abftand war genau dem Durchmeffer eines durch 
den Drahtzug gezogenen Drahtes gleich, und um 
diefen Durchmeller zu beftimmen, waren mehrere 
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Sticke des Drahtes ganz dicht an einander gelegt, 
und die ziemlich beträchtliche Breite, welche der 
Summe ihrer Durchmeffer gleich war, mit Sorg- 
falt gemeffen, und mit der Anzahl der Durchmef- 
fer dividirt worden. Die Glasplatten waren voll- 
kommen eben und fehr ftark befeuchtet; die Tem- 
peratur betrug während der Verfuche 16°C. Ad- 
dirt-man zu der beobachteten Höhe des Waffer- 
ftandes das Produkt aus detn halben Abftande der 
Ebenen von einander in 1 — Zr (wo r== 3,14159) 
und maltiplieirt die Summe durch den Abftand der 
na Ebenen, == 1,069, fo hat man den Werth 
von — (nach §. 9. am Ende). Die eben ange- 
führten Verfuche ergeben hiernach diefen Werth 
— 14,524 Millimeter. Diefer Werth mufs et- 


was vermehrt werden, um ihn auf die bei den vo- 
rigen Verfuchen Statt findende Temperatur von 
84 Gr. zurück zu führen, weil die Erhebung mit 
der Temperatur des Flüffgen wächft, Uebrigens . 
weicht er wenig von dem aus jenen Verfuchen ab- 
geleiteten — 15,13.ab. Auch hier wird alfo 
wieder das Refultat der Theorie beftätigt, dafs 
die Erhebung zwifchen zwei parallelen Ebenen 
ungefähr die Hälfte der Höhe ift, welche das Flüf- 
fige in einem Haarröhrchen erlangen würde, def- 
fen Durchmeffer dem Abftande der Ebenen von 
einander gleich ift. 


Wir wollen indefs hier den aus den Verfuchen 
mit engen Röhren hergeleiteten Werth beibehalten, 
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und alfo für 84 Gr. C. Temperatur — — 30,2628 
Quadrat- Millimeter fetzen. Diefes angenommen, 
giebt die vorige Formel für das Volumen Waffers, _ 
welches durch eine kreisförmige Scheibe von wei- 
Ssem Glafe, deren Durchmeffer 118,366 Millime- 
ter ift, angehoben wird, 
== 60,5327 — 0,9378 Kubik - Centimeter. 

Das Gewicht des Kubik-Centimeters Waffer von 
der gröfse/ten Dichtigkeit ift = 1 Gramme;. aber 
da die Verfuche bei 83 Gr. Temperatur angeftellt 
worden, fo wiegt der Kubik- Centimeter Waffers 
in diefem Falle etwas weniger. als ı. Gramme. 
Zieht man diefe Correction in Betrachtung, fo fine 
det man das Gewicht der gehobenen Wafferfäule, 
für den Augenblick, da die Scheibe im Begriffe 
ift, fich abzulöfen, == 59,5878 Grammen. Herr 
Gay-Luffac hat durch mehrere gut überein 
ftimmende Verfuche diefes Gewicht — 59,40 Gr. 
gefunden, alfo mit dem Refultate der Analyfis fo 
genau überein ftimmend, als man nur immer er- 
warten kann. 


Bei Verfuchen mit Alkohol, deffen fpecififche 
. Schwere bei 82 Gr. Temperatur — 0,81961 war, 
wenn man die fpecififche Schwere des gleich war- 
men Wallers == ı fetzte, fand fich bei 8 Gr. Tem- 
peratur die Erhebung, welche er in der vorhin 
zuerft gebrauchten Röhre über dem Niveau an- 
nahm, == 9,18235 Millimeter. Da auch der Al- 
kohol das Glas vollkommen befeuchtet, fo mufs 
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man zu diefer Höhe-ein Sechstel.des Durchmefferg 
der Rébre addiren, fo dafs fie = 9,59808 Millim, 
wird; und ;diefe Gröfse mit dem Durchmeffer der 
Röhre multiplicirt, giebt » in het crag auf diefen 
Atkobdl. 

Quadrat- „Millimeter. 


Mir‘ Hülfe diefes Werthes läfst fich nun die corri- 


girte Höhe für die zweite Röhre finden ; wenn man 


-- mit dem Durchmefler diefer Röhre dividirt; 


die Rechnung giebt fie = 6,58976, und Hr. Gay: 
Luffac fand fie durch Beobachtung = 6,40127! 
Diefe fo nahe Uebereinftimmung® zeigt, dafs die 
corrigirten Erhebungen des Alkohols in fehr en- 
gen Röhrchen fich umgekehrt wie ne Durchmeffer 
der Röhren verhalten. 7 

Gebraucht man diefen Werth von =, fo fin- 


det man das Volumen des Alkohols, day die vor. 
hin gebrauchte Glasfcheibe in dem Augenblicke 
des Losreifsens von der Oberfläche des Alkohols 
erhoben hat, 
=="58,3792 — 0,5770 Kubik- Centimeter. 
Wird diefes Volumen mit dem fpecififchen Gewich- 
te des Alkohols == 0,81961 multiplicirt, fo erhält 
man das Volumen Wafler, welches eben fo viel 
wiegt als diefe Maffe Alkohol, = 31,1469 Kubik- 
Centimeter Waffer von 8 Gr. Temperatur, von 
welchem das Gewicht — 31,1435 Grammen ift. 
So grofs müfste alfo das Gewicht feyn, welches 
gerade hinreicht, jene Scheibe, bei 8 Gr. Tempe- 
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ratur, von’ dem Alkohol zu’trennen. Hr. Gay- 
Luffac fand durch Beobachtung diefes Gewicht 
== 31,08 re » nahe genug der nee. 
gemäfs. 
Alkohol, deffen fpecififche bei 10 Gr. 
Temperatur = 0,8595 wär, wenn die des Waflers 
bei gleicher Temperatur = 1 ift, flieg in der er- 
ften Röhre zu 9,50097 Millimeter, welches die 
corrigirte Höhe = 9.51649 Millimeter und für 
diefen Alkohol den Werth von = = 12,52909 
Quadrat-Millimeter giebt. Hieraus folgt das) Ges 
wicht, ‘welches néthig ift, um die eben erwähnte 
Scheibe‘ von der Oberfläche diefes Alkohols ab- 


 zureilsen, == 52,86 Grammen, Die Beobachtung 


des Herrn Gay-Luffae gab 32,87. ak 
_ Endlich far ‚Alkohol, deffen Dichtigkeit bei 
8 Gr. Temperatur — == 0,94153 war, fand fich die 
aeg Ti in der erften Röhre = 9,99727 Millim., 
allı = =< 13 ‚2198 Quadrat - Millimeter, und folg- 
lich die Adhafion der vorbin gebrauchten Scheibe 
= 37,283 Grammen. Herr Gay -Luffac fand 
bei eben der Temperatur durch Beobachtung 57,152 
Grammen, 
Terpenthin-Oehl, deffen fpecihifches Gewicht 
bei 8 Gr. Temperatur, verglichen mit der des eben 
fo warmen Wallers, — 0,869458 war, ftieg in der 
erften Röhre auf 9,95159 Millimeter. ‚Dies giebt 
die corrigirte Höhe — 10,16729 und ==13,1606 
und daraus findet fich die 
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Adhäfion der vorigen Scheibe an diefes Flülige 
durch Rechnung == 34,350 Grammen, Hr. Gay- 
Luffac fand fie durch Beobachtung bei eben der 


Temperatur = 34,104 Gr., 
der Berechnung verfchieden. 


Herr Gay-Luffac. hat. mehrere Verfuche 
über die Adhäfion eben diefer Scheibe an Queck- 
filber gemacht; aber um fie mit der Theorie zu 
vergleichen, mufs man er/tens die Erhebung des 
Queckfilbers in „einer Glasröhre von gegebenem 
Durchmeffer , nad zweitens den Winkel kennen, 
welchen die Oberfläche des Queckfilbers mit dem 
Glafe im Punkte der Berührung bildet. Beide 
Stücke find durch die Beobachtung fchwer zu be- 
fiimmen, weil die Reibug. des Queckfilbers an 
dem Glafe der Erhebung oder Niederdrückung des 
Queckfilbers im Haarréhrchen zu viel Hindernifs > 
in den Weg legt, und weil fie auch den Neigungs- 
winkel der Oberfläche des Queckfilbers gegen die 
Röhrenwand erheblich ändern kann. Die Ver- 
gleichung mehrerer Beobachtungen über Phänome- 
ne, welche von der Haarréhren- Kraft abhängen, 
ut der Theorie, hat mir, als mittleren Werth von 


— > für das Queckfilber, bei einer Temperatur von 


gegeben, und für den fpitzen Winkel, ‘welchen die 
Wände des Glasgefäfses mit einer Tangentialebene 
machen, welche an die Oberfläche des Queckfilbers 
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an der Grenze der Wirkungsfpbäre.derWände gelegt 
wird, 48 Centefimal- Grade. 
Ich werde yon diefen Gröfsen Gebrauch machen, 
obgleich die. vielleicht durch zahlreichere Beobach- 
tungen noch berichtigt werden können. Sie ge- 
ben „== ı52 Gr. und jw = 76 Gr. der Cente- 
fimaltheilung, Unfere’ "Förihel beltimmt daher das 
Gewicht der durch die vorige Glasplatte gehobe- 
nen Queckfilberfaule — == 207 Grammen. Hr. Gay- 
Luffac fand zwifchen den Refultaten feiner Ver- 
fuche aber diefen Gegenftand didserft grofse Ver- 
fchiedenheiten. Bei feinen Beobachtungen über 
die Adhafion der Glasfcheibe an der Oberfläche 
eines Flaffigen, hing er diefe' Scheibe an eine fehr 
genaue ‘Wage und hob fie durch fehr kleine Ge- 
wichte, die allmählichfund langfam in die gegen- 
über hängeode Wagfchale zugelegt wurden. Die 
Summe der kleinen Gewichte'i in dem Augenblicke, 
da die Scheibe fich von der Öberfläche des Flaf- 
figen los 'rifs, beftimmte das Gewicht der ganzen 
gehobenen Säule. Verfuhr er nun beim Queck- 
filber auf diefe Weife, fo fand er, dafs diefe Sum- 
me defto grölser war, je langfämer er die Gewich- 
te nachlegte, und als er fehr lange Zeiträume zwi- 
fchen dem Auflegen der Gewichte verfliefsen liefs, 
fo konnte er es dahin bringen, dafs die Summe 
derfelben von 158 bis 296 Granimen ftieg. Diefe 
Summe hingt, wie die vorige Formel zeigt, von 
dem fpitzen Winkel ab, welchen die Oberfläche 
des Queckälbers mit der des Glafes macht, und ift 
fehr 
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febr nahe dem. Sinus der Hälfte .diefes Winkels 
proportional; es zeigt aber die tägliche Erfahrung 
am Barometer, dafs diefer Winkel fich erheblich 
vermehren kann, wenn das Queckfilber fehr Jang- 
fam finkt, weil dann die Reibung des Fliffigen ge- 
gen dje Wände der Röhre, die an den Wänden lie- 
genden Theilchen am Sinken hindert. Eben fo 
‚hindert die Reibung, die Queckülberfäule, fich von 
der Scheibe. los zu reifsen; reifst fie fich ‚aber.log, 
do. verlälst fie erft den Rand der Scheibe, dan 

wird Ge immer fchmäler und verläfst endlich di 

Scheibe ganz. Die Reibung des Queckfi lbers“ ge 
gen die untere Fläche der Scheibe mufs diefen Er- 
olg hindern, “und eben fo, ‘wie beim Sinken ‘ges 
Barometers, den fpitzen der 
Oberfläche des Glafes ver- 
üindern. Man überfeht daher, dafs, wenn alle - 


Theilchen der flüfßgen Säule Zeit -genug haben, 


um fich dem hieraus entfteheriden neuen Zuftande 
des Gleichgewichtes zu accommodiren, das ganze 
zum Losreifsen der Scheibe nöthige Gewicht leicht 
noch fehr viel gröfser werden kann, Diefes Ge- 
wicht würde fogar auf 400 Grammen fteigen, wend 
der Beriihrungswinkel ein rechter ware... 

Scheiben von wver/chiedenen Materien, “dig 
mit einem. Flaffigen ‚vollkommen befeuchtet find, 
miiffen, bei gleichen. Halbmeffern, der Trennung 
von diefem Fliffigen gleichen Widerftand entgegen 
letzen ; denn in diefem Falle wird der Widerftand 
durch den ‚Zufammenhangfdes Flälßgen mit fich 

Annal, d. PhyGk. B, 33. St. 3. J. 1809, St. 1. 
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| felbft zuwege' gebracht; nämlich dürch den Zufam- 
"menhang des Flülfgen mit der Schichte, welche 
‘die untere Seite der Scheibe überzieht. Um die- 


Ten Satz zu prüfen, brachte Herr Gay-Luffac 
‘eine kupferne Scheibe von 116,604 Millimeter 
‘Dorchmeffer in Berührung mit Waffer, und fand 
bei 183 Grad Temperatur das Gewicht, welches 
'nöthig war; um fie abzureifsen, — 57,945 Gräm- 
men. ~~ man nun an; ‘dafs für Kupfer der 
‘Werth von 2 eben fo grols, als für Glas ift, ast. 
lich = 30.2621 Quadrat- -Millimeter, fo findet man 
‘das Gewicht des gehobenen, Wallers — = 57,757 
‘Grammen, welches äufserft wenig v von der Beh. 


achtung abweicht. 
Wenn) man die Adhafion von Scheiben 


aus ah Materien an, der Oberfläche def- 


deiben Flüfhgen beobachtet, lälst ich das Ver- 
der: anziehenden Kräfte diefer Materien 
auf das Flüffige beftimmen, Bedient man fich 
kreisförmiger" Scheiben von einem fehr grofsen 
Dürchmelfer, fo ift, nach dem Vortigen, die - 
Aahafon beinahe = wl? cos.tw', 

wenn D’ die Wichtigkeit des Flaffigen bedeutet, 
Nennt man alfo p das Gewicht,“ welches nöthig ift, 
um die Scheibe von der Oberfläche des Fliffigen log 
zu reilsen, fo ift jene Gröfse = p. Hier beziehen 
fich die Gröfsen ‚D’und a blofs auf das Flaffige, und 
es find daber die Werthe, welche cos. zu bei Schei- 
ben voh gleichen Dütkhineffern, die aus verichie- 
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J 
denen Subftanzen beftehen, erhält, der Gröfse p, 
folglich cos.? Zw der Gröfse p* proportional. Wir 
wiffen aber (aus $. 13.), dafs cos.” Zw =+ ift ; 
alfo find, da eg fich auf das Flüffige bezieht, die 
den verfchiedenen Scheiben entfprechenden Werthe 
yon e den Quadraten der correfpondirenden Ge: 
wichte p proportional. Diefe Werthe beziehen 
fich (nach §.:1. am Ende) auf gleiche Volumina, 
und man mufs fie mit den Dichtigkeiten der Subs 


ftanzen dividiren, um die Werthe zu erhalten, 


welche fich auf gleiche Maffen beziehen. Diefe 
Werthe von g würden den Attractivkraften pro 
portional feyn, wenn das Gefetz der. Anziehung. 
für die verfchiedenen Subftanzen einerlei wäre; 
in diefem Falle alfo verhielten fich die Actractiv- 
kräfte der verfchiedenen Materien auf das Fliffige, 
bei gleichem Volumen, wie die Quadrate der Ge- 
wichte, die erfordert werden, um einerlei Schei- 
be von der Oberfläche des Flüfßgen abzureifsen. 


‘Wenn eine Flüffigkeit die Scheibe vollkom- 
men befeuchtet, fo zeigen die Beobachtungen über 
die Adhäfion blofs die Attraction des Flüffgen ge- 
gen fich felbft. Benetzt das Flüffge die Scheiben 
nicht vollkommen, fo bringt die Reibung deffel- 
ben gegen die untere Seite grofse,'Aenderung in 
den Refultaten der beobachteten Adhafion hervor, 
fo wie wir diefes bei Glasplatten, die an einer 
Queckfilberfliche anliegen, .gefehen haben. In 
diefem Falle ift es fchwer, dasjenige Refultat aus- 
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zufinden, welches ohne diefe ‚Anomalie Statt fin- 
den würde, und es läfst ich folglich die Attraction 
der Scheibe auf ein folchtes. Flaliiges nicht ficher 
beftimmen. 

Wir haben im Vorigen gefehen (6. 16.), dafs 


‘der Berührungswinkel des Queckfilbers mit dem 


Glafe, im Waffer, = o ift, oder dafs die Ober- 
fiche des mit Waffer bedeckten ‘Queckfilbers 
in einem gläfernen Haarröhrchen ‘eine convexe 
Halbkugel bildet. Hieraus folgt, wenn man 
eine Glasfcheibe an die Oberfläche des ‚Queckiil- 
bers anlegt und dann die Glasfcheibe und das 
Queckfilber im Gefäfse mit Waller bedeckt, dafs 
w' =  [eyn, und folglich der vorige Ausdruck für. 


das Gewicht der mit der Scheibe gehobenen Queck- 


filberfaule —o werden muls; die Scheibe mufs fich 
dann alfo ohne allen Widerftand vom Queckfilber 
trennen laffen. ' Und in der That hat Herr Gay- 
Luffac diefes bei feinen a fo gefunden. 


P. Fi igur eines saline Queckfi Iber- Tropfens, und 


Deprejfion des Queckfilbers in einer Glasröhre von, 


_bedeutendem Durchmeffer. 
24. Wenn fich auf einer ebenen, horizonta- 
len Glasplatte ein breiter, kreisférmiger Quekfil- 
bertropfen befindet, fo ift der vertikale, durch 


des Tropfens Centrum gehende, Querfchnitt:def 


felben am Scheitel fehr wenig gekrümmt; aber 


wenn man fich von diefem Punkte entfernt, fo 
nimmt die Krümmung immer mehr zu bisan den 


| 
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"Punkt, wo die Tangente vertikal'wird. In die- 


fem Punkte ift die Breite des Tropfens am gröfsten 
und die Krümmung am ftärkften; unterhalb nähert 
die. Oberfläche fich wieder der Achfe, und ftöfst 
endlich unter einem fpitzen Winkel mit dem Glafe 
zufammen, Wir wollen jetzt die :Gleichung für 
diefe Durchfchnitts - Curve beftimmen. 

Es fey b der Krammungshalbmeffer der Curve 
am Scheitel, und es fey zugleich in diefem Schei- 
tel der Anfangspunkt der horizontalen Ordinaten 
u und der vertikalen Ordinaten z, durch welche 
die Lage irgend eines Punktes der Curve beftimmt - 


werde. Es ift dann nach $. 4. 
d’z ds 
du? 2 u du 


Ift der Tropfen {ehr breit, fo kann man für einen 
grofsen Theil feiner Oberfläche die dritten Poten- 


we 


zen von =. vernachlifigen, und dann erhält die _ 


Gleichung folgende Form 


Diefe vereinfachte Gleichung ift ‘'dennoch nach den 
bekannten Methoden nicht integrabel, aber man 
kann ihr Genüge thun, wenn man 


fag. [er cos.P__ ı] 
fetzt, und das Integral von bis 
nimnit. Diefer Werth ift nicht das vollftändige 
Integral diefer Gleichung, aber er genügt für den 
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jetzigen Fall, wo z und = mit u zugleich ver- 
fchwinden. 
Dafs diefer Werth der BEINEN 


entfpreche, läfst fich folgender Mafsen überfehen. 
Es folgt aus 


v (20). eu cos. Vize), 


abr 
und wenn man diefe Wertbe in unfere zu integri- 


rende Gleichung fetzt, fo muls feyn 
[2au. cos.2D + cos.® ‚Ya — : 20% 
zu [a® 2u 


+ 


Nimmt man bier dieIntegrale yon @=o bis =m, 
fo heben fich fogleich die beiden letzten Glieder 
auf, die erftern aber geben 


— (20). fin. ex cos.®. 4 conft. 
Und da die conft. — o wird für @ — o, und auch 


der vollftandige Werth verfchwindet fir O@—r, 
fo ift unferer Gleichung Genüge gefchehen. 


Da cos.P = ı— 2. fin.2 3, fo kann man 
auch fetzen 


— 2u. fin.? I 


Wenn nun 2u. 2, einen bedeutenden Werth hat, 
wie diefes gegen den Rand eines breiten Trop- 


# 


er- 
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fens zu ‘Statt. findet, fo wird der Werth: von 
2x. fim? febr klein und unmerklich, fo. 
bald @ einen merklichen Werth hat. Giebt man 
alfo dann der Integralformel /d@ „em 2%. fin? 1D 
folgende Form 


+3 fin 235) e— wu Vie. fin 30 
+ 2 dg. fin 450 (1+2c0s,? 39). e—2uV 2%. fin. 
fo kann man ohne merklichen Irrthum diefes letzte 
Glied weglaffen, und erhält dann, wenn man 
zu. fin.2 = ¢? letzt, 
‘ade.e—* [ ] ——. 
abr V V 2] 
Das Integral mufs in Beziehung auf ¢ von.” = 0 
bis ¢? — 2u Wz genommen werden. Da aber, 


wie wir voraus fetzen, e— 2¥ 2=eine unmerkliche 
Gröfse ift, fo kann man das Integral von ¢ = 0 big 
nehmen, und hat dann ofär. 


und 
euvy 2 


*) 


*) Ob gleich diefer Werth von = fich auf Punkte beziehen ” 
foll , die dem Rande näher liegen, fo mufs man fich doch 


erinnern, dafs es nur für Punkte ‘gelten kann, wo = 
‘fehr klein ift, und alfo nicht für die, welche dem äufsern 
Rande [ehr nahe liegen, Dals fe- ed = 3m fey, 


beweilet Kramp, analyfe des réfractions, p. 65, wo in- 
defs der Beweis nicht ganz Strenge ilt, in [o fern als er 
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Wir wollenjetzt die ganz‘allgeméine Integtak 


gleichung wieder vornehmen, und darin z—=q@— 2 

fetzen, wo dann q der gröfste-'Werth ift, welchen‘ 

erreichen kann,. Diefe ‘wird dann  ; 
= 
du? 


= 
ae: 
Es fey w der nahe Stak’ die Tangente an 
der Curve mit dem Radius u macht, fo wird 


== — tang, und die vorige Gleichung wird | 


du 
cow + fi w = 
u 


Multiplicirt man die verfchiedenen Glieder mit 
— du. fo wird 


cos.w + == 2092 + — a” + conft. 
Sell das Integral von 2 == € an ak werden, 
und ift far 0, w—w' der ftumpfe Winkel, 
den die Oberfläche des Tropfens mit der Ebene 
macht, fo ift conft. — cos.w. 


‚können erfte den unaufgelöfete Inte- 
gral und das Glied = T — weglaffen, und noch in der 


dann ‘entftehenden COS.W — 2042 az’? 
+ cos. als erfte Annäherung z q annehmen, 
fir den Punkt, wo die Tangente horizontal ift. 


+ auf §. 20. beruht, wo » unendlich klein "angenommen 

ward, ftatt dafs in $. 23.n = 3 ift. Ein anderer Beweis 
findet [ich in La Place’s mécanique ‚edlefte, Tom, IV, 
>” 2. 251. ‘ Br. 


83 


Dann wird 1 — cos.w'—=49q?, g—2 ‘afin. Zu. v2 


und dz’ — — idw. cos.Iw. var daher 


SF "fine. cos.2 Za“ 


Diefes Integral ift unbedeutend, wenn » ein fehr 
kleiner Winkel ift, denn ‚ob gleich alsdann der, 
Nenner des Differentials te fehr klein und 
felbft =o feyn kann, fo ift doch das Differential 

felbft weit kleiner als in dem Fälle, da » gröfsere 

Werthe erlangt. In dem letztern Falle ifi:u wenig 

ver{chieden von dem_Halbmeffer des, Kreifes, in 
welchem die Oberfläche des Queckfilbers an die 

Ebene trifft, ‘und wenn diefer =/ ift, fo kann © 
man ohne merklichen Irrthum im vorigen Integrale 
ul fetzen, und das Integral von ww ‚am 
rechnen. Dann erhält man 


So hätte .. alfo | 


~ (cos. 3 iw — cos. 


cos. — 


oder 
COS.W + „ (eos. 3 cos.3 Zw 


= 242 (q.—2) — a2? + cos.w’. 
Weil nun z mit w verfchwindet, fo ift w? durch 
‘eine nach den Potenzen von 2 fteigende Reihe aus- 
gedruckt. Subftituirt man diefe in die vorige, 
Gleichung und vergleicht die Coéfficienten der 
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gleichen Potenzen, fo giebt der von z unabhängi-, 
ge. Coafficient 


1— + — +2. 


3iva 
Bei einem fehr breiten Tropfen ift — ein kleiner 
Bruch, deffen Quadrat man weglaffen darf x und 
dann giebt Gleichung beinahe 


finde! 


Um + zu ea: kehren wir zu der 
Gleichung 
V2 
dz = — du. tang. = — . dw, cos.iw 


Vu 


zurück, welche giebt 
2a == log.tang.iw + 2cos.iw 

+1 — log.tang.io — 2008.20’, 
und die beftändige Gröfse ift dadurch beftimmt, | 
dafs für wird. Man hat alfo 
tang. Aw. DV 2% 004. 
wo e die Bafis des natürlichen Logarithmen- -Sy- 
ftems ift. Für kleine Werthe von w giebt diefe 
Gleichung 

tang.w — 4. tang.to’. e(u—2) Vax — fin 

Differentiirt man den oben für z gefundenen Aus- 
druck für den Fall, dafs w fehr klein it, fo wird 


und man kann bier in den letzten Gliedern u — 1 
fetzen, und wenn / fehr grofs ift, die Glieder 


zig 


q 


er 
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und überfehen, wodurch dann 
ab V [al 
wird. Vergleicht man diefen Ausdruck mit dem 
vorigen, fo erhält man 


== 4 [r? ]- tang.3w ew! 


Diefer ads von — giebt (nach §. 4.) die Depref- 


fion in einer He: Barometerröhre. Es ift näm- 
lich einleuchtend, dafs die Oberfläche des Queck- 
filbers in einer weiten Röhre eben fo ift, wie die 
des eben betrachteten Tropfens; aber da, wo die- 
fe Oberfläche fich endigt, macht fie mit den Wän- 


tang. = 


den der Röhre einen Winkel, deffen arene 


=e iff, 


Für ein Fluidum, walches, wie Waffer oder 
Alkohol, die Wände der Glasröhre vollkommen ~ 
befeuchtet, druckt die Gröfse — in einer folchen, 
Röhre die Erhebung des niedrigften Punktes der 
Oberfläche über das Niveau aus, und man hat’ 
— ir, die Erhebung fir diefen Fall 


Ve 
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 Verfuche von Gay-Lufface. 


25. Wir wollen nun diefe Refultate mit der 
Erfahrung vergleichen, Herr Gay- Luffac hat 
bei einer Temperatur von 12,8 C. Gr. Beobach- 
tungen über die Dicke eines breiten Queckfilber- ° 
tropfens angeftellt, der kreisförmig war, 1 Deci- 
meter im Durchmeffer hielt, und fich auf einer 
vollkommen ebenen, horizontalen Platte yon wei 
fsem Glafe befand. Mit Hülfe eines fehr genauen 
Micrometers mals er. diefe Dicke auf 3,578 Milli- 
meter. Diefer Werth ift fehr wenig von demje- 
nigen verfchieden, welchen Segner gefunden hat, 

und der in unferm Malse 3,40674 Millimeter be- 
trägt. Berechnet man diefe Dicke nach dem vo- 
rigen Werthe von q + => und fetzt dabei = 13, 
Quadrat- Millimeter, den fpitzen Winkel welchen 
des Queslikibers Oberfläche mit dem Glafe macht 
= 48°," alfo w — 152°, und vernachlaffiget ‘das 
Glied — = ‚ welches bei einem fo breiten Tropfen 
unmerklich wird, — fo erhält man für die Dicke 
g des Tropfens, g==3,59664 Millimeter; nahe mit 
der Erfahrung überein ftimmend. 

Herr Gay-Luffac mals ferner in einem wei- 
ten Glasgefälse, mit vertikalen Wänden, den Ab- 
ftand des Punktes, wo die Oberfläche des Queck- 
filbers die Wand berührte, von dem höchften 
Punkte der Oberfläche; er fand diefen Abftand 
== 1,455 Millimeter. Er mufs nach dem Vorigen 


=V—- alfo wenn — 52° ift, hier 


| 
4 
| 
| 


{ 357 J 


= 1,432 Millimeter feyn; welches fich wieder, nur 
wenig von der Beobachtung entfernt. 


Um die Formel, für die Depreffion: des ‘Quests, 
filbers in weiten Glasröhren mit der Erfahrung zu 
vergleichen, wähle ich die in den Philof, Trans- 


actions, for 1776 ‘erzahlten Verfuche, von. ‚Karen: 


difh. Sie beftimmen 
für ‘eine Glasröhre von die Depteflon 
"6,6 Zoll Durchmeffer auf'0,005 engl. Zoll. 
— _ auf 0007 — oid 
04 — auf 0,015 


Da hier w’== 52° ift, fo giebt unfere Formel für 
—_, wenn man alles in englifchen Zollen bereche 


ak die Depreffion in der erften Röhre — 0,0038, 
in der Zweiten —0,0069, in der dritten — 0,0126, 
alfo fo nahe mit der Erfahrung überein ftimmend, 
als bei diefen Beobachtungen, wo fo fehr klei- 
ne Gröfsen zu beftimmen And, erwartet werden 
kann. 

Herr Gay-Luffac fand durch ein Mittel 
aus fünf Beobachtungen die Erhebung des nie- 
drigften Punktes der Oberfläche für Alkohol, der 
fich in einer Glasröhre von 10,508 Millimeter 
Durchmeffer befand, gleich 0,3835 Millimeter. 
Die Temperatur bei dem Verfuche war 16° C., 
und die fpecififche Schwere des Alkohols bei der- 
felben = 0,813467. In einer Glasréhre, deren 
Durchmeffer = 1,2944 Millimeter betrug, erhob 
fich daffelbe Flüffge, bei ‚eben der Temperatur, 
auf 7,0785 Millimeter. Aus der letztern Beob- 
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Verfuche von Gay-Luffac. 


25. Wir wollen nun diefe Refultate mit der 
Erfahrung vergleichen, Herr Gay- Luffac hat 
bei einer Temperatur von 12,8 C. Gr. Beobach- 
tungen über die Dicke eines breiten Queckfilber- 
tropfens angeftellt, der kreisförmig war, 1 Deci- 
meter im Durchmeffer hielt, und fich auf einer 
vollkommen ebenen, horizontalen Platte yon wei. 
fsem Glafe befand. Mit Hilfe eines fehr genauen‘ 
Micrometers mals er diefe Dicke auf 3,578 Milli- 
meter. Diefer Werth ift fehr wenig von demje- 
nigen verfchieden, welchenSegner gefunden hat, 
und der in unferm Malse 3,40674 Millimeter be- 
trägt. Berechnet man diefe Dicke nach dem vo- 
rigen Werthe vong-+ => und fetzt dabei 
Quadrat-Millimeter, den fpitzen Winkel welchen 
des ne were Oberfläche mit dem Glafe macht 
== 48° “alfo w — 152°, und vernachlaffiget das 
Glied , welches bei einem fo breiten Tropfen 
unmerklich wird, — fo erhält man für die Dicke 
g des Tropfens, g==3,39664 Millimeter; nahe mit 
der Erfahrung überein ftimmend. : 

Herr Gay-Luffac mals ferner in einem wei- 
ten Glasgefäfse,, mit vertikalen Wänden, den Ab- 
ftand des Punktes, wo die Oberfläche des Queck- 
filbers die Wand berührte, von dem höchften 
Punkte der Oberfläche; er fand diefen Abftand 
== 1,455 Millimeter. Er mufs nach dem Vorigen 


=V—- find , alfo wenn w = 52° ift, hier 


{ 337 J 


= 1,432 Millimeter feyn; welches fich wieder, nur 
wenig von der Beobachtung entfernt. 


Um die Formel fiir die Depreffion. des Queck, 
filbers in weiten Giasrébren mit Ser Erfahrung zu 
vergleichen, wähle ich die in den Philof, Trans- 
actions for 1776 erzählten Verfuche, von. Caven- 


difh. Sie beftimmen , > 
für ‘eine Glasröhre von Fr Déprefiion 

05 — _ auf 0007 — i 
04 — _ auf 0,015 a 


Da hier w’== 52° ift, fo giebt unfere Formel für 
=, wenn man alles in englifchen Zollen bereche 
net, die Depreffion in der erften Röhre — 0,0038, 
in der zweiten —0,0069, in der.dritten — 0,0126, 
alfo fo nahe mit der Erfahrung überein ftimmend, 
als bei diefen Beobachtungen, wo fo fehr klei- 
ne Gröfsen zu beftimmen hed, erwartet werden 
kann. 


Herr Gay-Luffac fand durch ein Mittel 
aus fünf Beobachtungen die Erhebung des nie- 
drigften Punktes der Oberfläche für Alkohol, der 
fich in einer Glasröhre von 10,508 Millimeter 
Durchmeffer befand, gleich 0,5855 Millimeter. 
Die Temperatur bei dem Verfuche war 16° C., 
und die fpecififche Schwere des Alkohols bei der- 
felben — 0,813467. In einer Glasröhre, deren 
Durchmeffer = 1,2944 Millimeter betrug, erhob 
fich daffelbe Flüffge, bei ‚eben der Temperatur, 
auf 7,0785 Millimeter, Aus der letztern Beob- 


x 

Bi 

4 

| 
| 
3 
| 

\ 
D 


338 j 


achtung folgt =. $s 12,0305 Quadrat - Millimeter, 


und die vorige Formel giebt für die Erhebung in 
der weiten Röhre 0,5578 Millimeter, ftatt dafs 
die Erfahrung diefe Erhebung — 0,5855 gab. 
Diefer Unterfchied ift innerhalb der Grenzen der 
Irrthümer, welche fowohl bei den Verfuchen 
Statt finden, als auch aus der Formel, wel- 
che nur eine Näherungsformel ift, ent/pringen 
konnten. 
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IV. 
Ueber 
das plötzliche, regellofe Steigen und Fallen 
des Wajfers im Genferfee, welches unter dem 
Namen Seiches bekannt ift, 


und über : 
einige andere Erfcheinungen an der Oberfläche von Seen; 


von 


Vaucuer in Genf, 
mit Bemerkungen von Will. Nicholfon in London. 
Frei überfetzt von Gilbert. 


Mit dem Namen Seiches bezeichnen die Bewohner 
der Ufer des Genfer - Sees gewiffe Veränderungen 
im Niveau der Wafferfläche des Sees, welche plötz- 
lich und unregelmäfsig eintreten, und mit dem 
jährlichen regelmäfsigen Anwachfen des Waffers, 
das vom Schmelzen des Schnees herrührt, nichtd 
gemein haben. Diefe Erfcheinung ift fchon von 
Fatio de Duilers zu Anfange des vorigen Jahr- 
hunderts in Spon’s Gefchichte von Genf befchrie- 
ben worden, und fpäter von Jalabert in den 
Abhandlungen der Parifer Akademie der Wilfen- 
fchaften 1741, von Serre im Journal des Savars 
1763, von Bertrand in feinen Mémoires inédites 
und von Sauffure im 1. Bande feiner Reifen 
durch die Alpen. Einige diefe Naturforfcher ha- 
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ben verfucht,.die Seiches zu-erklären, doch ift 
die Erfcheinung von ihnen weder mit hinlängli- 
cher Genauigkeit aufgefafst, noch als ein allge- 
meines Phänomen betrachtet worden. In dem Bul- 
letin des Seiences de la Soc. philom. Nr. 96. haben 
die Herausgeber eine Abhandlung des Hrn. Va u- 
cher über die Seiches im Auszuge bekannt ge- 
macht; ich theile diefen Auszug dem Lefer, fo 
wie ich ihn finde, mit, und füge Bemerkungen 
des fcharffinnigen Phyfikers Nicholfon bei, und 
einige intereffante Erfahrungen, welche der See- 
fahrer Horsburgh über Erfcheinungen ähnli- 
cher Art in den indifchen und chinefifchen Mee- 
ren gemacht hat. ° 

Folgendes find die Refultate, welche Herr 
Vaucher aus feinen zahlreichen Beobachtungen 
über die Seiches gezogen hat. 

1) Sie find dem Genferfee nicht ansfebliefs. 
lich eigen; man bemerkt fie auch auf dem Boden- 
fee, dem Zürcher, dem Annecyer, dem Nevfcha- 
teller See, und dem Lago Maggiore, und man hat 
Gründe, zu glauben, dafs fe faft in allen Seen 
vorkommen, nur dafs man auf fie nicht*überall 
aufmerkfam gewelen ift. 

2) Die Seiches fcheinen indeffen in der That 
im -Genferfee bedeutender, als in irgend. einem 
der andern Seen zu feyn, in denen man fie bis 
jetzt beobachtet hat. Es ift nichts Seltenes,- die 
Wafferfäche des Genferfees an gewillen Orten, in- 
nerhalb 15 bis 20 Minuten lich um, 5, 4 und felbft 
5 Fuls 


| 
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5 Fuls erheben und nach einiger Zeit wieder her- 
ab finken zu fehen, indefs die ftarkften Seiches in 
andern Seen weit geringer find. Im Bodenfee be» 
tragen fie nur 4 bis 5 Zoll, im Zürcherfee nur ı} | 
Zoll, im Annecyer nur 4 bis 5 Linien, und in 
dem Neufchateller See und dem Lago Maggiore 
ebenfalls nur wenige Linien. 

3) In allen diefen Seen, und vorzüglich in dem 
Genferfee, find die Waffer- Erhebungen an denjeni- 
gen Orten am ftärkften und merklichften, wo der 
See feinen Abflufs hat. Zwei Lieues von Genf ftei« 
gen fie nicht höher als um ı bis 2 Zoll; und nahe 
bei der Stelle, wo die Rhone in den See eintritt, 
find diefe Seiches nicht höher, als in den andern 
genannten Seen. 

4) In diefen verfchiedenen Seen find fie am 
merklichften an den Stellen, wo der See fich ver- 
engert. 

5) Sie kommen, ohne Unterfchied, in allen 
Jahreszeiten und zu allen Tagesftunden vor; doch 
in allen Seen häufiger bei Tage als bei Nacht, und 
bäufiger im Frühjahre und Herbfte, als im Som. 
mer und Winter. 

6) Befonders hat man in der Nähe von Genf 
bemerkt, dafs die ftärkften Waffererhebungen zu 
Ende des Sommers, d.i., zu der Zeit vorkommen, 
wenn der Wafferftand des Sees am höchften ift. 

7) Die Seiches find zwar überaus häufig, fie 
betragen aber gewöhnlich nur einige Linien, oder 
höchftens einige Zolle, und dann können fie nicht 
Annal. d. Phyfik. B.33. St.3. J. 1809. Se, 11. Z 
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anders wahrgenommen werden, als an Vorrich- 
tungen, durch welche fich die Héhe der Wafferfla- 
che mit Genauigkeit meffen läfst. Es ift dem Man- 
gel an Beobachtungen diefer Art zuzufchreiben, 
dafs man fie bisher. für fehr felten gehalten hat, 
da man ohne folche Apparate nur die fehr ftarken, 
mehrere Fufs betragenden, Erhebungen der Wäf- 
ferfliche gewahr wird. 

8) Die Seiches treten ein ohne irgend eine 
unruhige Bewegung, ohne Wellenfchlagen oder 
Strömen in der Wafferfläche. 

9) Ihre Dauer ift fehr verfchieden, felten 
überfteigt fie 20 bis 25 Minuten, und oft ift 
fie viel kürzer. 

10) Sie zeigen fich in jeder Tempergtur. In- 
deffen erhellt doch aus fehr umftändlichen Beob- 
achtungs- Tabellen, dafs fig defto häufiger und 
ftärker find, je veränderlicher der Zuftand der At- 
molphäre ift. Man hat. bemerkt, dafs bedeutende 
Veränderungen des Barometers mit beträchtlichen 


-Seiches correfpondiren, und esift eine allgemeine 


Meinung unter den Fifchern, dafs die Seiches Ver- 
änderungen des Wetters anzeigen. Vorzüglich 
ftark bemerkt man fie, wenn die Sonne aus dun- 
kela Wolken hervor tritt, und fehr hell zu fchei- 
nen anfängt. 

Diefes find die vornehmften Umftände bei der Er- 
fcheinung der Seiches. Aus ihnen laffen fich die ver- 
Ichiedenen Erklärungen beurtkeilen,welcheman von 
diefer Erfcheinung verfucht hat. Fatio fchreibt die 
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_ Seiches [ehr heftigen Windftöfsen zu, welche das - 
Waffer im engften Theile des Sees zufammen drän- 
gen. Nach Jallabert follen fie von einem plötz- 
lichen Anwachfen der Arve herrühren ‚ die fich in 
die Rhone, in geringer Entfernung vom See, un- 
ter einem bedeutenden Winkel ergiefst, und daher 
allerdings wohl die Rhone in ihrem Laufe zuwei- 
len eine kurze Zeit über aufhalten ,: und dadürch 
machen kann, dafs das Waller des Sees in der Nä- 
he von Genf etwas fieigt. Bertrand endlich lei« 
tete diefe Erfcheinung von elektrifchen Wolken ab, 
welche das Waffer des Sees anziehen, und da 
durch um fo ftärkere Ofcillationen in demfelben 
bewirken follen, je näher die Ufer des Sees ein- 
ander find *). | y 2 

Herr Vaucher hilt fich nicht dabei auf, zu 
zeigen, wie unzulanglich diefe drei Hypothefen 
find, um alle Umftinde des Phänomens zu erklä- 
ren. Die wahre Erklärung, bemerkt er, mufs ei- 
nes Theils’ allgemein, und andern Theils lokal 
feyn, in fo fern fie fowohl von den unbedeutenden. 
Seiches, die man auf allen Seen und an allen Stel- 
len ihrer Oberfläche bemerkt, den Grund ange- 
ben, als auch erklären mufs, warum diefe Erfchej- 
nung am weftlichen Ende des Genferfees weit 
merklicher, als an irgend einem andern bekann- 
ten Orte ift. 


*) Es {tehe hier die Hauptfache von dem, was man in dem 
erften Theile von Sauffure’s Reifen in die Alpen (S. 15, 
der deutfchen Veberfetzung) von diefem Phänomene fin- 
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- Was das Erftere betrifft, fo fucht Herr Vau- 


‘cher den allgemeinen Grund der Seiches in den 


fo häufigen Veränderungen, welche wir in der 
Schwere der Luftläulen unferer Atmofphäre be- 
merken, und folglich in einem ungleichen Drucke 
des Luftkreifes auf ver{chiedene Punkte der Ober- 
Bäche des Sees, welche Meinung auch {chon Sauf- 
fuxe im 1. Bande feiner Voy. ans les Alpes be- 


Stimmt geäufsert hat, 
_.». Man begreift leicht, dafs, wenn an irgend 


einer Stelle des Sees der Luftdruck plötzlich ver- 
mindert wird, obne dafs diefes an den übrigen 
Stellen der Oberflache zugleich der Fall ift, oder 


det. „Man fieht zuweilen in ftürmifchen Tagen das Waller 
des Genferfees. fich auf ein Mahl 4 bis 5 Fufs hoch erlıe- 
ben, dann wieder eben fo fchnell finken, und fo abwech- 
“ Selnder Weife einige Stunden lang fortfahren. Man nennt 
diefe Naturer[cheinimg Seiches. Sie ifr an den Ufern, da, 
wo der See am breitelten ift, nur wenig merklich; mehr 
an feinen Enden, hauptfächlich aber bei Genf, wo der 
See am englten ift. Fatio leitet fie von Stölsen des Siid- 
windes her, der das Waller gegen die Saudbank drücke, 
die den See oberhalb des Ausfluffes der Rhone einfchliefst. 
Der verliorbene Jallabert bemerkt, dafs diefe Erklä- 
zung fich nicht zu einem Ebben und Fluthen paffe, das 
auch, nach häufigen Bemerkungen, zur Zeit der ‚Wind- 
Stille State finde. — — Man hat aber Seiches wahrge- 
‚ mommen,, bei denen weder Windftéfse voran gegangen, 
noch auch die Arve ausgetreten oder nur merklich ange- 
wachfen war, Ich felbft habe am 3. Augult 1763 eine der 
beträchtlichften beobachtet, die man je wahrgenommen 
hat.: In einer der Wallungen ftieg das Waller auf 4 F. 
6Z.9L. innerbalb 10 Minuten, und doch war die Arve 
nicht merklich gewachfen (vergl. Hifi. de l’Acad. 1763). 
Umgekehrt heht man Sehr [chnelle und beträchtliche Ver- 
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während er hier vielleicht gar vermehrt wird, — 
das Waffer an jener Stelle gezwungen feyn wird, 
anzufteigen, und wieder wird finken miiffen, fo 
bald fich die Luftfäulen ins Gleichgewicht fetzen. 
Bekanntlich find die Veränderungen des Barome+ 
terftandes fo häufig, dafs das Barometer im Grun- 
de niemahls völlig ftill fteht. Diefe Veränderun- 
gen können durch Abwechfelung in der Tempera- 
tur entftehen; nach Sauffure’s Berechnung enté 
fpricht eine Abnahme von 3 Grad in der Tempera- 
tur einer Luftfäule, einer Veränderung von 0,85 
Linien in dem Barometerftande. Veränderungen 
diefer Art finden in Gebirgsgegenden, am häufig- 


änderungen der Arve, ohne dafs daraus Seiches entftehen, 
Am 26. Okt. 1778 {chwoll die Arve nach häufigem Regen - 
und einem warmen Winde in wenig Stunden auf eine 
Höhe an, die fie [eit 1740 nicht gehabt hatte. Die Rhone 
wurde durch fiein ihrem Laufe aufgehalten, und der See 
ftieg, aber ftufenweile, ohne die {chnellen Wallungen zu 
zeigen, durch die fich die Seiches charakterifiren; und 
fein Fallen war eben fo langfam, obfchon die Arve Sehr 
fchnell wieder gefunken war. Sie hatte Nachmittags die 
grölste Höhe erreicht, in der fich zugleich das Walfer des 
Sees befand, und den andern Morgen war he [chon um 
3 Fuls gefallen, während die Oberfläche des Sees lich erft 
um 6 Linien gelenkt hatte. Das Waller eines fo grofsen 
Behälters konnte dem des Stroms nur langfam in feinen 
Veränderungen nachfolgen, — — Ich glaube, dafs [chnel- 
le und lokale Veränderungen in der Schwere der Luft 
zu diefer Erfcheinung das Ihrige beitragen, und diefe 
einen Augenblick dauernde Ebbe und Fluth hervor brin- 
gen können, indem fie auf eine verfchiedene Weile auf 
die Fläche des Sees drücken.” — Man wird hieraus die 
unten folgenden Bemerkungen Nichol{fon’s beffer beurs 
theilen können,  Gilberu 
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ften im Frahjabre und Herbfte und bei Annähe- 


rung von Stürmen und Gewittern Statt; alles Um- 
fände, welche damit zulammen fiimmen, dals zu 
diefen Zeiten die Seiches am häufigften find. Diefe 
allgemeine Urfache erklärt die ‘geringen Verände- 
zungen des Niveau, welche allen Seen gemein find ; 
fie gilt aber zugleich für alle grofsen Oberflächen, 
1 und es ift daher fehr wahrfcheinlich, dafs ähnliche 


Veränderungen des Niveau auch auf dem Meere 
j Statt finden , unabhängig von der Ebbe und Fluth, 
| welche Urfache ift, dafs man fie dort bisher über- 
h fehen bat. Vielleicht tragen diefe Veränderungen 


im Gewichte der Atmofphäre' zu ‘den plötzlichen 
und lokalen Erhebungen des Waffers in dem Mee- 
re bei, die man bisher alle ohne Unterfchied zu 
den Wafferhofen gerechnet hat: Die nämliche 
Urfache kann auch auf die Flüffe wirken; aber 
ftatt deren Niveau zu erhöhen oder zu erniedrigen, 
mufs fie fich, Herrn Vaucher zu Folge, dabin 
äufsern, den Flufs in feinem Laufe für einen Au- 
genblick zu befchleunigen oder zu retardiren; ein 
Umftand, der fehr fchwer zu beobachten feyn 
würde, und über den wir noch gar nichts wiffen. 

) Was den zweiten Theil derErklärung betrifft, 
warum nämlich das Phänomen in dem hinterften 
Theile des Genferfees, unweit Genf, fich von fo 
vorzüglicher Stärke zeigt, fo gründet fie Hr. Vau- 
cher auf Umftinde, die diefem See eigen find, 
und die fich in mindern Graden auch bei dem Zür- 
cherfee und bei dem Bodenfee finden, wo die Set- 
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-ches nächft dem Genferfee am ftarkften find. Der 
erfte diefer Umftände ift, dafs fich der See an ei- 
ner gewiffen Stelle verengert; der zweite, dals er 
nach feinem Ausfluffe zu geneigt ift. 
Was den erftern Umftand betrifft, fo reicht 
der Blick auf eine Karte des Genferfees hin, um 
ich zu überzeugen, dafs der See an feinem weftli- 
chen Ende fich beträchtlich verengert, fo, dafs er 
eine halbe Lieue von Genf kaum ein’ Drittel fo 
breit als bei’ Thonon if. Nun läfst fich aber 
ein See von diefer Geftalt mit einer mit Waffer 
gefüllten heberförmigen Röhre vergleichen, de- 
ren Schenkel von fehr ungleichem Durchmeffer 
find. Ift z. B. der Querfchnitt des einen Schen- 
kels 14 Mahl kleiner als der des andern, fo wird, 
wenn plötzlich der Luftdruck auf den engern 


Schenkel um ı Linie Wafferhöhe zunimmt, das 


Waffer in ihm um 14 Linien fallen, und in dem 
weiten Schenkel nur um 1 Linie fieigen; und ums 
gekehrt würde bei einer Vermehrung des Drucks 
auf den weiten Schenkel, der das Waller in dem- 
felben um ı Linie finken machte, das Waffer im 
engen Schenkel im erften Augenblicke um 14 Li- 
nien fteigen. Und diefer Erfolg würde der dop- , 
pelte feyn, wenn der Druck der Atmofphäre ‘auf 
einen Schenkel abnähme, während er fich auf dem 
andern vermehrte. Man wird diefem zu Folge zu- 
geben, dafs in Seen, die fich an irgend einer Stelle 
merklich vererigern, der Einflufs der atmofphäri- 
fchen Veränderungen auf die Erzeugung der Sei- 
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‚ches an der engern Stelle beträchtlieher feyn mufs, 
als an der weitern, 

Ein ähnlicher Erfolg mufs nach Herrn Ven; 
cher auch Statt finden, wenn der Theil des Sees, 
wo diefer feinen Abflufs hat, gegen den Hörizont 


geneigt ift, Er bemerkt, dafs jeder in einer ge- 


neigten Ebene befindliche Theil einer Flüffgkeit 
als von zwei Kräften getrieben betrachtet werden 
kann; eine, welche ihn auf das Niveau des obern 


_ Theils der geneigten Ebene oder des Wafferbehäl- 


ters zu erheben ftrebt, und die andere, welche 
ihn nach der Richtung des Stromes antreibt. Wenn 
nun die Theile der obern Flaffigkeit plötzlich nie- 
dergedrückt werden, und dadurch das Strömen. 
einen Augenblick über aufhört, fo werden die flüf- 
figen Theilchen dann nur von der erften Kraft ge- 
trieben, und von ihr zu dem vorigen Niveau der 
obern Theile aufwärts gehoben, von dem fie gleich 
darauf wieder herab finker, Nun haben aber, 
wie oben bemerkt worden ift, alle die Stellen 
von Seen, wo die Seiches fehr merklich find, wirk- 
lich einen beträchtlichen Abhang; und natürlich 
wird diefer Abhang ftärker in den Jahreszeiten, in 
welchen das Waffer des Sees am höchften fteht; 
und gerade das ift die Zeit, wenn die Seiches in 
der Nähe von Genf am auffallendften find. 

Aufser den Phänomenen der Seiches zeigen 
der Genfer und alle übrige Seen noch zwei auffal- 
lende Erfcheinungen, Die eine wird von den Fi- 
fchern auf dem Genferfee mit dem Namen der Fon- 
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tainen bezeichnet. Sie befteht darin, dafs die 

Oberfläche des Sees, ftatt durchaus rubig oder 

durchaus in Bewegung zu feyn, einige ruhige und 

einige bewegte Stellen zugleich enthält, die oft 

mit einander auf 'taufenderlei Arten untermengt, 

aber immer fehr deutlich und beftimmt find. Diefe 

Thatfache feheint anzuzeigen, dafs von verfchie- 
denen Säulen des Luftkreifes, wenn fie gleich eine 
ander fehr nahe find, einige in Bewegung, andere 
in Ruhe feyn können. Ein folches Ausfehen der 
Wafferfläche gilt den sg für eine nny? von 
Regen. : 

Die andere. Ericheinung, von der Hr. Vau- 
cher redet, befteht in gewiffen /challenden, ent- 
fernt {cheinenden, Explofionen oder Stölsen, die 
einem Kanonenfchuffe gleichen, und die man zu* 
weilen an fchönen Sommerabenden vernimmt. Die- 
fe Erfcheinung kommt zwar nur felten vor, wird 
aber von mehreren Uferbewohnern des Genfer- 
fees: bekräftigt. Sie findet auch nach Efcher’s 
Verficherung am Zürcherfee, und nach Patrin's 
Behauptung im Baikalfee Statt. Herr Efcher 
verfichert, dafs er alle Mahl, wenn er einen fol- 
chen Stofs gehört, nach $ oder 3 Minuten aus dem 
Zürcherfee eine Luftblafe, ungefähr 1 Fuls im 
Durchmeffer, habe auffteigen fehen, 
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über die hier befchriebenen Erfcheinyngen an der 
Oberfläche der Seen, und über die Erklärungen 
derfelben ; . 
vou 
Wiz. Nicuotson in London, 


Keine der bisher angegebenen Urfachen fcheint 
mir die Wirkung genügend zu erklären, welche 
auf dem Genferfee unter dem Namen Seiches be- 
kannt ift. Plötzliche und heftige Windftifse möch- 
ten fchwerlich auf diefe Weife fo partiell wirken 
können, dafs nicht die gleichzeitige Exiftenz fol- 
cher Squalls die Aufmerkfamkeit des gemeinen 
Volks fowohl als der genauern Beobachter, welche 
auf diefe Veränderungen gemerkt: haben, hätte auf 


dich zieben follen. Es hat nicht weniger Schwie- 


rigkeit, in dem Arveftrom unbeachtete, Verände- 
rungen anzunehmen, welche hinreichten, diefe 
febr merkliche Erhebungen an der Oberfläche des 
Sees hervor zu bringen. Herrn Bertrand's elek- 
trifche Hypothefe verweifet zu einer Klaffe von Er- 
fcheinungen, von der wir zu wenig wiffen, als 
dafs wir fie anders, als nach Art einer fehr lok- 
kern Conjectur, zulaffen könnten; über diefs be- 
merken wir,. dafs die Wirkfamkeit elektrifcher 
Wolken viel allgemeiner gegen Berge, als auf Thä- 
ler, in welchen die Seen nothwendig liegen, ge- 
richtet if. So finnreich die neuefte Erklärung 
auch ift, welche von Herrn Vaucher herrührt, 
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fo erfordert doch auch fie, dafs wir in der Atmo- 
fphäre Luftfäulen annehmen, die in ihrem Ge- 
wichte bedeutend verfchieden, und doch nahe bei 
einander find. Selbft wenn wir die Möglichkeit 
davon einräumen wollten, fo bleiben doch noch 
grofse Zweifel an der Wahrfcheinlichkeit. Die 
Aufgabe fcheint mir eine leichtere Auflöfung aus 
andern Erklärungsgründen zuzulaffen, indefs die 
Erklärung des Herrn Vaucher, wie ich glau- 
be, von Annahmen ‚ausgeht , welche mit den be- 
kannten Gefetzen der Statik nicht beftehen. 

Diefer fcharffichtige Beobachter fetzt als Be- 
dingungen feiner allgemeinen Theorie voraus, der 
See beftehe aus zwei verfchiedenen Antheilen Waf- 
fer, von denen der eine viel ausgedehnter als der 
andere fey, und mit ihm durch einen engen An- 
theil in Verbindung ftehe; und er meint, wenn 
der Druck der Atmofphäre auf den ausgedehntern 
Antheil gröfser als auf den kleinern fey, müffe er- 
fterer herab gedrückt und der letztere angehoben 
werden, und der Unterfchied in der Höhe beider 
Oberflächen, der durch das Uebergehen irgend 
einer gegebenen Menge von Waffer bewirkt werde, 
fey um fo gröfser, je kleiner die Oberfläche ift. 

Diefes ift fehr richtig. Aber es kann auf kei- 
‘nen Fall fich ereignen, dafs der Unterfchied der 
Höhen der einen und der andern Waffermaffe mehr 


beträgt, als die Veränderung, welche in dem 
Stande eines Waffer- Barometers durch eine folche 
Verfchiedenheit des Drucks hervor gebracht wer- 
den würde, nämlich ungefähr 14 Linien für je 
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1 Linie Veränderung im Stande des Queckfilber - 
Barometers. Gefetzt alfo auch, während der kur- | 
zen Zeit einer Seiche fteige das gewöhnliche Baro- 
meter um 2 Zoll und finke wieder eben fo. viel, 
(welches, wie ich glaube, noch nie gefchehen ift) 
fo würde doch die Seiche nicht über 7 Zoll fteigen 
können, Der ganze Spielraum des Barometers 
entlpricht keiner gröfsern Anhebung des Waffers 
als von 33 Fufs, indéfs die Seiches das Waffer 
manchmahl um 5 Fuls anfteigen machen *), 

Ich wage die Vermuthung, dafs diefe Erfehei- 
nung einer von den vielen ofcillatorifchen Vor- 


*) Herr Nicholfon berückfichtigt bei diefer Einwendung 
den Umftand nicht, welchen Herr Vaucher bei feiner 
Erklärung ausdrücklich in der Abficht, um diefe Schwie- 
rigkeit zu heben, bemerkt zu haben fcheint; dafs näm+ 
lich, wenn die Waflermaffe durch zunehmenden Druck 
auf den weiten Schenkel der heberförmigen Röhre in Bee 
wegung gefetzt wird, fie in dem engern Schenkel im er- 
ften Augenblicke weit höher fteigen wird, als he im wei- 
tern Schenkel finkt, In wie fern fich’aber diefes auf ei- 
nen See übertragen lafl®, der aus einem weitern und ei- 
nem engern Theile befteht, und in wie weit die Dauer 
eines folchen Anfteigens der Seiche entfpricht, das hätte 
allerdings einer genauern Unterluchung verdient, Wird 
plötzlich der Druck auf den weitern Theil des Sees ver- 
inehrt, fo kommt die ganze Waffermaffe dadurch in eine 
Bewegung herabwärts, und ehe diefe nicht durch das 
Zurückwirken des in dem engern Theile angehobenen 
Walfers ganz aufgehoben, und in eine entgegen geletzte 
Bewegung verletzt wordeu ife,- wird, das Waller im en- 
gern Theile nicht die gröfste Höhe ereicht haben, und 
von ihr nicht zurück finken, Wäre die Gefchwindigkeit 
des Wallers den Querfchnitten der beiden Schenkel der 
Röhre verkehrt proportional, und diefe verhielten fich 
wie 14 zu I, fo würde das Waller in dem engern Schen- 
kel beinahe bis zu der vierzehnfachen Höhe anfteigen, 
um die es in dem weitern Schenkel hinkt, alfo beinahe um 
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gängen ift, welche eintreten, fo oft zwei variable 
Naturkräfte im Erzeugen oder Modificiren eines 
Erfolgs einander entgegen wirken. Die mehreften 
kleinen Seen werden durch Erweiterungen eines 
Fluffes, der den See an einem Ende füllt, am andern 
leert, gebildet. In diefem Falle mufs. des Waflers in 
dem See immer mehr feyn, als hinreicht, ihn bis 
zu dem Niveau des niedrigften Punktes der Waffer- 
fläche, bei dem Ausfluffe, zu füllen. Um wie viel 
mehr, das hängt von den Fliffen ab, welche ein+ 
und welche ausfielsen. Nimmt die Menge des 


14.14 Linien oder um 16Zoll, für 1 Linie Quecklilberhöhe, 
um die der Druck auf dem weitern Schenkel zunähme, 
Ob wirklich die ganze Oberfläche des engern Theils des 
Sees bei einer Seiche anfteigt, und .an welchen Stellen _ 
am höchlten, oder ob die Anhebungen Jokaler find, das 
erhellet aus dem nicht, was in dem'vorftehenden Auf- 
fatze aus den Beobachtungen des Herta Vaucher mitger 
theilt wird; und doch [cheint das ein Umftand zu [eyn, 
auf den es bei der Beurtheilung der Hypothefen, welche 
man zur Erklärung erdacht hat , vorzüglich anzukommen 
{cheint. It es richtig, dals die Seiches (wie Sauffure 
in der in der Anmerkung auf S. 344 f. mitgetheilten Stelle 
ausdrücklich und wiederholt verfichert) in einer [chwan- 
kenden Bewegung, die mit abwechfelndem Steigen und 
Sinken des Waflers eine Zeit lang fortdauernd befteht, fo 
wird dadurch die Vaucher’/fche Erklärung noch um vie- 

les wahrfcheinlicher. Denn wenn das der en- 
gen Röhre in die weitere zurück tritt, wird es über den 
Zuftand des Gleichgewichts hinaus gehen, und dadurch 
wiederholte Schwankungen hervor bringen. — Was die 
Erklärung Nicholfow’s betrifft, fo fcheint he mir voll» 
Ständig durch die Beobachtungen widerlegt zu werden, 
welche Sauffure über den Einflufs des Standes der Arve 
auf den Stand des Sees und auf die Seiches anführt, und 
durch das, was oben, unter 10., vom Einfluffe des Schei- _ 
nens der Sonne auf die Seiches gelagt il. Gilbert. 
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einftrömenden Waffers zu, fo fteigt das Niveau 
höher; daffelbe bewirkt jede Zunahme der Hin- |, 
derniffe im Abfliefsen, Wird umgekehrt der Zu- 
flufs vermindert, ader das Abfliefsen erleichtert, 
fo mufs das Niveau der Wafferfliche in dem See 
finken. Diele Wirkungen miffen am auffallend- 
ften an dem Ende des Sees wahrgenommen wer- 
den, wo die wirkende Urfache unmittelbar thätig 
ift. Ift eine Veränderung eingetreten, zumjBei- 
{piel das Sinken des Niveau, fo wird fie auf eine 
kurze Zeit lang fortdauern, wenn fchon die Urfa- 
che zu wirken aufgehört hat, und daher muls auf 
das Sinken ein Steigen folgen, und das felbft, 
wenn die wirkenden Urfachen unverändert fort- 
dauern. Veränderungen diefer Art im Kleinen 
kann man bei Mühlen - Teichen und felbft in den 
ebenen Stellen von Bächen, an Oertern wahrneh- 
men, wo das fandige Ufer allmählich anfteigt, und 
Veränderungen im Niveau merklicher macht. . Im 
Frühlinge und im Herbfte, wenn die Witterung 
am veränderlichften ift, find die Veränderungen 
in der Waffermenge und folglich im Stande des 
Fluffes ‘oberhalb und unterhalb des Sees am häu- 
figften, und daher müffen zu diefer Zeit die Sei- 
ches häufiger und beträchtlicher feyn; auch müffen 
fie an den Enden eines langen Sees am walırnehm- 
barften feyn. Die andern Umftinde werden 
durch Urfachen modificirt, die fich mehrentheils 
nur durch Beobachtungen an Ort und Stelle auffin- 
den laffen. 
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Die deutlich verfchiedenen rauhen und glat- 
ten Stellen der Oberfläche des Genferfees, welche 
man dort Fontaines nennt, zeigen fich auch auf 
eine fehr auffallende Weife auf dem Meere, fo oft 
nach gänzlicher Windftille ein Wind (breeze) fich 
erhebt. Diele merkwürdige Erfcheinung liefse 
fich vielleicht erklären, wenn man annähme, dafs 
die anfangenden Bewegungen ‘der Luft mit Wir- 
beln (eddies) verbunden wären, die auf einige 
Stellen der Oberfläche ftärker als auf andere ein- 
wirkten. Diefes fcheint indefs mit einer gewiflen 
Stetigkeit, mit welcher die rauhen und die glatten 
Stellen der Oberfläche eine Zeit lang gefondert 
bleiben, nicht vereinbar zu feyn. Eine Vermu- 
thung, auf welche ich kam, oder die vielleicht 
von jemand anders geäufsert wurde, als ich mich 
vor vielen Jahren auf dem Meere befand, genügt 
mir zwar auch nicht, doch verdient fie hier ange- 
führt 'zu werden. Es ift bekannt, dafs der Wind 
auf Waffer, das mit irgend einer öhligen Lage be- 
deckt ift, nur wenig Macht hat, und aus den Ver- 
fuchen Franklin’s und einiger andern haben wir 
gelernt, dafs ein einzelner Oehltropfen fich fchnell 
über eine beträchtliche Wafferfläche verbreitet, und 
indem er alle elementarifche Wellen zur Ruhe 
bringt, die Wafferfliche aufserordentlich eben 
macht. Es fcheint mir nicht unwahrfcheinlich, dafs‘ 
während einer Windftille ein öhliger Rückftand aus 
faulenden thierifchen Theilen zur Oberfläche fich 
erheben und über fie theilweife unregelmalsig ver- 
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breiten kann; und dafs folche Stellen eine bedeu- 
tende Zeit lang eben und glatt bleiben können, 
wenn ein fich fanft erhebender Wind die übrigen 
Stellen in Wellen gerunzelt hat. Ich glaube mich 
zu erinnern, dafs eine folche Erfcheinung nicht 
über # Stunde gedauert haben kann; doch ift fie 
fehr gewöhnlich, und ich habe fie häufig gefehen, 
Sollte nicht eine ähnliche Urfache diefe Erfchei- 
nung in dem Genferlee bewirken? 

Das Getöfe, das wie entfernte Kanonenfchüffe 
klingt, fcheint allerdings auf einer Entwickelnng 
von Gas aus dem Boden des Sees, das an der Ober- 
fläche als eine Blafe zerplatzt, zu beruhen. Folgen» 
de nicht allgemein bekannte Wirkung ift fehr geeig- 


net, zu veranfchaulichen, wie mächtige Bewegun- 


gen eine kleine Menge anfteigender Luft im Wafler 
hervor zu bringen vermag. Wenn ein Schwimmer 
fo viel Luft, als die Lunge zu fallen vermag, ein- 
geathmet hat, und dann 15, 20 oder mehr Fufs tief 
untertaucht, und in diefer Tiefe die Luft langfam 
aus dem Munde bläfet, fo hört er felbftein brüllendes 
Getöfe, und- die Zufchauer fehben nicht ohne Ver- 
wunderung das Waffer in einer runden oder koni- 
fchen Maffe ungefähr einen Yard hoch anfteigen, 
um welche das Waffer auf einer Fläche von 7 bis 8 
Quadratfufs umber fliefst. Ich zweifle nicht, dafs 
das Getöfe diefer auffteigenden Waflerfäule und des 
Platzens der Luftblafen an einem ftillen Sommer- 
abend oder in der Nacht, ‚wenn kein anderes Gee 
töfe es übertönt, bedeutend weit zu hören fey. 
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V. 
Einige Thatfachen und Bemerkungen über Winde, 
Wellen und andere. Erfcheinungen an der asd 
fläche des Meers; 
von 
James HorssurGu, Esq. 
(Vergl. diefe Annalen, 1809, St. 8, oder N. F. B. 2, S. 452.) 


Der Auffatz des Herrn Vaucher über die foge- 


nannten Seiches im Genferfee, und das, was Sie 
darüber fagen, hat mich veranlafst, die folgen- 
den Bemerkungen über Ereigniffe an der Oberflä- 
che des Meeres aufzufchreiben, ‚welche vorzüglich 
für das indifche und das chinefifche Meer, auf de- 
nen ich fie gemacht habe, gelten. 

Wenn der Wind (a /teady breeze of wind) bei 
heiterm Himmel oder indem kleine Wolken hoch 
in der Atmofphäre ftehen, eine Zeit lang gleich- 
förmig und mit Beftändigkeit geweht hat, fo find 
die Wellen gewöhnlich regelmäfsig, glatt und gleich 
(Smooth) und bewegen fich in der Richtung des 
Windes fort, befonders da, wo keine Strömung 
im Meere Statt findet. Bildet fich zu einer folchen 
Zeit eine dichte Wolke, und fteht fie niedrig in 
der Atmofphäre wenn fie über den Beobachter 
fortzieht, fo nimmt der regelmäfsige Wind an 
Stärke ab, und die Wellen fcheinen durch die 
Annal. d. Phyfik. B.33. St. 3.J.1809, $.ı. Aa 
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Wolke, während fie über fie wegzieht, in eine un- 
ordentliche Bewegung zu gerathen, indem ibre 
Spitzen höher und unruhig (turbulent) find; kaum 
ift indefs die dichte Wolke über das Zenith des 
‚Beobachters fort, fo nimmt der Wind wieder feine 
‚vorige Stärke an, und die Wellen laufen fo glatt 
und gleich, als zuvor, dahin. 

* Entftehen mehrere dichte Wolken der Art, 
und kommen eine nach der andern mit dem herr- 
fchenden Winde an, fo gerathen die Wellen in 
Unrube und in Unordnung (become turbulent and 
irregulary), befonders wenn diefe Wolken der 
“Oberfläche der See nahe find, und von Regen- 
"fchauern begleitet werden. Man fieht diefes häu- 
fig in den Meeren Oftindiens, und mehr als ein 
Mabl brachte mich das auf den-Gedanken, diefe 
‘iedrigen und dichten Wolken hätten irgend eine 
Verwandt{chaft zu der Oberfläche der See. 

Die Wirkungen diefer dichten Wolken, wäh- 
‘rend ihres Durchgehens durch das Zenith, find 
denen entgegen geletzt, welche man in der Regel 
bei einem Bö (a regular Squall) wahrnimmt. Die. 
fe kündigt fich gewöhnlich durch eine kleine ge- 
wölbte (arched) Wolke an, welche entweder vom 
Horizonte ‘avuffteigt, oder fich in geringer Höhe 
über dem Horizonte bildet, und allmählich bis 
nahe an das Zenith herauf kommt. Wenn das 
voran ftehende Gewölk des Wolkengewölbes (of 
the arch) dem Zenith fich nähert, fängt der Wind- 
‘ fiofs in feiner Heftigkeit an (the ftrength of the 
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Squall commences), und dauert darin Fort, "wäh: 
rend das Gewölk durch das Zenith hindurch geht ; 
gerade das Gegentheil von dem, was dichte Wols 
ken, die hoch über dem Horizonte entfianden 
find, bewirken. 

Strömungen oder Ripplings *) an der Obers 
fliche des Meers foheinen eine Verwandt{chaft mit 
dem Winde zu haben. Da, wo Ebbe und Fluth 
febr ftark find, z.B. in den Mündungen von gro« 
{sen Strömen und anderwärts,. bemerkt man öfs 
ters, dafs die Stärke des Windes dich mit ihr vers 
ändert, indem, wenn der Wind gegen den Strom 
und alfo nahe in den-Richtung der Fluth bläfet, er 
zut Fluthzeit ftark , zur Zeit der Ebbe mäfsig ift. - 

In: geringen Breiten nimmt. mian häufig die 
gende Eigenheit in’ plötzlicher Veränderung der 
Stärke des Windes wahr. In tiefem Waller, wo 
eine Untiefe von bedeutender Ausdehnung (eine 
Sandbank oder eine Korallenbank) äa»der Nähe ift; 
findet fich oft bei nicht ftürmifchem: Wetter, wenn 
ein regelmäfsiger Wind herrfcht, dafs:auf diefen 
Bänken oder Untiefen der Wind viel fchwächer ift, 
als in dem tiefen Waller, ganz befonders zur Zeit, 
wenn auf ihnen Ebbe oder Fluth oder Strömungen 
ein Wirbeln (eine Neer) und Ripplings| bewir- 

*) Currents or ripplings. Ich behalte das letzte Wort, un- 
iiberfetzt bei, weil ich felbft in Hrn. Röding’s Wörter- 
buch der Marine keinen deutfchen Ausdruck dafür finde, 
Sondern [tatt deflen „Rippling, das Geräufch eines Stroms 


an der Külte”; was indels Horsburgh darunter nicht 
Gilbers. 
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ken *). Ich abe oft wahrgenommen, dafs, wenn 
ich über den Rand einer folchen Bank wegkam, 
der regelmafsige Wind augenblicklich in Stärke 
nachliefs, die vorige Kraft aber wieder annahm, 
wenn wir von der Bank herunter.in das Waffer 
kamen. Diefes habe ich wiederholt bemerkt, und 
gefunden, dafs ein Schiff im feichten Waffer auf 
einer folchen Bank {chwer zu regieren ift, indefs 
man eine kleine Strecke davon in tiefem Waffer 
einige der leichtern Segel einziehen mulste; fo fehr 
übertraf hier der regelmäfsige Wind an Stärke den 
Wind auf den Untiefen. 

In verfchiedenen Theilen ites indifehen Mees 
res, befonders öftlich von den Nicobarifchen In- 
feln, zwifchen der Spitze von Achen und: Junke 
ceylon, herrfchen während des Siid-Weft-Mon- 
| fons febr ftarke Ripplings. Wenn diefe Ripplings 
fehr hoch und zahlreich find, fo bemerkt man fel- 
ten irgend eine Strömung ; weiches fonderbar 
fcheint, da man fie, fo viel ich weils, allgemein 
für Wirkungen von Strömungen hält. Diefe Rip. 
plings zeigen fich als lange fchmale Runzeln oder 


_ ®) If eddies or ripplings , occafioned by tide or currents pre« 
wail en the banks at the time. Herr Riding iiberfetze 
Eddy durch eine Neer, und giebt folgende Erkiärung: „So 
heilst eine gegen den Strom wirbelnde Stelle des Meeres, 
oder das durch ein Hindernifs zurück geftofsene Waller 

“> eines Stroms, das dadurch eine dem Strom entgegen ge- 

_ §Setzte Richtung annimmt. Eskann folches durch eine im 
Wege liegende Sandbank oder hervorragende Spitze ge- 
{chehen: Eine Neer hat allezeit eine wirbelnde Bewe- 
gung, und zeigt fich in einem untiefen Wafler weit ftär- 
ker als in einem tiefen.” Gilbert, 
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erhabene Furchen (ridges), mit glatten Stellen von 
bedeutender Ausdehnung zwifchen fich; fie kön- 
nen den, der fie nicht kennt, des Nachts in 
Schrecken fetzen durch das Geräufch des fich, bre- 
chenden Waflers. _ Das Anfchlagen (the coll: if fon) 


des Walfers in diefen Runzeln bewirkt fo hohe 


Brandungen , dafs es zu Zeiten gefährlich feyn - 
würde, fich mit einem Boote zwifchen ihnen hin- 
ein zu wagen, wenn gleich das Wetter heiter und 
{chin ift. Sie bewegen fich mit einer beträchtli- 
chen Gefchwindigkeit. Wenn fie unter einem 
Schiffe weggehen (when the pafs a hip’), fo wer- 
den fie von einer Abnahme in der Starke des Win- 
des begleitet, uud das Schiff kommt in eine zit- 
ternde Bewegung durch das ftarke Anfchlagen des 
Sich brechenden Waffers, und oft. fpritzt der 
Schaum bis auf das Verdeck. Selten dauert es 
länger als einige Minuten, dafs die Runzeln unter 
dem Schiffe weggehen. Der Wind nimmt, wenn 
diefes gefchehen ift, feine vorige Stärke wieder 
an, und bläfet dann in ihr regelmäf‘s fort, bis 
eine andere Runzel (ridge) das Schiff beftürmt. 
Wahrfcheinlich entftehen fie, indem der Süd - Weft- 
Monfun aus dem Ocean um das Vorgebirge von 
Achen in den Eingang der Stralse von Malacca 
hinein bläfet; doch ift es fonderbar, dafs man kei- 
ne Strömung mit diefen hohen Ripplings wahr- 
nimmt. 
Sowohl in dem offnen Ocean als in eingeeng- 

ten Meeren wird die Oberfläche der See häufig 
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won Strömungen aufgeregt und in heftige Bewer 
gung gefetzt. Wenn der Wind und die Strömung 
einerlei Richtung haben, fo ift die See in der Re- 
gel überall ziemlich eben und glatt; läuft dagegen 
die Strömung dem Winde entgegen, fo ift die Ober- 
Bäche des Waffers in Unruhe, und es entftehen 
turbulente Wellen. Diefes ift allgemein unter den 
Seefahrern angenommen worden, und trifft auch 
häufig, jedoch nicht immer, zu; denn manchmahl 
entitehen turbulente Wellen durch eine ftarke Stré- 
mung, auch wenn fie mit dem Winde eine gleiche 
Richtung hat. 

Es ift fonderbar, dafs die FRE in ei- 
nigen Theilen des Oceans, die weit entfernt von 
allem Lande liegen, fehr veränderlich find; befon- 
ders in der Nähe des Aequators. ‘Ich habe in nie- 
drigen Breiten mehrmahls die Erfahrung gemacht, 
dafs die Strömung über 60 englifche Meilen in 24 
Stunden nach Often oder nach Weften durchlief; 
dann aber plötzlich fich veränderte, und während 
der folgenden 24 Stunden mit derfelben Gefchwin- 


digkeit nach der entgegen gefetzten Richtung 
ftrémte. 


Ebbe und Fluth fcheinen an den mebreften 
Orten der Erde in hohen Breiten viel tiefer zu fal- 
len und höher zu fteigen, als zwifchen den Wen- 
dekreifen, ob gleich hier die Strömungen mehr 
zu herrfchen fcheinen, als in jenen Breiten. In 
dem nördlichen Theile des atlantifchen Meeres find 
fie felten ftark; oft find fie aber'nahe bei dem Ae- 
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quator, zwifchen der Küfte von Guinea und Ame- 
rika, fehr heftig. Südlich von den maldivifchen 
Infeln, nahe beim Aequator, und öftlich von den 
Philippinen find fie häufig fehr ftark und veränder« 
lich. In 40/ füdlicher Breite, unweit des Vorge- 
birges der guten Hoffnung, fängt plötzlich eine 
heftige Strömung an, die eine bergige See veran- 
lafst wenn der Wind etwas weht, einen Tag lang 
mit Heftigkeit fortftrémt, dann plötzlich aufhört, 
und in eine andere Richtung mit mäfsiger Ge- 
fchwindigkeit umfetzt; anal geht dann die See 
minder hoch. _ 

- Die bewegten rauhen und die glatten Stellen, 
welche man auf den Seen zugleich wahnimmt, fieht 
man f@hr häufig auf dem Meere bei fchwülem Wet- 
ter, und wena es beinahe Windftille it. Die 
fchwachen Lüftchen (faint airs) fetzen dann die 
Oberfläche des Meeres felten in eine regelmafsige 
Bewegung, fondern die rauhen und glatten Stellen. 
erfcheinen als Adern und Flecken, die fich in vie- 
lerlei Richtungen durchfchneiden. Diefe Erfchei- 
nungen dauern Tage lang mit einander fort, wenn 
man zwifchen den Wendekreifen fchwache Luft 
oder Windftille hat. Die fchwachen Lüfte find 
überhaupt unregelmäfsig, zu mancher Zeit blafen 
fie als ein mäfsiger Wind (/omerimes gentle), zu 
andern Zeiten fo äufserft fchwach, dafs faft Wind« 
ftille eintritt. Die Meereslläche erfcheint zu die- 
fen Zeiten ftets um das Schiff herum, bis in einem 
bedeutenden Abftande, viel glatter und ebener alg _ 
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in gröfserer Ferne, nach dem Horizonte zuwärts; 
welches oft verführt, zu glauben, ein Wind fey im 
Herannahen; man wartet aber immer umfonft 
auf ihn. 
Ich habe häufig bemerkt, dafs, wenn in ge- 
ringen Breiten Windftille oder fchwache Luft 2 
bis 5 Tage oder länger angehalten haben, die 


Oberfläche des Meeres ein öhlartiges Anfehen. 


annahm, und dafs auf ihr kleine Medufen in fehr 
grofser Menge fchwammen. Sie fcheinen über 
die glatten und über die rauhen Stellen gleich- 
mälsig ausgebreitet, und nicht auf die glatten be- 
fchränkt zu feyn. Häufig habe ich zur Zeit von 


Windftillen, mehrere Grade vom Lande entfernt, 


kleine Infecten, theils mit, theils ohne Flüg®, auf 
der Oberfläche des Meers umher gaukeln gefehen: 

Die glatten Adern auf der Oberfläche ‘des 
Meeres find auch Begleiter von Regen, befonders 
zu Anfang der Regenfchauer, wenn kleine Winde 
herrfchen; manchmahl fcheinen fie Regen anzu- 
kündigen. 

Glatte und ebene Adern find im Meere befon- 
ders häufig weftlich von den Lakedivifchen Infeln, 
zwifchen ihnen und der Infel Sokotora, in den 


Monaten März und April, und die Erfeheinung ift — 


am vollkommenften während eines aaa ‚Win- 
des (brifk winds). 

Der Wind ift in diefen Monaten nördlich, und 
in einer Entfernung von wenigen Graden von der 


Küfte von Canara und der Küfte Concan, blä- 
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fet:er dann mälsig ftark oder’ heftig, und zwar 
mehrentheils aus NNW. bis N.. gen O., nicht 
gleichförmig, ob gleich der Himmel mehrentheils 
hell ift, fondern in Stöfsen mit. kleinen Zwilchen- 
räumen, befonders zur Nachtzeit, während wel» 
cher er fiärker als am Tage ift. Es ift fehr ge- 
wöhnlich, bei diefen Winden glatte Adern ( /mooth 
.veins) auf det Meeresfläche zu fehen, die in paral- 
lelen Linien neben einander in der Richtung des 
Windes hinlaufen, Selbft in mondlofen Nächten 
find fie oft durch ihre von den andern Stellen fo 
ganz verichiedene Farbe zu erkennen, indem die 
von dem frifchen Winde aufgeregten und gekrau- 
felten Stellen fchwarz ausfehen, und dadurch in 
einem auffallenden Contrafte mit den re er 
nen Adern ftehen, 

Bei diefem nördlichen Winde zeigt Sch häufig 
noch ein anderes fonderbares Phänomen... Nach 
Bombai oder Surate beftimmte Schiffe finden. im 
März und April oft ihre Segel, ihre Maften und ihr 
Tauwerk mit einem weilsen Staube bedeckt, ob 
gleich fie mehrere Grade weit von der Küfte von 
Canara oder Concan entfernt find. Dader Nord- 
und Nordweft- Wind, von der perfifchen Küfte her, 
wenigftens 10 oder 12 Grad weit über das Meer 
fortbläfet, fo ift es {chwer zu begreifen, was die- 
fen Staub hervor bringen kann, -wird er anders 
nicht in der Atmofphäre erzeugt, welche in diefen 
Monaten manchmahl mit einem trockenen Nebel 
gefchwangert ift. 
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“Noch mufs ich bemerken, dafs die; Adern 
oder Lagen von Meergras in der Mitte des atlantis 
fchen Meeres ebenfalls, nach Art der hier erwähn+ 
ten glatten Walferadern, in der Richtung des Win« 
des liegen. Die füdliche Grenze diefer Meeres» 
pfanzen ift ungefähr in 22% oder 222° nördliche 
Breite, oder unter dem Wendekreife des Krebfes; 
die nördliche Grenze Scheint 42° nördliche Breite 
zu feyn. Es zeigt fich immer in langen Adern oder 
Lagen, die einander parallel find, und in der 
Richtung des Windes liegen. Verändert fich der 
Wind, fo kommen die Tang- Adern in Unords 
nung; es dauert indefs nicht lange Zeit, fo'haben 
fie wieder die Richtung des Windes. Die See mag 
ruhig feyn oder hoch gehen, immer beftimmt der 
Wind die Richtung diefer Meergras- Adern, und 
es fcheinen nicht mehr als 12 bis 20 Stunden dar- 
auf hin-zu gehen, dafs fie ihre Richtung verän- 
dern. 
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PROGRAMM 
der. batavifchen Gefellfchaft der Naturkunde zu 
Rotterdam, auf das Jahr 1809. > 


In der Sitzung am 26. Auguft 1809 der batavifchen Ge: 
fellfchaft der Experimental- Philofophie (Proefondervin» 
delijke Wijsbegeerte) zu Rotterdam, ftattete der Direc- 
tor und erfte Secretair der Gefellfchaft, Eickma; 
Med. Doct., ftatt des Prafidenten Huichelbos van 
Liender, den Bericht über die Verhandlungen des 
verfloffenen Jahres ab, und es wurden folgende Bei 
fchlüffe gefafst. 
' I, Auf die in dem Jahre 1807 anfgegebene Preis- 
frage Nr. 72. über den Stofsheber (Annalen, Neue Folge; 
St. 1, S. 219) war eine Abhandlung eingekommen, die 
das Motto hat: die verfchiedenen wirkenden Kräfte des 
Waffers find und werden noch Regierer zu mancherlei Mae 
fchinen. Ob fchon fie von Einlichten in die Mechanik 
zeugt, [o geht fie doch von einem Principe aus, das 
gegen alle Erfahrung ftreitet, dafs nämlich der Effect. 
gröfser fey als die Urfache deffelben ; wodurch die vor- 
gefchlagene Mafchine in die Klaffe der fcheinbaren Per- 
petuum mobile verfallen, und die übrige Unterfuchung 
aufser unferer Beurtheilung gefetzt werden würde. _ 
Auch auf die chemifch - meteorologifche Preisfrage 
vom Jahre 1808, Nr. 70, war eine Antwort ein- 
gekommen , mit dem Motto: Wie kun de wolken 
door zijn vernuft daarftellen etc. Ob fchon flielsend 
und in einem ziemlich guten Sty} gefchrieben, ver- 
rath fie doch wenig - gründliche Kenntniffe in der 
Chemie, und ift viel zu oberflächlich und ohne ge- 
hörige Hinficht auf den eigentlichen Inhalt der Fra 
ge, und ohne die nöthigen Verfuche und Beweile 
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zufammen geftelle; fie kann daher nicht in Betracht 


kommen. 

Die Gefellfchaft wiederholt beide Preisfragen, und 
fieht ihrer Beantwortung bis zum ı. März 1811 ents 
gegen. Es waren folgende: 

Frage 72. Zwar [cheint die Einrichtung, welche 
man bisher dem Stofsheber (belier hydraulique) , Wa- 
ter Ram, Bots- Hebel, (m. f. Eitelwein’s Bemerkun- 
gen üb. die Wirk. und vortheilb. Anwend. des Stofshe- 
bers, Berlin 1805, und Gilbert’s Annalen der Phyf. 
- 3805, St. 1.) gegeben hat, nicht: dazu anwendbar zu 
feyn, Binnenwaller fort zu [chaffen; doch ‘it es nicht 
unwahrfcheinlich, dafs er fich bei einer andern Ein- 
richtung dazu würde benutzen laffen. Man fragt da- 
her: Sollte die Kraft, auf welcher die Wirkungen des 
Stofshebers beruhen (nämlich der Stofs oder Schlag des 
durch einiges Gefäll oder auf andere Art in Bewegung 
gefetzten Wallers), nicht auch gebraucht werden können, 
um das überflüffige Binnenwaffer fort zu [chaffen? Auf 
welche Art wäre er zu diefem Zwecke einzurichten, fo 
dafs jene Kraft dazu mit dem mehreften Vortheil und den 
wenigften Koften, felbft im Vergleiche gegen Dampfma- 
fchinen und Wafjerrider, fich anwenden liefse? 

Frage 73: Man nimmt picht felten, befonders in 
bergigen Gegenden, wahr, dafs an Plätzen, wo der 
Dnoftkreis ganz hell it, und der Feuchtigkeitsmeffer 
keine Spur von Feuchtigkeit anzeigt, fich plötzlich 
Wolken bilden, die regnen, wobei das Barometer fällt, 
als wäre der expandirende Wärmeßoff vermindert, und 
wobei gleichfalls Elektrieität frei wird. Zu anderer 
Zeit löfen fich in ganzen Streifen die Wolken [ehr 
Schnell auf, wodurch die Luft beller und trocken wird, 
und das Barometer wie durch Vermehrung des expan- 
direnden Wärmelteffes Die Gelellfchaft ver- 
langt, dafs man, ohne fich über die Art, wie das Wal- 
fer in der Luft vorhanden ift, in Streitigkeiten einzu- 
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laffen, Folgendes nachweife: Woher kommt im erften 
Falle der zur Bildung des Wafferdunftes und des Regens 
nöthige Wafferftoff, und wo bleibt der in grofser Men- 
ge frei werdende Stickftoff? Denn bekanntlich findet 
man diefen immer in gleichem Verhaltniffe zum Sauerftof- 
fe im Dunfikreife, und es müfste, wie auch. die Auflöfung 
des Waflers in dem Dunftkreife gefchehen möge, doch 
immer der Wajferftoff durch ein oder das andere cher 
mifche Verfahren aufzufinden feyn, indels fich von ihm . 
keine wahrnehmbare Menge darin entdecken läfst. » 

Was wird im zweiten Falle, den man für eine wahre _ 
Verwandlung der Wolken in helle, trockene Luft halten 
follte, aus dem Wafferftoffe, und woher kommt der 
Stickftoff, der in diefer neu gebildeten.Luft vorhan- 
den ijt? — Sullte man die Erklärung diefes Phänomens 
in einer Vereinigung der nach unbekannten.Elemente des 
Stickgas und des Wa/fferftoffgas: fuchen dürfen? 
und welche Beweife.oder Wahrnehmungen machen diefes 
wahrfcheinlich oder gewifs? Die Gefelifchaft verfpricht 
demjenigen, der die Art, wie diefes gefchieht, durch 
Verfuche und mit hinlänglicher Sicherheit darthut, die 
doppelte goldene Preismedaille; und demjenigen die 
einfache, der aus Verfuchen und Wahrnehmungen die 
Art darthut, wie diefes wahricheinlich in der Fe 
gelchieht. 

If. Die von dem Profeffor der ‘Mathematik und 
Aftronomie zu Utrecht, Hrn, van Beek Calkoeu, 
eingegangene Abhandlung über die verfchiedenen Theo- 
rieen über die Berechnung des Inhalts der Füffer, und den 
Einflufs, welchen die Geftalt der Dauben auf den IAhalt 
hat, wurde für werth erkannt, unter den. Schriften 
der Gefellfchaft abgedruckt zu werden. r 

IV. Da noch viele bedeutende Fragen, welche die 
Gefellfchaft zu Preisfchriften aufgegeben hat, unbeant- 
wortet find, fo befchlofs fe, in diefem Jahre keine 
neue Preisfrage aufzugeben, fondern nur an die noch 
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beltehenden unbeantworteten zu erinnern. Es find fol- 


gende. 
. Bis zum 1. März Pun zu beantworten. 

_ a. Frage 64. . Warum. dauert jetzt das rnctrodlint 
viel länger und ift viel koftbarer als ehemahls? Und wel- 
ches ift der befte Plan, Morüfte und Seen [chnell, mit den 
geringften Koften und mit dem mehreften Kartäsile trok- 
ken zu machen? . 

b. Frage 67. In welcher Hinficht find wir, im Ver- 
gleiche mit unfern Nachbaren, noch am mehr[ten in dem 
Mafchinenwefen oder in der Anwendung der Mechanik, 
und dem Gebrauche von Geräthfchaften im Landbaue, Fa» 
briken, Verkehr u. f. w. zurück? — und wohın haben fich 
daher wohl die Bemühungen .unferer Naturkundiger und 
Mechaniker zuerft zu.richten, um auf das Wirkfam/te zur 
Beförderung und Verbefferung diefer Gegenftände mitzu- 
wirken? Die, Beantwortung diefer ganzen Frage [oll 
mit der goldenen; eines einzelnen Theils derfelbes mit 
der filbernen Preismedaille belohnt werden. 

c. Frage 68. Welche Erfcheinungen nimmt man hier 
zu Lande bei dem Entftehen und dem Laufe der Wellen, 
während der Grundiegung von. Mühlen, Schleufen und 
fonft, längs den Deithen wahr? Welche Mittel hat man 
verfucht, um die Folgen des Wellenfchlages weniger nach» 
theilig zu machen? Was lüjst fich aus diefen Erfcheinun- 
gen über die Urfache der Cathal und die Sicherung gegen 
fie folgern? 

Bis zum 1. Mürz 1811 zu beantworten. 

Frage 70. Von welcher Art ijt der Stoff, der aus 
dem men{chlichen Körper im gefunden Zuftande durch die 
Ausdünftung abgefchieden wird? Welchen Unregelmiifsig- 
keiten ift diefe Abfcheidung unterworfen, und welche Fol» 
gen kann es haben, wenn fie unterbrochen wird? 

Für eine unbeftimmie Zeit, 

a. Frage zı. Da wir durch die unermüdlichen 

Arbeiten, befonders der franzöhlchen Chemiker Four» 
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toy tnd Vauquelin, und anderer, in der Kennt- 
mifs der Beftaudtheile.des Harns, fowohl.in dem gelun- 
den, als in einigen kirankhaften Zultinden, (ehr weit 
gekörmmen find, diele Materie aber doch noch lange 
nicht für vollender gehalten werden kann; fo verfpricht 
‚die Gelelllchaft ihre gewöhnliche goldene Medaille, 30 
Dukaten fchwer, ‚demjenigen, der eine vollkommene 
Zerlegung des Harns in verfchiedenen Perioden einer oder 
der andern Krankheit, in welcher er nach nicht zerlegt 
warden, einreichen wird. 

‚ b. Frage 54. Eine fo viel als möglich auf die Er- 
fabrung gegründete ‚Theorie über die Lünge und Richtung 
der Einbaue (van Kribben en Hoofden,) nicht nur in run 
hig: abftrimenden, Flüffen ,: fondern vornehmlich am See- 
Strande, und an folchen-Flüfjen, in welchen Ebbe und ae 
herrfcht 2. 

@ Frage 63. Da man in den Malsen 
denen Theile, welche zu dem gewöhnlichen Schipf- 
rade ‚gehören, in Mühlen zur Wallergewältigung' von 
gleicher Art, wenn fie felbit unter einerlei Umfanden 
angebracht find, bedeutende Verfchiedenheiten finder, 
und doch ficher in allen gleichen Fällen, gleiche Ab- 
melfungen erheifcht. werden, um den gröfsten Effect 
end’ den héchften Grad von Vollkommenheit zu erlan» 
gen, fo fragt die Gefell{chaft: „Kann eine voliftindige, 
„allgemeine und durch die Praxis beftätigte Theorie über 
„das ftehende Schipfrad in Wafjermühlen gegeben werden, 
„und läjst fie fich fa einrichten, dafs für jeden befondern 
„Fall aus ihr die Ma/se zu finden find, bei denen der grift» 
nte Effect Statt hat? Welches ift fie? falls die Frage 
„bejaht wird; und im Falle verfehiedene Abfichten.oder bes 
„fondere praktijche Zwecke, einige Modificationen oder Abs 
„weichungen ‘von einer folchen allgemeinen Theorie nöthig 
„machen follten, welches find diefe? und wie kaun man 
„durch Zujammenftellung derfelben die gréfste Wollftän- 
ndigkeit erlangen 
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Die Antworten auf diefe Fragen find auf die be; 
kannte Weile, mit verfiegelten Billets den Namen des 
Verfaffers enthaltend, an den Director und erften Se- 
eretair der Gefellfchaft, Olivier Chriftiaan Eick- 
ma, franco einzufenden, Sie können holländifch, la- 
teinifch, franz6fifch, englifch oder deutfch abgefafse, 
miiffen aber auf jeden Fall lesbar, mit lateinifchen Buch- 
ftaben, und nicht von der Hand des Verfaflers gefchrie- 
ben feyn.. Die gekrönten Abhandlungen läfst die Ge- 
fellfchaft unter ihren Schriften drucken, und ehe die- 
fes nicht gefchehen ift, darf ihr Verfaffer, ohne Ge- 
nehmigung der von ihnen. keinen Ge- 
brauch machen. 

V. Die Gefellfchaft wird am Ende jedes zweiten 
Jabrs, nach Gutbefinden, demjenigen einen Preis erthei- 
len, der in diefem Zeitraume, ihrem Urtheile nach, 
die nützlichfte Entdeckung oder Auffindung in dem Ge- 
biete der Naturkunde gemacht, und fie der Gelellfchaft, 
um fie bekannt zu machen, mitgetheilt haben wird. Im 
Falle der, welcher eine folche Entdeckung oder Auffin- 
dung gemacht und der Gefellfchaft mitgetheilt hat, aus 
Mangel an Geld oder an Zeit aulser Stand wäre, die 
Verfuche anzufiellen , welche zur Bewährung derfelben 
erforderlich feyn follten, fo wird die Gelellfchaft, wenn 
fie folcbes für gut findet, felift das Nöthige dazu ver- 
anftalten und die Koften auf fich nehmen, fo weit die 
Fonds derfelben zureichen. 

Zum berathfchlagenden :Mitgliede wurde ‘ernannt: 
der Profeffor der Naturkunde und Botanik am Athe- 
geum zu Amfierdam, G. Vrolyk; zum correfpondi- 
renden Mitgliede Richard Chenevix, Mitglied der 
Londner Socierät; und zu Mitgliedern: der Lector der 
Naturkunde an Teylers Stiftung zu Harlem, A. v.d. 
Ende, und der Prediger FavroddeFellens, Mit- 
glied mehrerer Societäten, zu Rotterdam, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


\ 
JAHRGANG 1809, ZWOLFTES STUCK, 


I. 
THEORIE DER KRAFT, 
welche in ten 'Haarröhren. und bei ähnlichen 
ivon. '“ i 
a: 


Kanzler des Senats, BERN 
Otfcier der Ehrenlegion und Mirgl. des Nat. 


VIERTER HAUPTTHEIL, | 
Allgemeine Betrachtungen über die Haarröh- 
ten - Kraft “und über die Kräfte der chemi- 

fchen Verwandt(chaft, 
Ueberfetzt von Brandes und Gilbert, zx 
26. Aus den Unterfuchungen, die ich bis 
hierher mitgetheilt habe, erhellet, wie grofs die 
Uebereinftimmung ift, welche: zwifchen den Phä« 
nomenen der Haarröhrchen und zwifcheh den Re-_ 
fultaten aus demjenigen Gefetze der Attraction der 
kleinften Körpertheilchen Statt findet, welches an-. 
Aunal. d. Phyfik, B.33. St, 4. J. 1809. St, 12. Bb 


i : ‘ 


nimmt, dafs die anziehende Kraft, mit welcher 
die Tbeilchen der Körper auf einander wirken, 
Sehr Schnell .wit der Entfernung abnimmt, und 
{chon bei dem Kleinften für unfere Sinne merkba- 
ren Abftande unmerklich wird, 

_ Anf diefem Naturgefetze beruhet ebenfalls 
die chemifche Verwandtfchaft.... Die Wirkfamkeit 
diefer Kraft ift, gleich der Schwere, nicht blofs 
auf die Oberfläche der’ Körper eingefchrankt; 
fie dringt in die Körper’ein, indem fie über ‚die 
Berührung :binaus ..bis ‚auf äufserft. kleine Knatfers 
nungen wirkt, welche nicht. mehr merkbar find. 
Hiervon hängt der Einflufs der Maffen auf die che- 
mifchen Erfcheinungen ab, oder die Sättigungs- 
Capacität, deren Wirkung Berthollet fo glück- 
lich gezeigt hat. So theilen zwei Säuren, wenn 
fie auf diefelbe Bafıs wirken, diefe unter fich, nach 
Verhältnifs ihrer Verwandtfchaft zu derfelben; ei- 
ne Erfcheinung, welche nicht Statt finden könnte, 
wenn die Verwandtichaft nicht über die Berührung 
hinaus wirkte; . denn alsdann würde die ftirkere 
Säure fich der Bafis ganz und gar bemächtigen. 
Die Wirkungen der an jenem Gefetze gebundenen 
Kraft werden durch die Figur der kleinften Theile 
der Körper, durch die Wärme und dürch ändere 
Urfachen modificirt , und die Unterfuchung diefer 


Urfachen wid der Umftände, unter welchen fie 


Sch entwickeln, ift ‘der feinfte’ und fchwierigfte 
Theil der Chenfie; er macht die Philofophie diefer 
Wifferifchaft aus, indem er uns die innere Natur 
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der Körper, das Gefetz der Attraction ihrer Theil- 
chen und das Gefetz der fremden auf fie wirken- 
den Kräfte, fo diefes ik, kennen 
lehrt. 

Die Theilchen eines feften Körpers haben die- 
jenige Lage gegen einander, in welcher fie einer 
Aenderung der Lage den gröfsten Widerftand lei- 
ften. Entfernt man irgend ein Theilchen unend- 
lich wenig von diefer Lage, fo fucht es, vermöge 
der Kräfte, die auf. daffelbe wirken, zu ihr zu- 
rück zu kehren; und hierin befteht die Elafticicae 
der Körper, welche man, fo fern nur von einer 
unendlich geringen Aenderung der Figur die Rede 
ift, allen Körpern zufchreiben darf. Leidet hin- 
gegen die gegenfeitige Lage der Theilchen eine 
bedeutende. Aenderung, fo finden diefe Theilchen 
neue Lagen, bei welchen ein ficheres oder nicht 
leicht zu erfchütterndes (tables) Gleichgewicht 
Statt findet, fo wie diefes bei den: gefchmiedeten 
Metallen, oder überhaupt bei allen Körpern der 
Fall ift, welche vermöge ihrer Dichtigkeit alle 
Formen behalten, die man ihnen durch einen 
Druck giebt. Die Härte und die Zahheit der Kör- 
per fcheinen mir von nichts anderm herzurühren, 
als von dem Widerftande der Theilchen gegen {ol- 
che Aenderung des Gleichgewichts - Zuftandes, — 
Da die Expanfivkraft der Wärme der anziehenden 
Kraft der Theilchen eptgegen wirkt, fo vermin- 
dert eine zunehmende Wärme nach und nach die 
Zähheit der Körper oder die gegenfeitige Adhä- 
Bb 2 


j 
& 
> 
5 
{ 
be 
n 
e 
e 
T-) 
fe 
er } 
4 
IF | 
i 


376 


renz ihrer Theile; und wenn die Theilchen eines 
Körpers im Ionern und an der Oberfläche nur noch 
einen fehr geringen Widerfiand jener Verichie. 
bung der Theilchen entgegen fetzen, fo wird er 
fiefsend. Indefs dauert doch die Zähheit oder 
Klebrigkeit deffelben noch fort, ob fchon fie fehr 
gefchwächt ift, bis fie endlich bei zunehmender 
Temperatur ganz verfchwindet; und dann erft tritt 
der Zuftand vollkommener Flüffigkeit ein, wo |je- 
des Theilchen in allen Lagen gleichen Attractiv- 
kräften und gleichen Repulfionskräften der Wärme 
ausgeletzt ift, und dem leifeften Drucke ausweicht. 
Man kann mit Wahricheinlichkeit annehmen, dafs 
diefe vollkommene Flaffigkeit bei denjenigen tropf- 
baren Körpern Statt findet, welche, wie der Al- 
kohol, fich in einer weit höhern Temperatur be- 
finden, als die, bei der fie zu gefrieren anfangen, 
Sehr fichtbar äufsert die Figur der Theilchen 
ihren Einflufs bei den Erfcheinungen des Gefrierens 
und der Kryftallifation, welche man fehr befchleu- 
nigt, wenn man in das Fliffige ein Stück Eis oder ei- 
nen aus derfelben Materie gebildeten Kryftall hinein 
bringt. Die Theilchen der Oberfläche des feften 
Körpers bieten fich nämlich dann den fie berühren- 
den gleichartigen fliffigen Theilchen in derjenigen 
Stellung dar, welche für die Vereinigung diefer 
mit ihnen die günftigfte il. Diefer Einflufs der 
Figur der kleinen Theilchen mufs bei vergröfserter 
Entfernung diefer Theilchen von einander weit 
fchneller abnehmen, als die Attraction felbft. Ge- 
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rade fo vermindert fich der Einflufs der Figur bei 
den himmlifchen Erfcheinungen, die von der Fi-. 
gur der Planeten abhängen; z. B. bei dem Vor- 
rücken der Nachtgleichen, nach dem Verhältniffe . 
des Kubus des Abftandes, indem die Attraction 
nur im Verhältniffe des Quadrates der urn 
abnimmt. 

Der fefte Zuftand der Körper fcheint alfo 
von der Attraction der Theilchen und von ihrer 
Figur abzuhängen; fo dafs eine Säure, auf die. 
zwei Bafen wirken, fich mit derjenigen Bafis, auf 
welche ihre Attraction in der Ferne die geringere 
ift, dennoch lieber verbinden und mit ihr kryftal- 
lifren kann, wenn bei diefer die Geftalt der Theil- 
chen eine innigere Berührung erlaubt. Der Ein: 
flufs der Figur bleibt noch merklich bei den halb- 
fiüffgen Körpern, aber verfchwindet gänzlich bei 
denen, die vollkommen flüffg find. 

Alles deutet endlich darauf hin, dafs. im gasför- 
migen Zuftande nicht blofs der Einflufs der Geftalt 
der Theilchen, fondern felbft ihre gegenfeitige 
Attraction unmerklich ift, in Vergleichung mit 
der Repulfivkraft der Wärme. Diefe Theilchen 
feheinen alsdann blofse Hinderniffe der Expanfion 
diefer Kraft zu feyn (qu'un obftacle a l'expanfion 
de cette fore); denn man kann, ohne die Span- 
nung eines gegebenen Volumens irgend eines Gas 
zu ändern, ftatt einiger in diefem Volumen zer- 
ftreueten Gastheilchen eine gleiche Anzahl Theil- 
chen eines andern Gas fubftituiren. Aus diefem 
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Gründe vermifchen fich mehrere in Berührung mit 
einander gefetzte Gasarten nach einiger Zeit zu 
einem gleichförmigen Flüffgen; dann erft find fie 
in einem Zuftande, wo das Gleichgewicht Stabili- 
tit hat. If einer diefer gasférmigen Körper ein 
Dampf, fo findet die Stabilität des Gleichgewichts 
nur dann Statt, wenn fich von dem Dampfe nur fo 
viel (oder weniger) in dem Raume befindet, als 
fich von eben dem Dampfe, bei gleicher Tempera- 
tur, in dem von dem ganzen Gemenge angefüllten 
Raume, wenn er leer wäre, verbreiten würde. Ift 
des Dampfes mehr vorhanden, fo mufs, um die 
Stabilität des Gleichgewichtes. zu bewirken, der 
Ueberfchufs fich inForm eines tropfbaren ae 
verdichten. 

Die Betrachtung der Stabilität des Gleichge- 
widhtes bei einem Syfteme von Theilchen, die ge- 
genfeitig auf einander einwirken, ift zur Erklä- 
rung fehr vieler Phänomene von grofsem Nutzen. 
Die Mechanik lehrt, dafs in einem Syfteme von 
feften und flüffgen Körpern, auf welche die Schwe- 
re wirkt, mehrere Zuftände eines ftabeln oder 
nicht leicht zu erfchütternden Gleichgewichts Statt 
finden; eben fo zeigt uns die Chemie’ bei den Ver- 
bindungen aus zwei oder mehrern Beftandtheilen 
mehrere permanente Zuftände. Zuweilen vereini- 
gen fich zwei Materien mit einander, und die hier- 
aus gebildeten Theilchen vereinigen fich wieder 
mit den Theilchen einer dritten Materie; von die- 

fer Befchaffenheit fcheint die Verbindung der Be- 
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ftandtheile einer Säure mit einer Bafıs zu feyn. 
Ein anderes Mahl verbinden fich die Beftandtheile 


' einer Subftanz ; ohne vereinigt zu bleiben, wie fie 


es in der Subftanz felbft waren, mit andern Ele- 
menten, und bilden mit ihnen dreifache oder vier- 
fache Zufammenfetzungen ; fo dafs, wenn man 
durch die chemifche Analyfe jene Subftanz wieder 
erhält, fie ein Produkt diefer Operation ift. Die 
integrirenden Theilchen können fich auch mit ver- 
fchiedenen Seitenflächen an einander legen und 
verbinden, und dadurch Kryftalle hervor bringen, 
die an Geftalt, Härte, fpecihfcher Schwere und 
Einwirkung auf das Licht, verfchieden find. Auf 
der Bedingung eines ftabeln Gleichgewichtes fchei- ° 
nen mir endlich noch die feften Verhältnifle zu 
beruhen und durch fie beftimmt zu werden; nach 
welchen verfchiedene Materien unter vielen Um- 
ftänden fich vereinigen. Alle diefe Erfcheinungen 
hängen von der Figur der Elementartheilchen, von 
den Geletzen ihrer anziehenden Kraft, von der 
Repulfivkraft der Wärme, und vielleicht von an- 
dern, noch unbekannten, Kräften ab. Die Un- 
wiffenheit, in welcher wir uns über diefe Data be- 
finden, und ihre äufserfte Verwickelung, erlauben 
es uns nicht, das Refultat diefer Kräfte einer ma- 
thematifchen Analyfe zu unterwerfen; indefs kann 
man, in Ermangelung diefer Hilfe, fich durch die 
Vergleichung gut beobachteter Thatfachen dem 
Ziele nähern, wenn man aus diefer Vergleichung 
allgemeine Verhältniffe ableitet, welche eine gro- 
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fse Anzahl von Erfcheinungen unter einem gemein- 
‚ {chaftlichen Gefichtspunkte vereinigen und fo die 
Grundlage chemifcher The&ieen werden, und die 
Anwendung derfelben auf die Künfte erweitern 
und vervollkommnen. 

27. An der Oberfläche der tropfbar - lüffgen 
Körper bewirkt die Anziehung der kleinften Theil- 
chen, fo fern fie durch die Krümmung der Ober 
flichen und der einfchliefsenden Wände modificirt 
wird, die haarröhren-artigen Erfcheinungen. Die- 
fe Erfcheinungen und alle diejenigen, welche die 
Chemie uns darbietet, reihen fich alfo an ein und — 
daffelbe allgemeine Gefetz an, welches man nun 
»icht mehr in Zweifel ziehen kann. Einige Phy- 
fiker haben den Grund der Phänomene der Haar- 
. röhrchen in einer: Adhäfion der Theilchen eines 
Flüffgen unter einander und an den Wänden, die 
fie umfchliefsen, gefucht; aber es ift unmöglich, 
fie daraus abzuleign. Denkt man fich für einen 
Augenblick die Oberfläche von Waller, das in ei- 
ner Glasröhre enthalten ift, horizontal und im Ni- 
veau mit der Oberfläche des Walfers in dem Gefä- 
fse, worin die Röhre mit ihrem untern Ende ein- 
getaucht ift, fo können die Klebrigkeit des Waf- 
fers und die Adhärenz deffelben an die Röhre, die 
Wafferfläche nicht krümmen und fie nicht concav 
machen. Um diefes zu bewirken, mufs man noth- 
wendig eine Attraction des obern Theils der Röh- 
re, welcher nicht unmittelbar mit dem Waffer in 
Berührung ift, auf das Waffer annehmen. Wäre 
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diefe nicht vorhanden, fo würde die Oberfläche 
des in der Röhre enthaltenen Flüffgen, wenn fie 
concay ift, durch die an ihr adhärirenden vertika- 
len Säulen des Fliffigen vertikal niederwärts gezo- 
gen werden; dagegen würde fie, wenn fie convex 
ift (wie beim Queckfilber in Glasréhren, und beim 
Walfer, das an dem Ende einer Röhre hängt), 
in jedem ihrer Punkte perpendikulär durch das 
Gewicht der höhern Säulen des Flülfgen gedrückt 
werden. Diefe Oberfläche würde alfo nicht in 
beiden Fällen diefelbe feyn, und die Phänomene 
der Haarröhrchen würden nicht einerlei Gefetze 
in beiden Fällen befolgen, wie es doch die Erfah- 
rung zeigt. Man mufs alfo einräumen, dafs-diefe 
Phänomene nicht blofs und allein von einer Wir- 
kung in der Berührung, fondern von einer Attrac- 
tion abhängen, welche fich über die Berührung 
hinaus erftreckt, obgleich fie mit grofser Schnel- 
ligkeit in der Ferne abnimmt. 

Die Klebrigkeit oder unvollkommene Flüffig- 
keit der tropfbaren Körper ift fo weit entfernt, die 
Urfache der Phänomene der Haarröhrchen zu feyn, 
dafs fie vielmehr ftörend auf fie wirkt. Diefe Phä- 
 nomene find nur bei vollkommen flüffgen Körpern 
in firenger Uebereinftimmung mit der Theorie; 
denn die Kräfte, von welchen fie abhängen, find 
fo klein, dafs das geringfte Hindernifs ihre Wir- 
kungen merklich verändern kann. ‘Eben diefer 
Klebrigkeit mufs man die bedeutenden Verfchie- 
denheiten zufchreiben, welche fich zwifchen den 
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Beobachtungen der Naturforfcher über die Höhe 
findet, zu welcher das Waffer in gläfernen Haar- 
röhrchen, die von gleichem Durchmeffer find, - 
anfteigt. Die zweite Art, wie wir diefe Phäno- | 
mene betrachtet haben, belehrt uns, dafs zuerft 
die innere Wand der Röhre eine dünne Waffer- 
fchicht erhebt ; diefe Wafferfehicht erbebt eine 
zweite; die zweite eine dritte, und fo weiter, bis 
an die Achfe der Röhre. Die wirkliche Exiftenz 
diefer Schichten kanh man mit Hülfe einiger Staub- 

"körnchen, die an den Wänden des Glafes kleben, 
merklich machen: man fieht nämlich diefe kleinen: 
Körper durch den Anftofs diefer Schichten in Be- 
wegung kommen, ehe fie von der Oberfläche des 

- Flüfßgen erreicht werden. Die gegenfeitige At- 
traction der Schichten ift fchief gegen die Oberflä- 
che der Wände, und ftrebt, die Theilchen der 
zweiten Schicht in die erfte felbft hinein zu zie- 
hen; diefes kann aber nicht gefchehen, ohne diefe 
Sehicht anzuheben oder zu durchbrechen. Ift die 
Röhre fehr wenig befeuchtet, fo widerfteht diefe 
erfte dann noch fehr feine Schicht diefem Beftre- 

ben vermöge ihrer Adhärenz am Glafe und der. 

Klebrigkeit ihrer Theilchen. Hierin liegt, wie 
mich dünkt, der Grund, warum Newton und 

Hauy nur etwa ı3 Millimeter für die Erhebung 
des Wallers in einer Glasröhre von ı Millimeter 
Durchmeffer gefunden haben, da fich doch in eben 
folchen Röhren, wenn fie fehr befeuchtet find, 

das Wafler über 30 Millimeter erhebt. 
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Am Ende einer Glasröhre können fich die 
erften Wafferfchichten nicht weiter erheben, ‘oh- | 
ne dafs fich die Figur ihrer ‘obern Fläche verän- 
dert; und von dem Augenblicke an,‘ da diefe _ 
Oberfläche convex wird, ftrebt fie das untere Flui- 
dum niederzudrücken, und fetat, alfo dem fer- 
nern Steigen ein Hindernifs entgegen. Diefe Ur-- 
fache, verbunden mit der Klebrigkeit des Fliffigen 
und der Adhärenz deffelben am Glafe, erklärt 
den kleinen Widerftand, welchen das Waffer bei 
feinem Steigen findet, wenn es dem Ende der Röh- 
re nahe kommt; aber diefer Widerftand muls ver- 
fchwinden, und verfchwindet wirklich, bei fol- 
chen Körpern, die, wie der Alkohol, vollkom- 
men flüffig find. 

Die Reibung des Flüfßgen gegen die Fläche | 
der Wände, und die Adhäfion der Luft an der Ober- 
fläche der Körper, verurfachen gleichfalls Anoma- 
lieen in den Erfcheinungen der Haarröhrchen. 
Man mufs auf diefe bei der Vergleichung der Er- 
fahrungen mit der Theorie Rückficht nehmen; 
beide ftimmen defto beffer mit der Theorie über- 
ein, je weniger Einflufs diefe Störungen haben. 
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28. Die Intenfität der Kraft, mit welcher die 
Körpertheilchen einander anzieben, durch Erfah- 
rung zu beftimmen, ift faft unmöglich; wir wiffen 
blofs, dafs fie ganz unvergleichbar gröfser als die 
Haarröhren-Kraft ift. Wir haben oben gefehen, 
dafs das Waffer in der Achfe eines Haarröhrchens 
gehoben bleibt, durch den Unterfchied der Wir- 
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kungen, tahoe das Flüfßge an der Oberfläche im 
unbegrenzten Gefälse, und welche das in der Röhre 
enthaltene Fliffige auf lich felbft ausübt. Diefer 
Unterfchied ift die Wirkung des flafigen Meniscus, — 
den eine Horizontalebene, welche durch den nie- 
drigften Punkt der concaven Oberfläche in der 
Röhre geht, abfchneidet, und diefe Wirkung wird 
durch die Höhe der erhobenen Säule des Flüffgen 
gemeffen. Um die Wirkung der ganzen Malle 
des Flülfgen zu beftimmen, wollen wir uns in ei- 
ner unbegrenzten Malle ftill ftehenden Waffers ei- 
nen vertikalen, unendlich engen, Kanal vorftellen, 
welcher fich an der Oberfläche des Waffers endige, 
und deffen unendlich dünnen Wände die Wirkung 
des aufserhalb liegenden Waffers auf die im Kanale 
enthaltene Waflerfäule nicht hindern mögen. Wir 
wollen nun den Druck zu beftimmen fuchen; den 
diefe Wafferfäule gegen einen auf die Wände des 
Kanals fenkrechten Querfchnitt ausübt, der fich in 
einem merklichen Abftande unterhalb der Ober- 
fäche des Flüffgen befinde, und wollen hierbei 
diefe Grundfläche als == ı annehmen. Man kann 
fich leicht überzeugen, dafs, wenn man mehrere 
folche älınliche, gleich weite, aber ungleich lange, 
Kanäle hätte, in welchen auf das Waffer Kräfte 
einwirkten, die für jeden diefer Kanäle verfchie- 
den und nach irgend einem Gefetze veränderlich 
wären, — der Druck, den fie leiden, fich ver- 
halten müfste, wie das Quadrat der Gefchwindig- 
keit, welche Körper erlangen würden, indem fie 
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fich von der Ruhe ab durch diefe, nun als leer be- 
trachteten, Kanäle bewegten, und dabei in jedem 
Punkte des Kanals diejenigen Kräfte auf fie ein- 
wirkten, welche die correfpondirenden Waller- 
theilchen, mit denen der Kanal gefüllt ift, belebt. 
Wenn die Wirkung des Waliers auf fich felbft eben 
fo grofs wäre, als die Wirkung deffelben auf das 
Licht, fo folgt aus den Unterfuchungen über die 
Strahlenbrechung ( Mécanique célefte, Livre x 
Nr. 2.), dafs das Quadrat der in dem oben be- 
fchriebenen Kanale erlangten Gefchwindigkeit =2K 
feyn würde, wenn man die Dichtigkeit des Wal- 
fers — ı fetzt. In einem Kanale, deffen Höhe 
==s ift, und in welchem eine unveränderliche, 
der Schwere gleiche, Kraft, wirkt, ift das Quadrat 

der erlangten Gefchwindigkeit = 2gs, wenn g das 
Doppelte des Raumes bedeutet, welchen ein frei 
fallender Körper in der erften Zeit-Einheit, (wir 
wollen annehmen, in einer Decimal- Sekunde, ) 
durchläuft. Der Druck der Waflerfäulen auf die 
Grundflächen jenes und diefes Kanals wird fich 
alfo verhalten, wie 2K zu 2gs, und wenn der 
Druck in ihnen gleich feyn foll, fo mufs Pt 
feyn. Diefes ift alfo, nach der avigeduaimened 
Hypothefe, die Höhe, welche ein Kanal haben 
miifste, wenn auf das Waffer in demfelben blofs 
eine Schwerkraft wirkte, die überall diefelbe 
als an der Oberfläche der Erde wäre, damit der 
Druck des Waffers auf die Grundfläche diefes Ka- 
nals der ganzen Wirkung der unbeftimmten Waf- 
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fermaffe auf das Weir in dem erften Kanal gleich 


würde. 
Die Lehre von er Refraction ergiebt 


ı = wenn n der Raum ift, welchen 
das Licht in einer Decimalfekunde, als Zeit- Ein- 
heit, durchläuft, und R das Verhältnifs des Ein- 
fallswinkels zum gebrochenen Winkel beim Ueber- 
gange des Lichtftrahles aus dem Vacuo in Waller 
(R®—1)n? 
48 
man die genaueften der 


parallaxe und die-Gefchwindigkeit des Lichts zum 
Grunde, fo findet fich s zehntaufend Mahl fo grofs, 
als der Abftand der Sonne von der Erde. Einen 
fo ungeheuren Werth für die Wirkung des Waffers 
auf fich felbft kann man unmöglich als wahrfchein- 
lich annehmen , ‘und es fcheint daher die Wirkung 
des Waffers auf fich felbft viel fchwächer, als feine 
Wirkung auf das Licht zu feyn; dennoch ift fie er- 
ftaunend grofs in Vergleichung mit der Haarröh- 
ren-Kraft. Sie mufs folglich eine fehr ftarke Zu- 
fammendrückung in den Schichten des Flüffgen 
bewirken. Man ftelle fich in einer unbegrenzten 
Maffe fill fiehenden Waffers einen aufwärts ge- 
krümmten unendlich engen Kanal mit fehr. dünnen 
Wänden vor, deffen Enden in der Oberfläche des 
Walfers liegen; die Wafferfchichten in demfelben, 
welche fich in einer merklichen Entfernung unter- 
halb der Oberfläche des Fliffigen befinden, leiden ' 
vermöge der Wirkung des über ihnen in unmerkli- 


bedeutet. Diefes "giebt alfo = - Legt 
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cher Nähe bei-diefen Enden befindlichen Waffers 
einen Druck = K, ‘welcher durch den gleichen 
und entgegen gefetzten Druck am andern Ende 
des Kanals aufgehoben wird; jede Schicht inner» 
halb des Kanals wird alfo durch diefe Kräfte com- 
primirt. An der Oberfläche des Flüffgen ift diefe 
Compreffion = 03. fie wächft mit erftaunender 
Schnelligkeit, wenn man fich von der Oberfläche 
nach dem Innern: des Waffers zu entfernt, und 
wird fchon in dem kleinften merklichen 
unterbalb derfelben beftändig. 

- Es ift nicht unwahrfcheinlich, dafs aus diefen 
grofsen Ungleichheiten in der Compreffion fehr be- 
deutende Verfchiedenheiten der Dichtigkeit in den 
Schichten’eines Flüffgen, die fehr nahe an der 
Oberfläche liegen, entftehen; und in Mifchungen 
zweier Flifigen, z. B. von Alkohol und Waller, 
können fie nicht nur!die Dichtigkeit der Schich- 
ten nahe an der Oberfläche ungleich machen, fon- 
dern auch das Mifchungsverhältnifs in diefen und 
in den zunächit an den Röhrenwänden liegen- 
den Schichten verändern. Diefe’ Aenderungen 
würden indefs keinen Einflufs auf die«Refraction 
haben, indem diefe, wenn der Lichtftrahl bis zu. 
einer merklichen Entfernung unterhalb der Ober- 
fläche gekommen ift, eben fo grofs feyn müfste, 
als wenn die Natur und die Dichtigkeit des Flifs 
figen gar keine Aenderung gelitten hätte. Dage- 
gen aber können fie auf die Phänomene der Haar- 
röhrchen einen fehr bedeutenden Einfluls haben, 
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- und einige Verfuche, welche Herr Gay-Luffac 

über das Auffteigen verfchiedener Mifchungea 
von Alkobol und Waffer in Haarröhrchen ange- 
ftellt hat, fcheinen fo etwas anzudeuten, __ 

Ein ifolirtes Wafler - Blättchen von einer Dik- 
ke, welche kleiner ift, als der Halbmeffer der 
merklichen Wirkungs{phire der Waffertheilchen, 
muls, diefem zu Folge, eine viel geringere Zu- 
fammendrückung leiden, als ein ähnliches Waffer- 
theilchen, welches fich mitten in einer bedeuten- 
den Waffermaffe befindet. Es ift daher natürlich, 
zu fchliefsen,, dafs ein folches ifolirtes Waffer - 
Blättchen weniger dicht feyn wird, als das Wafler 
da, wo:es fich in Maffe befindet, Sollte es wohl 


unwahrlcheinlich feyn, anzunehmen, diefes 


der Fall mit der waflerigen Hülle fey, welche die 

Dunftbläschen umgiebt, und dafs aus diefem Grun- 

de diefe Hülle weit leichter als das ‘gewöhnliche 

Waffer fey, und fich in einem Mittelzuftande zwi- 
fchen dem tropfbaren und dampfförmigen Zufian- 
de befinde? 

29. Ich habe in meiner Theorie der Haar- 
röhren - Kraft weder auf den Druck der Luft, noch 
auf die Repulfivkraft der Wärme, Rückficht genom- 
men. Die Betrachtung diefer Kräfte war überflül- 
fig; denn da fie für die ganze Oberfläche einerlei 
find, fo hängen fie mit der Krümmung derfelben gar 
nicht zufammen. Die Wärme hat alfo auf die Phi- 
nomene der Haarröhrchen keinen andern Einflufs, 


als dafs fie die Dichtigkeit der flülfgen Körper ver- 
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mindert, und die Beobachtung’ hat | gezeigt, dafs 
bei vollkommen flüffgen Körpern die durch Aen- 
derung der Temperatur entftehende Aenderung 
der Phänomene, völlig der Theorie gemäfs ii. 

30. Da die Wirkungen der Haarröhren - Kraft 
auf eine mathematifche Theorie zurück geführt 
find, fo fehlte es diefem intereffanten Zweige der 
Phyfik nur noch an einer Reihe recht genauer Beob- 
achtungen, mit deren Hülfe man die Theorie mit 
der Natur vergleichen konnte, Das Bedürfnifs fol- 
cher Beobachtungen wird überhaupt immer mehr 
fühlbar, je mehr die vervollkommnete Phyfik in 
das Gebiet der Analyfis übergeht; denn man ilt 
alsdann in ihr im Stande, die Refultate der Theo- 
rieen mit grofser Genauigkeit anzugeben; und 
wenn man diefe Refultate mit fehr genauen Verfu- 
chen vergleicht, fo erhebt man die Theorieen zu 
dem höchften Grade von Gewilsheit, der in der 
Naturforfchung Statt finden kann. Glücklicher 
Weife laffen die Verfuche, welche die HH. Rum. 
ford und Gay-Luffac über die haarröhren - ar- 
tigen Erfcheinungen vor Kurzem angeftellt haben, 
wenig über diefen Gegenftand zu wünfchen übrig; | 
und wir haben in dem Vorhergehenden gefehen, 
wie fehr meine Theorie mit den Beobachtungen des 
Letztern überein fiimmt, welcher in diefe Art von 
Verfuchen eine Genauigkeit, die den aftronomi- 
fchen Beobachtungen gleich kommt, erreicht hat. 


31, Wenn man die wahre Urfache von Pha- 


nomenen kennen gelernt hat, fo ift es intereffant, 
Annal, ad. Phylik. B. 33. Su4 J 1809. St. 12. C c 
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rückwärts zu blicken und zu fehen, bis auf wel- 


chen Punkt die Hypothefen, welche früher die 
Phyfiker zur Erklärung .diefer Erfcheinung ange- 


nommen haben, fich der Wahrheit näherten. Ei- 


ne der älteften und angefehenften Meinungen über 
die Haarröhrchen ift die von Jurin. Diefer eng- 
lifche Phy fiker fchreibt die Erhebung des Waffers 
in einem gläfernen Haarröhrchen der Attraction 


des ringförmigen Theiles der Röhre zu, welcher 


die Oberfläche des Waffers berührt und an der fie 
fich anlegt; „denn,” fagt er, „blofs von diefem 
»Iheile der Röhre braucht das Waller beim Sin- 
„ken fich los zu reifsen, und folglich ift diefer 
» Theil der einzige, welcher durch feine Attraction 
„dem Sinken des Walfers entgegen wirkt. Diefe 
„Urfache ift der Wirkung proportional ‚ indem fo- 
„wohl der Umfang der Röhre, als die gehobene 
» Waflerfaule dem Durchmeffer der Röhre propor- 
„tional find”. ( Philo/. Transactions , Nr. 363.). 
Hiergegen hat fchon Clairaut in feiner Abhand- 
lung über die Figur der Erde eingewendet, dafs 
man das Princip, die Wirkungen feyen den Urfa- 
chen proportional, nur dann anwenden dürfe, 
wenn man zu einer erfien Urfache zurück gehe, 

und nicht, wenn man Wirkungen unterfucht, die 
aus einer Vereinigung verfchiedener Urfachen ent- 
fiehen. Nähme man nämlich auch an, dafs der 
einzige Ring, in welchem die Oberflache die Röh- 
re berührt, die Urfache der Erhebung des Flaffigen 
fey, fo dürfe man darum doch nicht fchliefsen, dafs 
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das gehobene Gewicht dem Durchmeffer 7 propor- 
tional feyn müffe, weil man die Kraft diefes Rin. 
ges nicht kennen lernen kann, ohne die Kräfte, 
mit welchen alle Theile deffelben wirken, zu fum- 
miren. Clairaut fetzte daher an die Stelle der 


“Jurin’fchen -Hypothefe eine genaue Entwickelung 


aller Kräfte, die auf eine Wäflerfäule wirken, wel- 
che fich in einem längs der Achfe der Röhre ge» 
henden unendlich engen Kanale im Gleichgewichte 
befindet. Dennoch hat diefer grofse Geome- 
ter die Haupterfcheinung in den Haarröhren nicht 
erklärt, dafs nämlich die Elevation und Depref- 
fion eines Flüffgen in fehr engen ‚Röhren dem 
Durchmeffer der Röhre umgekehrt proportional 
ift; er begnügt fich, zu bemerken, ohne doch 
dafür einen Beweis zu geben, dafs unzählige Ge- 
fetze der Attraction möglich find, bei welchen 
diefe Erfcheinung Statt finden muls. Seine Vor- 
ausfetzung, dafs die Wirkung des Glafes noch für 
die in der Achfe der Röhre befindlichen Theilchen 
merklich fey, entfernte ihn von der richtigen Er- 
Klärung der Erfcheinungen.. Indefs verdient es 
bemerkt zu werden, dafs, wenn er die Attraction 
als nur in unmerklichen Entfernungen merkbar 
angenommen, und die Beftimmung der Kräfte für 
die wahre Wirkungsfphäre der Röhrenwände fo 
gefucht hätte, wie er es für die in der Achfe lie- 
genden Theilchen gethan hat, — er nicht nur auf 
das Refultat von Jurin, fondern auch auf alle die 
Folgerungen würde gekommen feyn, welche unfera 
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zweite Methode (§. 13.) an die Hand giebt. Diele 
Methode zeigt,‘ dafs bei einem Flüffgen, welches 
die Röhre vollkommen befeuchtet, blofs derjenige 
Theil der Réhre,~ der zunächft oberhalb der Ober- | 
Bäche: des Flüfßgen in unmerkbarer Entfernung 
yon derfelben liegt, das Flüffge zum Anfteigen 
follicitirt, hebt, und es fchwebend erhält wenn 
das Gewicht der. gehobenen Säule ‘mit der Attrac« 
4 tion diefes Röhren -Ringes im Gleichgewichte: ift. 
; Diefes nahert fich fehr den Ideen Jurin’s, und 
führt zu feiner Folgerung, dafs das Gewicht der 
gehobenen Säule dem Umfange der innern Grund- 
Bäche der Röhre proportional ift; eine Folgerung, 
| die für jede prismatifche Röhre gilt, wie auch ims 
q mer ibr ionerer Querfchnitt befchaffen fey, und 
| wie fich auch die Attraction der: Theilchen der 
N Röhre auf das Flüffge zu der Attraction der flüf- 
] figen Theilchen gegen eigander verhalten möge. 

Die Aehnlichkeit, welche die Oberfläche der 
Tropfen und die Oberfläche von Fluidi’s, die in 
q Haarréhrchen enthalten find, mit denjenigen Ober- 
4 _ flichen haben, mit welchen fich die Geometer in 
| den erften Zeiten der Infinitefimalrechnung untet 
4 dem Namen der Lintearia, Elaftica und andere 
i, _ befchaftigt haben, hat mehrere Phyfiker bewogen, 


| die Fluida fo zu betrachten, als ob fie’ in folche 
q Flächen eingefchloffen wären, und als ob diefe Fla 
4 chen durch ihre Spannung und Elafticität den flat 


figen Körpern die Formen gäben, welche die Er- 
fahrung zeigt. Segner, einer der erften, der 
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diefe Idee hatte, überfah fehr wohl, dafs die- 
fes eine blofse zur Darftellung der Phänomene 
dienliche Fiction fey, die man nur in fo weit ans 
nehmen dürfe, als fie fich auf das Gefetz einer 
blofs in unmerklichen Entfernungen merkbaren 
Attraction zurück führen läfst (f. die ältern Schrif- 
ten der Götting. Societät, Tom. I.), Er verfuchte 
daher diefe Abhängigkeit zu beweifen; aber wena 
man feine Schlüffe näher betrachtet, fo hemerkt 
man leicht ihre wenige Genauigkeit, und die Re- 
fultate, zu welchen er gelangt, zeigen gleichfalls 
ihre Unzulanglichkeit. Er findet z. B., dafs 
man nur auf die Krümmung des Schnittes eines 
Tropfens Rückficht nehmen dürfe, und keineswe- 
ges auf die Krümmung feines horizontalen Quer- 
{chnittes, was doch nicht genau richtig ift. . Uebri» 
gens hat er nicht bemerkt (was ein ftrenges Rai- 
fonnement ihm ‘würde gezeigt haben), dafs die 
Spannung der Oberfläche bei jeder Grölse des Frop- 
fens einerlei ift. Endlich fieht man aus der Bemer- 
kung, womit er feine Unterfuchung {chliefst, dafs 
er felbft nicht damit zufrieden gewefen ift. . 

Während ich mich mit diefem Gegenftande 
befchäftigte, hat auch Hr. Thomas Young über 
eben diefe Materie fcharffinnige Unterfuchungen 
angeftellt; die man in den Philofophical Trans- 
actions für 1805 findet, Er vergleicht, wie Seg- 
ner, die Haarröhren-Kraft mit der Spannung ei- 
ner Oberfläche, welche die flüfigen Körper um- 
hülle, und indem er auf jene Kraft die Refultate 
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anwendet, welche über die Tenfion der Oberflächen 
bekannt find, findet er, dafs man die Krümmung 
der flafigen Oberflächen nach zwei auf einander 
fenkrechten Richtungen in Betrachtung ziehen 
müffe,':Er nimmt ferner an, dafs bei demfelben 
Flüffigen und bei Röhren aus gleicher Materie, die 
flaffigen Oberflächen mit der Röhirenwand, da, wo 
fie mit ihr in Berührung kommen, einerlei Winkel 
machen, ihre Figur mag im Uebrigen befchaffen 
feyn, wie fie will; — eine Voräusfetzung, welche, 
wie, wir gefehen haben, nahe am Ende der Wände 
nicht mehr richtig ift. Er hat aber nicht, wie Seg- 
ner, verfucht, diefe Hypothefe aus dem Geletze 
einer mit der Entfernung fchnell abnehmenden At- 
traction ‘der kleinften Theilchen abzuleiten; was 
doch zu ihrer Beftätigung durchaus néthig: gewefen 
wäre *). Diefe Beftätigung konnte nur eine firen- 
ge Demonftration von der Art, wie wir fie im An- 
fange unferer Unterfüchung mitgetheilt haben, er- 
geben. Uebrigens fchliefsen fich Segner's und 
Youn'g’s Ideen mehr an unfere’erfte Methode, 
Jurin’s Gedanken mehr an die zweite Methode an. 


Ende 


' +) Den Lefern auch die Unterfuchungen dés Dr, Thomas 
Young, über die Cohähon der Flälfigkeiten, in diefen 
“ Annalen mitzutheilen, war zwar, (wie Ge fich vielleicht 
' moch aus einer frühern Aeufseruug eriunern,) meine Abé 
_, ficht; diefe Unterfuchungen treten aber neben der vollen- 
deten Arbeit des Herrn La Place in jeder Hinficht fo [ehr 
in den ich von diefem Vorlatze abftehe. 
27 Gilbert. 
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HEITZUN'G 
von Zimmern. und von Manufaktur - Gebäuden - 
‘durch Wafferdampf, .. 

*) 


Herr Snodgrafs hatte im April 1798 den Auf- 


trag erhalten, bei Dornoch in der Graffchaft Su- 


therland eine Baumwollen - Spinnmühle zu errich- 
ten. In diefer Graffchaft ift das Brennmaterial au- 


Iserordentlich felten und theuer; er dachte daher - 


auf eine wohlfeilere Art, als die gewöhnliche, die 
Mühle zu heitzen. Ein Mittel, das er in den Blei- 
chereien bei Glasgow (wo erfich, um allerlei für 


die Mühle machen zu laffen, fechs Monate über 


aufhielt) angewendet fah, fchien ihm dazu das 


{chicklichfte zu feyn. Man wickelt nämlich in ih- 


nen den Muffelin, um ihn zu trocknen, um hohle 
metallene Cylinder, die mit heifsem Wafferdampf 
gefüllt find. Eine Heitzung der Mable durch Waf- 
ferdampf fchien ihm nicht nur ökonomifch, fon- 
dern auch wegen Sicherung gegen Feuersgefahr 


vortheilhaft zu feyn. Es wollte indefs keiner, dem 


*) Frei bearbeitet nach Nicholfon’s Journal of natur. 
philof. Mai 1807. Die Society of Arts belohnte diefe nütz- 
liche Mittheilung mit einer Prämie von 40 Guineen. 

Gilber:. 
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er feine Idee mittheilte, auf fie eingehen; die mei- 


ften erklärten fie geradehin für unausführbar. Die- 
fes machte ihn nur begieriger, einen Verfuch an- 
zuftellen; er beftellte zu dem Ende Röhren von 
Zinn, und im Mai 1799 wurden diefe in der Spion- 
Mühle aufgerichtet. Sie gaben fogleich die nö- 
thige Wärme, wenn fie mit Dampf von kochen- 
dem Wafler erfüllt wurden; doch waren fie beim 
Transport zu Wagen befchädigt worden, und hat- 
ten nicht Stärke genug. Auch bemerkte Herr 
Snod graf s bald, dafs die Stellung, die er ihnen, 
um die Mafchinen nicht zu ftören, gegeben hatte, 
nämlich in dem einen Ende der Müble fchief (dia- 
gonally), fehr unvortheilhaft war. So wurden die 
obern Seiten der Röhren eber warm, als die un- 
tern, welches eine ungleiche Expanfion hervor 
brachte; auch hinderte das in den Röhren conden- 
firte und durch fie nach dem Keffel zurück laufen- 
de Waffer den Dampf am Steigen. Herr Snod- 
grafs liefs die Röhren ändern, ftellte fie fenk- 
recht, und verband mit ihnen andere Röhren, die 
befiimmt waren, das fich condenfirende Waller 
abzuführen. Taf. III. Fig. 1. ftellt den ganzen 
Apparat nach diefer veränderten Einrichtung vor. 
Die Zeichnung ftellt das Innere ‘der Giebel- 
feite der Spinon- Mühle vor, an dem einen Ende 
der Vorbereitungs- und der Spinn-Stuben. An der 
andern Seite diefer Giebelmauer befindet fich ein 
Raum von 17 Fufs, der von einer andern Giebel- 
mauer eingefchloffen wird, und das Wafferrad, 
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den Treppenraum und kleine Zimmer mit dem 
Mechanismus zur Bewegung der Spinnereien ent- 
hilt. Inidiefem Raume fteht auf ebener Erde der 
Ofen und der Dampfkeffel; fie konnten in diefer 
Zeichnung nicht angebracht werden, da üe fich 
hiater der erften Giebelmauer. befinden. © Der 
Dampfkeffel hat. nichts Ausgezeichnetes und: wird 
eben fo als die Keffel der gewöhnlichen Dampf» 
malchinen gefpeifet. Ein runder kupferner Dampf» 
keffel, 2 Fufs weit und 2 Fuls tief, der 30 Gallonen 
Waller fa’'ste, und mit einer weiten kupfernen 
Haube, « einem Dampf -Refervoir, verfehen wat, 
entfprach der Abficht in diefem Falle völlig. Das 
kupferne Rohr B leitete den Dampf aus dem Kefs 
fel durch die Giebelmauer hindurch in die zinnerne 
Röhre CC, und aus diefer trat der Dampf durch die 
kleinen in einem Knie gebogenen kupfernen Röhren 
D, D, D in die Achfen der weiten fenkrechten Röh- 
ren E, E, E, welche zuoberft (unter der Decke, 
über die der Boden ift) durch. die_horizontalen 
Röhren F, F in Verbindung ftanden,: damit der 
Dampf defto freier in ihnen circulirte. Die mit- 
telfte diefer Röhren ging durch die Decke hin- 
durch, in die Bodenftube, in eine 36 Fuls lange, 
horizontal liegende, Röhre, deren Ende man in 
G angegeben fieht, und die beflimmt war, den Bo- 
denraum zu heitzen, An dem hintern Ende diefer 
Röbre, G, befand fich ein Ventil, das fich nach In- 
nen öffnete, damit beim Erkalten des Apparats im 
Innern deffelben kein luftleerer Raum fich bilden 
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follte ; fonft ‘würde die Luft die Röhren und den 
Keffel - zufammen gedrückt haben. Aehnliche 
Ventile X, K befanden fich nahe bei den obern - 
Enden der: beiden andern fenkrechten Röhren 


 E,E. Aus der mittelften Röhre E ging eine enge 


Röhre zum Dache hinaus, die bei J ein nach’ Aue 
isen fich öffnendes Ventil hatte, durch das die Luft 
entweichen konnte, wenn die Röhren fich mit 
Dampf zu füllen anfingen, oder ate Dampf felbR; 
wenn deffen zu viel entftand. 

.. Der Dampf, welcher fich in den fenkrechten 
Röhren E, E, Everdichtete, träufelte längs den Röh- 
renwänden in.die Trichter L herab, deren Hülfen 
um die Röhre C' herum oder durch fie hindurch 
gehen, und läuft durch die kupferne Röhre MM 
ab, welche ‘das heifse Waffer durch die Giebel- 
mauer den 5 Fufs tiefer ftehenden Keffel wieder 
zuführte.‘ In fie lief auch durch die kleine Röhre 
NN das in der Röhre CC fich verdichtende Waffer 
ab... da diefe gleich der Röhre MM etwas gegen 


den Horizont geneigt war. Die unter dem Dache 


befindliche Röhre G ftieg ebenfalls in ihrer ganzen 
Länge um‘18 Zoll, und führte das verdichtete Wal- 
for ini die mittelfte der Röhren Z zurück. 

» Die: weiten Röhren hatten Zoll im 
RER und waren aus verzinnten Blechtafeln 
von Nr. 2. gemacht. Es fand fich beim Gebrau- 


che, dafs diefer Apparat hinreichende Stärke hat- 


te; nach den erften — er 
keiner Reparaturen. 
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Da es darauf ankam, an Feuermäterial mög- 
lichft zu fparen, fo wurdé der Rauch aus dem für 
den Keffel befiimmten Ofen in gewöhnlichen fcei- 
nernen Röhren, die in der Giebelmauer: ange- 
bracht wären, abgeführt. Um aller: Feuersgefahr 
zuvor zu kommen, wurden.diefe Röhren fo geftellt, 
wie man das‘in Fig. 2 2, fieht. Die Wärme, welche 
der Dampf und diefe Halfs- - Vorrichtung-der Spinn« 
Mühle mittheilten, ftieg auf 70°F. (17° R.). “Die 
Säle in derfelben find 50 Fuls lang, S22 Fufs breit, 
und das Erdgefchofs: i1,:die andern Gefchöffe 8 
und der Boden-Saal 7 Fufs hoch; und die fo ge- 
heitzten Zimmer waren weit gefunder ond angeneh- 
mer; als die mit “den beften Oefen geheitzten, da 
fie vollkommen frei von Rauch und übeln Gerü- 
chen bleiben. “Es geht aus verfchiedenen Verfu- 
chen hervor, dafs hierbei der Aufwand an Brenn- 
material kaum halb fo grofs war, als er gewelen feyn 
würde, wenn man diefelbe Wärme mit den am beften 
eingerichteten Oefen hätte hervor brisgen wollen. 
Darüber konnte Hr. Sn odgrafs um fo zuverläf- 
figer urtheilen, da er fchon 5'Jahre lang in Baum~ 
wollen-Spinnmablen über Oefen, die man damals 
für die:beften hielt, Erfahrungen gefammelt hatte, 
Als Herr Snodgrafs diefe Erfahrungen ge- 
macht hatte, theilte er fie und eine ähnliche Zeich- 
nung, als die hier befindliche,; den Unternehmern 
feiner Baumwollen-Spinnmible zu Glasgow mit, 
die an der Ausführbarkeit des Plans grofse Zweifel 
unterhalten hatten. Diefes gefchah im J.‘ 1800. 
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Sie machten diefe Entdeckung fogleich in. den Glas- 
gower Zeitungen bekannt, und nun ahmten meh-+ 
rere Baumwollen- Spinner diefe Heitzung mit man- 
cherlei Abinderungen nach. Herr Snodgrafs 
theilte jedem, der es wünfchte, allen nöthigen Un- 
_terricht mit; befonders rieth er, das zum Kelfel | 
zuftrömende Waffer möglichft von dem Dampfe 
abzufondern, und wenn man zinnerne Röhren, 
oder andere, von nicht grölserer Stärke nimmt, fie 
durch Sicherungsventile forgfältig zu fchützen. In 
diefer und anderer Hinficht ift. der erfte Verfuch, 
den er hier abfichtlich befchrieb, noch fehr man- 
gelhaft. Da fich die Röhren alle an dem einen 
Ende des Haufes befanden, fo vertheilte fich die 
Hitze fehr ungleichförmig, und es dauerte lange 
Zeit, ehe fie bis zum andern Ende vordrang; da 
aber die Mühle kaum Raum genug für die Spinn- 
Mafchinen fafste, fo war es unmöglich, den Roh- 
ren eine andere Stellung zu geben, oder fie durch 
die Stuben hin zu leiten. Diefer Fehler ift indefs 
unter andern Umftänden fo leicht zu vermeiden; 
dafs es dazu weiter keiner Anweilung bedarf, -  -; 
: In zwei andern Spinn-Mahlen, denen Herr 
Snod grafs jetzt vorfteht, hat er den Heitzungs- 
Apparat fo aufgeftellt, dafs die Hitze vollkommen 
gleichförmig verbreitet wird. In der einen diefer 
Mühlen, welche aus 6 Gelchoffen befteht, wird 
das unterfte Gefchofs durch eine 5 Zoll weite, et- 
was geneigt liegende, Röhre aus Gufseifen geheitzt, 
welche in der Mitte deffelben, der Länge nach, 
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2. Fufs vom Boden (ceiling) , hinlauft, © Senkrecht 
ftehende, 73 Zoll weite, und jede 7 Fufs von der 
andern entfernte, zinnerne Röhren, führen aus ihr 
die Dämpfe durch alle Fufsböden' hindurch bis zu 
der Firfte des Haufes, und bilden in jedem Sa» 
le eine in der Mitte deffelben hinlaufende Reihe 
frei ftehender wärmender Säulen. In der andern 
Mühle waren nach vollendetem Baue noch einige 
Säle angebauet, und mit dem Hauptbaue auf eine 
ungefchickte Art verbunden worden; in diefe mufs- 
te der Dampf aus dem Hauptapparate, der ganz 
mit dem eben befchriebenen überein ftimmte, durch 
liegende, nur wenig geneigte, Röhren geleitet wer- 
den. Ueberhaupt kann man den Dampf, wenn er 
durch den Hauptapparat hindurch gegangen ift, 
beliebig weiter leiten; und Herr Snodgrafs hat 
keine Schwierigkeit gefunden, Räume aller Art 
auf diefe Weife zu heitzen. 

In der erften der eben erwähnten Mühlen 
find die fenkrecht ftehenden Röhren unter dem 
Fufsboden des Daches durch eine 23 Zoll weite, 
horizontale, nur wenig geneigte Röhre mit einan- 
der verbunden, deren Enden durch die Mauern 
des Gebäudes gehen und mit Ventilen verfehen 
find, die fich nach Aufsen öffnen. Eine ähnliche 
Verbindungsröhre, mit Ventilen derfelben Art, ift 
unter dem Fufsboden (ceiling) des dritten Ge- 
fchoffes angebracht. Aller diefer Beförderungs« 
mittel der Communication ungeachtet, füllten fich 
die fenkrechten Röhren, welche weiter nach hin- 
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ten ftanden, nur mit Schwierigkeit. Der Dampf 
fteigt, weil er fpecififch leichter als die Luft itt, 
fogleich im der Röhre aufwärts, welche dem Kef- 
fel zunächft fteht, verbreitet fich darauf durch den 
oberften Theil des Apparats, und drückt dann die 
Luft in dem unterfien Theile zufammen, welche 
durch ihren Widerftand geraume Zeit die Durch- 
wärmung diefes Theils verhindert. Diefem ift im 
defs durch ein nach Aufsen fich öffnendes Ventil 
an dem unterften Theile des Apparats, durch den 
die von dem Dampfe zufammen geprefste Luft ent- 
weichen kann, oder durch einige folche Ventile, 
leicht abzuhelfen. In der eben erwähnten Mühle 
geht die liegende Röhre aus Gufseifen durch die 
Giebelmauer und endigt fich mit Ventilen, welche 
die Luft entweichen laffen. . In beiden Mühlen hat 
auch jede der fenkrechten Röbren ein Sicherungs- 
ventil, und in der zweiten find die aus dem Haupt- 
apparate abgeführten liegenden Röhren jede mit 
_ einem nach Innen fich öffnenden Ventile verfehen. 

Hr. Snodgrafs hat der Society of arts Cer- 
tificate von fünf andern Spinn-Mühlen beigelegt, 
in denen man unter feiner Direction ähnliche Heit, 
zungsapparate angelegt hat. wor 

Wenn man in neu zu bauenden Manufaktur - 
Gebäuden die Heitzung gleich in den Plan mit ein- 
‘flicht, fo läfst fich der Apparat noch fchicklicher 
einrichten, fo wie er in Fig. 2. dargeftellt ift. Die- 
fe Figur zeigt einen Durchfchnitt einer Baumwol- 
len-Spinnmihle, wie Herr Snodgrafs fie in die. 


u 
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fem Falle anlegen würde. Man fieht ina den 
Ofen, deffen Rauchfang Rauch und Luft in die aus 
Gufseifen beftehenden Hauptröhren ı, 2, 5,4 aus 
gielst, welche in der Giebelmauer angebracht und 
xingsum mit Backfteinen fo ummauert find, dafs fie 
frei in einem hohlen Cylinder ftehen. Durch das 
Loch g ftrömt die kalte Luft von Aufsen in diefen 
Cylinder, und er giefst fe erwärmt in die Säle 
durch die Oeffnungen 5, 6, 7, 8 wieder aus, 
Man benutzt fonach die entweichende Wärme, und 
hat doch bei einem Ofen diefer Art weder Feuers- 
gefahr noch Rauch zu befürchten, Die gewöhnli- 
chen Oefen aus Kacheln .oder Gufseifen berften 
oder platzen, wenn man allzu fcharf feuert; dahier 
der Rauch durch eine fteinerne Schlotte hindurch 
ftrömt, ehe er in den eifernen Ofen kommt, fo 
kann diefer nie fo heifs werden, dafs er berftet. Da 
der Ofen auch nur durch kleine Löcher mit den 
Stuben in Verbindung fteht, fo} hat man nicht zu 
befürchten, dafs ich Baumwolle an ihm entzünde; 
und weil Luft ihn von dem Mauerwerk trennt, fo 
kann die Mauer nur eine mälsige Wärme annel.+ 
men. Das eiferne Lager, welches die Röhren trägt, 
ift mit einem fchlechten Wärmeleiter, Afche, Lehm 
u. dergl. zu füttern, und die Oeffnungen, durch 
welche fich die heifse Luft in die Säle ergiefst, 
find mit Schiebern zu verfehen, durch die das Ein- 
firömen fich reguliren läfst. Diefer Ofen ift indefs 
nichts Wefentliches; und ftatt deffelben kann man 
einen Rauchfang von beliebiger Art anbringen. . 
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Der Keffel bb ift 6 Fufs lang, 31 Fufs breit 
und 3 Fufs tief, und man kann ihn an jeden fchick- 
lichen Ort ftellen, oder, wo eine Dampfmafchine 
arbeitet, den Keffel derfelben benutzen. Da die 
Vorrichtung, wie der Keffel fich mit Waffer füllt, 
nichts Ausgezeichnetes hat, fo ift fie in der Zeich« 
nung weggelaffen. Die Röhre cc leitet den Dampf 
aus dem Keffel' in die erfte der fenkrechten Röh- 
ren d,d,d,d; fie hat bei e ein weiteres Verbin» 
dungsftück, das durch Liederung dampfdicht ge- 


macht ift. Der Dampf fteigt durch die erfte der 


fenkrechten Röhren d in die horizontale, etwas 
geneigte, Röhre f/g, und treibt die Luft theils aus 
dem ziemlich ftark belafteten Ventilg hinaus, theils 
durch die andern Röhren d, d, d in die enge Röh« 
re mm herab, aus der fie durch das Ventili, oder 
durch den aufwärts gekrümmten Schenkel z, ent- 
weicht. In diefe Röhre mm fammelt fich auch das 
Waffer, das durch Verdichtung des Dampfs in dem 
Apparate entfteht; fie ift fo ftark nach k zu ge- 
neigt, dafs das Waffer durch die Röhre k in einen 
Bebälter hinaus fliefst, aus dem man es in den Kef- 
fel zurück pumpt. Alle Röhren find von Gufsei- 
fen, die Röhre mmm ausgenommen, welche aus 
Kupfer befteht. Die fenkrechten Röhren vertre- 
ten zugleich die Stellen von Säulen und unterftüt- 
zen die Querbalken des Gebäudes, welche auf den 
hervor fpringenden Anfätze o, 0, o aufliegen, die 
fich durch die Keile p, p, p beliebig erhöhen laf- 
fen. Die Röhren find ungefähr ı Zoll tief in die 
Bal- 
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Balken eingefenkt, und an ihnen durch eilerne 
Bänder g, q befeftig. Die Röhren in dem un- 
terften Gefchoffe ruhen auf den, Quaderfteinen 
s, s,s, s, und find hier durch Liederung dampf- 
dicht gemacht. Sie tragen die Röhren des zwei- 
ten Gefchoffes, diefe die des dritten Gefchoffes, 
und fo ferner, und find mit ihnen durch gelie- 
derte Verbindungsftücke verbunden. Die Röh- 
ren im unterften Gefchoffe find 7, in dem darüber 
ftehenden 6, und in den beiden oberften Gefchof- 
fen 63 Zoll weit; die Metalldicke beträgt 2 Zoll. 
Der Grund, warum die untern Röhren weiter als 
die obern find, ift, damit fie der Luft mehr heilse 
Oberfläche darbieten; denn in fie fteigt der Dampf 
(die vorderfte ausgenommen) von oben herab, und 
würde fonft nicht fo viel Hitze, als oben, den 
Sälen'mittheilen. Ventile, die fich nach Innen öff- 
nen, bedarf diefer Apparat nicht, da alle Röhren 
fo ftark find, dafs fie den Druck der Atmofphäre 
aushalten. Diefe Baumwollen - Spinnmühle ift 60 
Fufs lang, 33 Fuls breit und hat 4 Gefchoffe; das 
oberfte ift ein Boden-Gefchofs. In der Zeich- 
nung fieht man nur $ der Länge des Gebäudes. 
Während der Zeit der gröfsten Kälte heitzt der 
Apparat die ganze Mable bis auf 85° F. (23° R.); 
und es ift leicht zu überfehen, dafs es nicht fchwie- 
rig feyn würde, wenn man die Röhren vermehren 
und ftarkes Feuer geben wollte, die Hitze bis auf 
2ı2°F. zu erhöhen. Man hatte gegen diefe Ein- 
richtung das Bedenken geäufsert, das Gebäude 
Annal, d. Phyfik, B, 33. St. 4. J. 1809. St. 12. Dd 
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werde Schaden leiden, wenn die eifernen Röhren 
durch die Hitze ausgedehnt wirden; allein die 
Erfahrung hat gelehrt, dafs die durch den Dampf 
“bewirkte Ausdehnung derfelben fo gut als unmerk- 
lich ift. 
Einer fo erleuchteten Gefellfchaft, als die 
Society of arts, glaubte Herr Snodgrafs kein 
Wort über die Anwendungen, welche diefe Heit- 
zungsart bei anderm ökonomifchen Gebrauche fä- 
hig fey, fagen zu dürfen, Er fügte aber noch 
viele Certificate von Befitzern von Baumwollen- 
Spinnmühlen bei, aus denen hervor geht, dafs 
die Heitzungsart des Herrn Snodgrafs von vie- 
lem Vortheile, und dafs er der Erfte gewelen ift, 
der Wafferdampf zum Heitzen von Manufaktur - 
Gebäuden angewendet hat. 
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Befchreibung und Erklärung des Mascaret in dem 
Dordogne-Fluffe; 


S 


von 


‘LaGcrave Sorsre *), 


Die Einwohner yon Guienne, welche die Ufer der 


untern Dordogne bewohnen, nennen Mascaret 
eine merkwürdige und eigenthümliche Art von Be- 
wegung, welche fich in diefem Strome zu der Zeit 
zeigt, wenn das Waffer darin niedrig fteht. Die- 
fer letztere Umftand ift eine wefentliche Bedingung 
des Phänomens, daher man es nur in trocknen 
Sommern, wenn das Waffer der Dordogne bis zu 
einer gewiflen Tiefe gefunken ift, dann aber täg- 
lich zwei Mahl, wahrnimmt. In naffen Sommern. 
bleibt es aus. Höchft felten zeigt es ich im Win- 
ter, bei ftarken Fröften, wenn der Wallerftand 
der Dordogne wegen vielen Eifes, recht niedrig ift. 
Das gefchieht aber keine drei Mahl in einem Jahr- 
hunderte. Es giebt eine beftimmte Gröfse, bis auf 
welche das Waffer in der Dordogne gefunken feyn 
mufs, damit der Mascaret erfcheine; auch fagen 


*) Frei bearbeitet nach dem Journ. de Phyf. 1805. t.2. von 
Gilbert. 
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die Seeleute in der Gegend von Bordeaux ihn vor- 
aus: „der Wafferftand ,” bemerken fie, „hat fich 
„um fo und fo viel vermindert; die Fluth ift heute 

„fo hoch, wir werden Mascaret haben;” und da- 

nach nehmen fie ihre Mafsregeln. Diefes hätte 
die. Bordeauxer Phyfiker längft überzeugen follen, 
dafs der Mascaret eine phyfikalifche, in der Be- 
fchaffenheit des Flufsbettes gegründete, Urfache 
hat, da jedermann, faft ohne fich je zu irren, die 
Erfcheinung ‘deffelben’ voraus ‚Sagt, ' felbft dann, 
wenn fie mehrere Jahre lang, ‚wegen zu ‘grofser 
Näffe im Sommer, ausgeblieben ift. Folgendes ift 
der Hergang bei dem Mascaret. _ 

In geringer Entfernung von dem Bec-d "Ambes, 
dem Punkte, wo die Dordogne fich in die Garonne 
ergiefst (f. Taf. III. Fig.3.), erfcheint an dem Ufer 
eine Waffermaffe, die bei hoher Fluth, wenn der 
Flufs recht niedrig ift, die. Gröfse einer Tonne, 
oder manchmahl felbft eines kleinen Haufes hat, 
und von vorn nach hinten verlängert ift, Sie läuft 
längs der Küfte mit einer unglaublichen Gefchwin« 
digkeit hin, die fo grofs ift, dafs ‚hie das fchnellfte 
Pferd ereilen würde; und während diefer Waffer- 
berg fich immer,bart an der Küfte fortwälzt, ent- 
fteht ein furchtbares Getéfe. Ich habe gefehen, 
dafs Pferde und Ochfen, die auf den anliegenden 
Wiefen weideten, mit Zeichen der gröfsten Angft 
auf das fchnellfte entflohen, Sie zitterten noch 
. geraume Zeit nachher, und konnten nur mit gro- 
{ser Mühe zurück gebracht werden. Gänfe und 
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. Aenten ftürzen fich beim Annahen deffelben voller 
Schrecken in das Schilf, und es ift'vergebens, fie 
heraus treiben zu wollen. !Gegen'harte Körper, 
die dem Mascaret entgegen ftehen, fchlägt er mit 
folcher Gewalt, dafs er die fteinernen Einbaue und 
Kaye an den Ufern zerftört, gewaltige Steinmaf- 
fen aus denfelben auf funfzig Schritte und mehr | 
mit fortreifst, die gröfsten Bäume umftürzt, und 
die Fahrzeuge, wenn er auf fie trifft, verfenkt und 
zerbricht, letzteres befonders, wenn fie fich am 
Ufer auf einer harten Grundlage befinden. Zu 
Saint- André zertheilt fich diefer Wafferberg in 
Wellen, welche die Hälfte der Breite des Fluffes 
bis Caverne einnehmen (en lames, qui tiennent la 
riviere dans la moitié de fa largeur). Hier ver- 
liert fich der Mascaret eine kurze Strecke. - Zwi- 
fchen Asque und Lile erfcheint er wieder in Geftalt 
eines Vorgebirges; dann ‘in der von Wellen bis 
Terfac; von da bis Darveire wieder in feiner an- 
fänglichen Geftalt. Von Darveire geht er längs 
der Küfte bis Fronfae, einem Landfitze des Herrn 
von Richelieu; von Fronfac aus verbreitet er 
fich über den ganzen Strom, geht mit einem 
ichrecklichen Geräufche vor Libourne vorbei, und 
bringt die Rehde diefer Stadt in Aufruhr; zu- 
letzt erfcheint er wieder, doch nur mit weniger 
Kraft, zu Genifac-les-Réaux und zu Peyrefite. 
Der ganze Raum, welchen der Mascaret durch- 
läuft, ift auf eine Länge von 8 bis g Lieues be- 
fchränkt. 
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Nach dem Berichte des Herrn de la Con- 
damine (p. 193 feiner Reife) findet man etwas 
Aehnliches, als. diefen Mascaret, in dem Amazo- 
nen-Flulfe, unter dem Namen Proroca. ,,Zwi- 
fchen Macapa und dem Cap-Port,” erzählt er, 
„an der Stelle, wo der grofse Kanal des Fluffes am 
mehrften durch Infeln eingeengt ift, befonders der 
grofsen Mündung des Arawary gegen über, ‘der 
fich von Norden her in den Amazonenflufs ergiefst, 
entfieht zu den Zeiten der höchften‘ Fluth, das 
ift, während der drei Tage,um den Vollmond fo- 
wohl als um den Neumond > eine fonderbare Er- 
fcheinung durch die Fluth. Statt dafs fonft das 
Meer fechs Stunden lang fteigt, erlangt es dann in 
einer oder zwei Minuten die gröfste Höhe. Man 
urtheilt leicht, dafs diefs nicht ruhig zugehen kann, 
Schon aus der Entfernung von einer Stunde läfst 
Sich ein fchreckliches Getöfe hören, welches den 
Proroca ankündigt; fo nennen nämlich die Ein- 
gebornen diefe furchtbare Flutb, Das Getöfe 
wächft, und bald erblickt man ein 12 bis 15 Fufs 
hohes Vorgebirge von Waller; darauf ein zwei- 
tes; darauf ein drittes, und manchmahl inoch ein 
viertes, die eins nahe auf das andere folgen, und 
die ganze Breite des Kanals einehmen. Diele 
Welle (lame) kommt mit einer aufserordentlichen 
Gefchwindigkeit heran, und alles, was ihrem Lau- 
fe Widerftand leiftet, wird von ihr zertrümmert 
und rafirt. Ich habe gefehen, dafs fie an einigen 
Orten grofse Stücke Erdreich mit fortrifs, an an- 
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dern fehr ftarke Bäume entwurzelte und Verwü- 
ftungen vieler Art anrichtete. Ueberall, wo fie 
vorbei geht, ift das Ufer fo rein, als ware es ge- 
fegt worden. Die Kahne, die Pirogen, und felbft 
die gröfsern Fahrzeuge haben kein anderes Mittel, 
fich der Wuth diefer Wellen zu entziehen, als dals 
fie an einer tiefern Stelle vor Anker gehen. Ich 
habe diefe Erfcheinung an verfchiedenen Orten 
mit Aufmerkfamkeit beobachtet, und fand, dafs 
fie fich nur da zeigte, wo die-Fluth in einen engen 
Kanal trat, oder auf eine Sandbank oder eine Un- 
tiefe, als Hinderniffe, traf. Nur dort, und nir- 
gends anders, fing diefe gewaltfäme und unregel- 


_ mafsige Bewegung des Waffers an, und hörte in 


weniger Entiernung hinter der Sandbank oder Un- 
tiefe, oder hinter der verengerten Stelle des Flufs- 
bettes, auf. Man fagt, dafs fich etwas Aehnliches 
in den Orkney-Infeln, nördlich von Schottland, - 
ereigne, und in der Mündung der Garonne *), 
unweit Bordeaux, wo man diefe Wirkungen der 
Fluth Mascaret neı.nt.” 


Man fieht aus diefer Stelle, dafs der Proroca 
faft diefelbe Erfcheinung als unfer Mascaret ift. 
Doch ift darin eine Verfchiedenheit, dafs wir in 
der Dordogne zwei Arten von Fluth haben, eine, 


*) Vielmehr in der Dordogne. Auch habe ich in Reifenden 
gelefen, dafs man diefes Phänomen in einigen Flälfen 
der Hundfonsbai wahrnimmt, wo man es Wallerratze (raz 
d'eau) nennt; felb{t auf dem Milhfhppi. 

Lagr. Sorbie. 
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welche fich über den ganzen Flufs erftreckt, und 


‘ eine zweite, die längs der Küfte hinftreicht, und 


mehr über die wafferlofen Stellen des Flufsbettes 
am Ufer, als über das Waffer felbft fich fortrollt. 
Die erfte hat Condamine gut beobachtet. Auf 


der Dordogne läuft der Mascaret mit Getöfe Strom 


aufwärts, bald längs der Küfte in Geftalt einer 
Ratze (wonach einige Reifende ihn benannt zu ha- 
ben fcheinen), bald in furchtbaren Wellen, die 
fich über den ganzen Flufs wegziehen. Auf die 
erfte Art erfcheint er nur in den hinein gehenden 
Winkeln des Ufers und auf Sandbänken, wie aus 
der Abbildung des Flusbettes der untern Dor- 
dogne auf Kupfertafel III. zu erfehen ift. Die klei- 
nen Punkte A bezeichnen die Sandbänke, wo der 
Mascaret immer anfängt; auch die Sandbänke, 
welche der Strom in den einwärts gehenden Win- 
keln des Ufers, da, wo das Waffer zurück geht, 
abgefetzt hat; hauptfächlich an diefen Stellen rollt 
das Vorgebirge von Waffer mit feiner ganzen Wuth 
über die Bodenfätze des Waffers hin. Die kleinen 
Striche B bedeuten ‘dic Stellen, wo der Mascaret 
auf die zweite Art, nämlich in Wellen, erfcheint, 
und wo die Wellen deffelben die ganze Breite des 
Stroms einnehmen. Die mit C bezeichneten her- 
vor fpringenden Winkel des Ufers find diefe Stel- 
jen, wo der Mascaret das Ufer und zugleich feine 
anfängliche Geftalt verläfst, um fich über. den gan- 
-zen Flufs zu verbreiten, in einer Menge anfehnli- 
cher Wellen, die eine hinter der andern Strom 
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aufwärts laufen, fo lange das Bett geradlinig bleibt. 
In den einwärts gehenden Winkeln des Ufers' ver- 
fchwinden diefe Wellen, und der;Mascaret er- 
fcheint wieder unter der erften Geftalt. 

Noch hat fich keiner der Bewohner diefer Gee 
. gend die Mühe genommen, diefes Schaufpiel, das 
fie bei niedrigem Wafferftande täglich zwei Mahl 
fehen, den Naturforfchern im Detail bekannt zu 
machen, und mir ift niemand bekannt, der ver- 
fucht hätte, diefe Erfcheinung zu erklären. Selbft 
Condamine thut das nicht, wiewohl aus feiner 
Erzählung erhellt, dafs ein Naturforfcher, wie er, 
die Urfache leicht entziffert haben würde, hätte er 
den Proroca länger und unter mehrern Umftänden 
beobachtet. 

Die erfte Urfache diefer befondern Art von 
Fluth ift, wie ich glaube, diefelbe, welche allge- 
mein die Fluth in Strömen hervor bringt; und 
wenn auf andern Strömen kein Mascaret oder Prov 
roca wahrgenommen wird, fo liegt das blofs an 
der eigenthümlichen Befchaffenheit, welche das 
Flufsbett haben mufs, wenn diefe befondere Art 
von Fluth entftehen foll. Sie haben nicht Strom 
genug; oder das Waffer fteht in ihnen nicht nie- 
drig genug; oder die Fluth ift ihnen zu fchwach; 
oder die ein- und auswärts fpringenden Winkel 
der Ufer find nicht fo befchaffen, wie es zum 
Mascaret nöthig if. Ich möchte wetten, dafs 
ich aus der Anficht eines Plans des Flufsbettes und 
der Sonden es voraus errathen wollte, ob in dem 
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_ Fiuffe ein Mascaret Statt hat, oder nicht. Dafs 
wir nicht mehr Flüffe mit Mascaret kennen, liegt, 
wie ich glaube, allein an der Befchaffenheit des 
Flufsbettes und an keiner Eigenthümlichkeit in der 
Ebbe und Fluth. In der Dordogne fcheint mir die 
phyfikalifche Urfache ganz einfach zu feyn. Auf 
dem Amazonenfluffe waren es immer nur Veren- 
gerungen, in welchen Condamine den Proroca 
fah. In der Dordogne ift es anders. Auf ihrem 
ganzen Laufe hat fie kanm eine Enge; faft überall 
fliefst fie fehr fchnell, und hat nur wenig Tiefe, 
wie alle Ströme von fchnellem Laufe. Sie macht 
viele Schlangelungen, und hat zwar wenig Infeln, 


aber in jedem einwärts gehenden Winkel findet 


fich eine Sandbank. Sie ftrémt dem Bec-d’Ambes 
in nordweftlicher Richtung zu, abgefehen von ih- 
ren Krümmungen; hier ergiefst fie fich in die viel 
ftärkere Garonne, und beide Ströme fliefsen dann 
vereint, ebenfalls in nordweftlicher Richtung, dem 
Meere zu, indem fie den fchénen Meeresarm bil- 
den, der unter dem Namen der Gironde bekannt 
it. Das Waffer, das zur Fluthzeit durch diefen 
Meeresarm herauf kommt, ftrömt in gerader Rich- 

“tung auf die Mündung der Dordogne zu, und | 
dringt dafelbft gröfsten Theils in diefen Flufs ein, 
und nicht in die Garonne, deren Richtung von 
Bourdeaux ab nördlich ift. Die grofse Menge des 
Walfers, welche auf diefe Art mit eintretender 
Fluth fich in die Dordogne drängt, erzeugt in ihr 
die Wirkung, welche Condamine von dem Ama- 
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zorienfluffe anführt, wo die Fluth, ftatt anderwärts 
6 Stunden lang zu fteigen, in 1 oder 2 Minuten die 
gröfste Höhe erreicht. In der Dordogne erreicht 
indefs die Fluth, felbft zur Zeit des niedrigften Waf- 
ferftandes, ihre gröfste Höhe keineswegs in fo kur- 
zer Zeit; die, wie ich glaube, von der Fluth über 
das Niveau angehobene, und faft in einem Augen- 
blicke anrollende Waffermaffe, germehrt, wie es 
mir fcheint, das Waffer in dem Flufsbette nur um 
ihr Volumen, und fo bald der Mascaret vorbei 
ift, der fehr fchnell vorüber geht, fieht man das 
Waffer in diefen beiden Strömen eben fo allmäh- 
lich, als in den andern anfteigen. 


Alles, was ich hier angeführt habe, fcheint 
mir zu beweifen, dafs der Mascaret der Dordogne 


von der in der Gironde herauf tretenden Fluth er- 


zeugt wird, die fich in gerader Linie in die Dor- 
dogne ergiefst, Da jener Meeresarm wenigftens 
fechs Mahl breiter und viel tiefer als diefer Flufs 
ift, fo führt er diefem bei ankommender Fluth 
plötzlich einen folchen Ueberflufs an Waffer zu, 
dafs diefes darin auf einen Augenblick die Geftalt 
eines Vorgebirges von Waffer annehmen mufs, 
Die phyfikalifchen Urfachen des Mascarets find alfo 
die grofse Maffe Waffer, die bei der Fluth aus 
der Gironde in die‘Mindung der Dordogne tritt, 
und die Seichtigkeit der Dordogne; denn zur Zeit 
der Regen, und wenn der Strom nicht recht nie- 
drig ift, fieht man den Mascaret nicht. _ 
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Diefe. Thätfachen zeigten, ‘dafs die Erfcheis 
nungen der Ebbe und Fluth in den Flüffen von de- 
nen im Meere verfchieden find, Die Fluth im 
Meere macht blofs eine Art von Damm aus, der 
dem Waffer des Fluffes den freien Austritt ver- 
fperrt; die Flüffe felbft aber erzeugen durch das 
Uebermafs ihres am Ausfliefsen verhinderten Waf- 
fers die mit der äufserften Gefchwindigkeit anftei- 
genden Fluthen, welche man auf den grofsen 
Strömen bis auf aufserordentliche Entfernungen 
wahrnimmt, da fie im Amazonenfluffe über 500 
bis Goo Lieues, und im Senegal faft eben io weit 
den Strom hinauf treten. Eben fo denke ich mir 
den Mascaret und den Proroca, die alfo, unter 
diefer Vorausfetzung, ganz diefelbe Urfache ha- 


ben, als im Allgemeinen die Fluth in den Strömen. 
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BESCHREIBUNG 
einer Meeresfonde . oder eines, Bathometers, mit 
dem fich jede Tiefe des Meeres meffen lafsts _ 
A. van Sripriaan Luiscwvs, 
“Med. Dr. und Lector der Chemie zu Delfu 


Dietes ift der Titel eines vor Kurzem ‘erfchienenen 
Werkes, welches der Verfaffer allen Seemächten 
der policirten Welt zugeeignet, und über das Herr 
L’Ev@que, Mitglied des Inftituts und Examinator 
der Marine, der erften Klaffe des Inftituts von 
reich einen Bericht erftattet hat, aus welchem ich 
Frankdas, was man hier findet, gröfsten Theils. 
ausziehe. $34; 
Es fehlt uns faft noch ganz ‘an Kenntniffen 
über die Natur und Geftaltung des:Bettes der ver- 
Ichiedenen Meere. Unftreitig hat der Grund des 
Oceans eben fo gut feine Gebirge, Ebenen und 
Thäler, als der fichtbare Theil der Erdfläche; wir 
können fie nur durch eine grofse Menge von Reihen 
von Verfuchen über die Tiefe der Meere kennen 
lernen, zu denen die vereinte Bemühung mehrerer 
Nationen und die Unterftützung der Regierungen 
uns allein verhelfen können. 
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doch fcheint ihm die Sache immer äufserft {chwie- 
rig zu bleiben, Herr von Fleurieu fchlug vor, 
die Schnur aus Pferdehaaren zu verfertigen, damit 
fie einerlei fpecififches Gewicht mit dem Waffer 
habe, und immer nur das Gewicht des Bleies allein 
die Sonde herab ziehe. Doch auch dann würden 
noch die gröfsten Hinderniffe, bei Sondirungen in 
grofser Tiefe beftehen, dafs nämlich die Schnur 
‚bald zu kurz ift, bald bei unruhigem Meere zer- 
reilst. 

. Diefe Schwierigkeiten hatten fchon früher 
Naturforfcher beftimmt, auf andere Einrichtungen 
zu denken, mit denen fich die grofsen Tiefen des 
Meeres ficherer und leichter meffen liefsen. Alle 
von ihnen zu dem Ende in Vorfchlag gebrachten 
Bathometer find darin einander ähnlich, dafs fie. 
aus zwei Stücken beftehen, von denen das eine 
fpecififch fchwerer, das andere fpecififch leichter. 
als das Meerwaffer ift; dafs beide Stücke verbun- 
den im Waffer finken, bis. fie auf dem Boden an-. 
kommen, hier aber fich von einander trennen; 
und dafs dann das fpecififch Leichtere zu der Ober 
fliche wieder herauf fteigt, fo wie ein Luftballon 
in der Atmofpbäre aufwärts fckwimmt. Diefe Ba- 
thometer beruhen daher auf einerlei Princip, und 
weichen nur in der mehr oder weniger glücklichen 
Art der Ausführung von einander ab, 

Der gelehrte und fcharffinnige Dr. Hooke 
fcheint der erfte gewefen zu feyn, der ein Batho-. 
meter diefer Art vorgefchlagen hat, Es beftand 
aus 
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‘aus einer gut gefirnifsten hölzernen Kugel, mit 
einer gekrümmten Stablfeder, an die ein Stück 
Blei, Eifen oder Stein, mittelft eines Hakens, ge- 
hängt wurde. Diefes Gewicht zog die Kugel mit 
herab; beim Aufftofsen auf den Boden löfete fich 
die Feder aus, ‘und die Kugel ftieg wieder auf- 
wärts. Man beobachtete mit einer Sekundenuhr 
die Zeit, welche bis zum Wiedererfcheinen der 
Kugel hinging. Varenius hat in feiner Geogra-. 
phie eine kurze Befchreibung diefes Bathometers 
und das Detail der Verluche eingerückt, die da- 
mit zu Shernefs angeftellt wurden. Nachmahls 
verbefferte der Dr. Hooke diefes Inftrument, und 
verfah es mit Flügeln nach Art der Windmühlen und _ 
mit Räderwerk, um den herabwärts oder heraufwärts 
durchlaufenen Weg zu meffen. Man findet es be- 
fchrieben in feinen Philofophical Experiments and 
Obfervations, welche Derham 1726 zu London 
bekannt gemacht hat, unter der Ueberfchrift: Ex- 
plorator profunditatis. Rochon hat auf feiner 
Reife nach Oftindien von einem Bathometer Ge- 
brauch gemacht, das dem erften des Dr. Hooke 
ähnlich. war, nur ftatt der Kugel eine Spindel hat- 
te; feine Verfuche milslangen und er giebt davon 
die Urfache an *). Ein ähnliches Inftrument wird 


*) Dr. Hooke hatte diefen feinen erften Vorfchlag felbfe 
als unbrauchbar verworfen, weil es nicht möglich ift, den 
Schwimmer in dem Augenblicke gewahr zu werden, wenn 
er als dem Waller wieder heraus taucht. Dafür theilte 
Dr. Hooke der Londner Societät im J. 1691 drei andere 
Vorfchläge zu Bathometern und andern Inftrumenten mit, 


Annal. d. Phylik. B. 33. St. 4. J. 1809, St. 12. Ee 


[ 420 ] 


dock fcheint ihm die Sache immer äufserft {chwie- 
rig zu bleiben, Herr von Fleurieu fchlug vor, 
die Schnur aus Pferdehaaren zu verfertigen, damit 
fie einerlei fpecififches Gewicht mit dem Waffer 
habe, und immer: nur das Gewicht des Bleies allein 
die Sonde herab ziehe. Doch auch dann würden 
noch die gröfsten Hinderniffe bei Sondirungen in 
grofser Tiefe beftehen, dafs nämlich die Schnur 
‚bald zu kurz ift, bald bei unruhigem Meere zer- 
reilst. 

. Diefe Schwierigkeiten hatten fchon früher 
Naturforfcher beftimmt, auf andere Einrichtungen 
zu denken, mit denen fich die grofsen Tiefen des 
Meeres ficherer und leichter meffen liefsen. - Alle 
von ihnen zu dem Ende in Vorfchlag gebrachten 
Bathometer find darin einander ähnlich, dafs fie. 
aus zwei Stücken beftehen, von denen das eine 
fpecififch fchwerer, das andere fpecififch leichter. 
als das Meerwaller ift; dafs beide Stücke verbun- 
den im Waffer finken, bis. fie auf dem Boden an-. 
kommen, hier aber fich von einander trennen; 
und dafs dann das fpecififch Leichtere zu der Ober- 
flich2 wieder herauf fteigt, fo wie ein Luftballon 
in der Atmofpbäre aufwärts fckwimmt. Diefe Ba- 
thometer beruhen daher auf einerlei Princip, und 
weichen nur in der mehr oder weniger glücklichen 
Art der Ausführung von einander ab, 

Der gelehrte und fcharffionige Dr. Hooke 
fcheint der erfte gewefen zu feyn, der ein Batho-: 
meter diefer Art vorgefchlagen hat. Es beftand 
aus 
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aus einer gut gefirnifsten hölzernen Kugel, mit 
einer gekriimmten Stahlfeder, an die ein Stück 
Blei, Eifen oder Stein, mittelft eines Hakens, ge- 
hängt wurde. Diefes Gewicht zog die Kugel mit 
herab; beim Aufftofsen auf den Boden löfete fich 
die Feder aus, ‘und die Kugel ftieg wieder auf- 
wärts. Man beobachtete mit einer Sekundenuhr 
die Zeit, welche bis zum Wiedererfcheinen der 
Kugel hinging. Varenius hat in feiner Geogra- 
phie eine kurze Befchreibung diefes Bathometers 
und das Detail der Verfuche eingerückt, die da- 
mit zu Shernefs angeftellt wurden. Nachmahls 
verbefferte der Dr. Hooke diefes Inftrument, und 
verfah es mit Flügeln nach Art der Windmühlen und _ 
mit Räderwerk, um den herabwärts oder heraufwärts 
durchlaufenen Weg zu meffen. Man findet es be- 
fchrieben in feinen Philofophical Experiments and 
Obfervations, welche Derham 1726 zu London 
bekannt gemacht hat, unter der Ueberfchrift: Ex- 
plorator profunditatis. Rochon hat auf feiner 
Reife nach Oftindien von einem Bathometer Ge- 
brauch gemacht, das dem erften des Dr. Hooke 
ähnlich. war, nur ftatt der Kugel eine Spindel hat- 
te; feine Verfuche milslangen und er giebt davon 
die Urfache an *). Ein ähnliches Inftrument wird 


*) Dr. Hooke hatte diefen feinen erften Vorfchlag felbfe 
als unbrauchbar verworfen, weil es nicht möglich ift, den 
Schwimmer in dem Augenblicke gewahr zu werden, wenn 
er als dem Waller wieder heraus taucht. Dafür theilte 
Dr. Hooke der Londner Societät im J. 1691 drei andere 
Vorfchläge zu Bathometern und andern Inftrumenten mit, 
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in den Schriften des Inftituts zu Bologna von 
Martinelli befchrieben, und auch Saverien 
redet von demfelben in feinem Dictionnaire de Ma- 
rine. Die Fehler, welche daffelbe hat, giebt Dr. 
Desagnliers in feinem Cours de Phyfique an, 
und befchreibt darin mit grofser Umftändlichkeit 
mehrere ‚Bathometer von feiner und des Dr. Ha- 
les Erfindung, welche die Tiefe durch Compref- 
fion der Luft meffen follten *); ailes ift aber blofs 


welche beftimmt waren, die Befchaffenheit des Meeres 
in grofsen Tiefen kennen zu’lernen. Im zweiten die- 
Ter feiner neuen Bathometer war die Kugel in [enk«- 
zechter Richtung durchhöhlt, und in diefer Héblung 
eine Spindel wie in den Tafchenuhren mit [chief 
“ Stehenden Flügeln angebracht, die durch eine Schraube 
ohne Ende Riderwerk und Zeiger umtrieb, fo lange 
das Bathometer im Waller herab [ank. So bald das Ge- 
i  wieht lich ablöfete, verfchlofs eine Feder die Höhlung 
durch eine Klappe, und das Räderwerk blieb beim Auf- 
Schwimmen des Inftruments in Ruhe. Sein dritter und 
letzter Vorfchlag zu einem Explorator profunditagis, di- 
ftantiae, abyfji, wie er das Bathometer nennt, bilde ich 
‚bier auf Taf. IV, Fig. 2. ab, AA ift die getirnifste höl- 
zerne Kugel, D der Schwimmer, und FF, GG find zwei 
Odemeter, von denen das eine beim Sinken, das andere, 
welches gerade umgekehrt geftellt ift, beim Aufwärts- 
Ichwimmen des Inftruments umgetrieben wird, An den 
federnden Haken C wird das Gewicht gehängt, welches 

_ das Bathometer mit herab zieht. Gilbert. 
*) Auf diefe Idee war fchon Hooke gekommen, verliefs 
fie aber, weil die Compreffion der Luft in dem Inftru- 
mente nur dann die Tiefe meffen konnte, wenn man die 
Temperatur und die Befchaffenheit des Walfers diefer Tie- 
fe kannte, und mit Sicherheit wufste, dals das Waffer in 
fehr grolsen Tiefen gar nicht comprimirt fey. Dagegen 
wollte lich Hooke diefer Vorrichtung als Explorator 

Gravitationis bedienen. Gilbert. 
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theoretifch, ohne dafs irgend ein Verfuch den Er- 
folg bewährt hätte. v3 


In dem Repertory of Arts and Manufactures, 


Vol. II., findet man eine Erfindung eines Künftlers 


befchrieben, Namens Greenfireet, um das 
Meer zu fondiren, welche Aehnlichkeit mit dem 
letzten Explorator des Dr. Hooke hat. An ein 
langes Stück Holz wird ein Gewicht gehängt, wel- 
ches das Inftrument in das Waffer herab zieht; auf 
dem obern Ende des Holzes fieht ein Schwimmer, 
der, wenn das Holz wieder herauf gekommen it, 
zum ‚Waffer heraus ragt; und in der Mitte des 
Holzftückes ift eine Art von Schenkel (cui/fe) an- 
gebracht, in dem fich eine den Wegemellern älın- 
liche Vorrichtung befindet. Diefe befteht aus ei- 
ner Spirale von Holz, welche von dem Waller in 
die Runde getrieben wird, das durch den Schen- 
kel und eine Seitenröhre hindurch ftrémt, wäh- 


rend das Inftrument zu Boden finkt. Die Achfe 


der Spirale endigt fich mit’ einer Schraube ohne 
Ende, die in das Räderwerk eingreift, und diefes 
ift mit Zeigern und Zifferblättern verfehen, welche _ 
die Zahl der Umläufe der Spirale zählen. Beim 
Aufftofsen auf den Meeresboden wird ein Stift 
zwifchen die Zähne des erften Rades gefchoben, 
und dadurch die fernere Bewegung gehemmt. 
Hierbei wird wefentlich erfordert, dafs man durch : 
viele Verfuche das Räderwerk genau der Lange 
der Achfe der Spirale (welche hier die Einheit des 
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Mafses ift) proportionirt habe; eine Sache, die 
fehr fchwer zu erlangen ift. 


Herr Luiscius beurtheilt diefes Inftrument 
fehr umftändlich, und zeigt, welche Vorzüge und 
welche ‚Fehler es ‘hat. Das Bathometer,, welches 
er vorfchlägt, beruht zwar auf einerlei Grundlät- 
zen mit diefem, doch glaubt er es von den Feh- 
lern des Greenftreet’fchen befreiet und demfelben 
eine gröfsere Vollkommenheit, als allen andern, 
gegeben zu haben. Ich will verfuchen (fagt Herr 
L’Esvöque), davon eine fo deutliche Idee zu ge- 
ben, als fich ohne Hilfe von Figuren thun läfst. 


Das Inftrument befteht aus einem Schwimmer 
(bouee, Boye), welche einen Erkennungs- Wim- 
pel (famme de reconnaiffance) trägt, aus einem 
Odometer, und aus einem Gewichte, das entwe- 
der einfach und unbeftimmt, oder zufammen ge- 
fetzt und von beftimmter Art ift. Die Vor- Sonde, 
mit welcher Hr. Luiscius vorläufig die fcheinba- 
re Tiefe und die Natur des Meergrundes, an der 
Stelle, wo fondirt werden foll, unterfucht, um 
danach die Art des Gewichtes am Bathometer aus- 
zuwählen, befieht blofs aus einem Schwimmer mit 
feinem Erkennungs-Wimpel und aus einem einfa- 
chen Gewichte. Der Schwimmer ift ein hohler 
Cylinder aus ftarkem Kupferblech, der fich oben 
und unten konifch endigt. Durch die Spitze des 
untern Konus geht eine cylindrifche Röhre; die 
Spitze des obern endigt fich mit einer Schraube, 
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_ hemmf zugleich den Odometer, durch einen Me- 


"Luiscius von den frühern Inftrumenten ‘dieler 


[ 425 ] 


an welcher der Wimpelftock (la boite du digon) 
befeftigt wird, der eine runde, fenkrecht ftehen- 
de, Scheibe und zuoberft den Wimpel oder die 
Fahne trägt. Das Gewicht beftelit aus einem Cy- 
linder, der fich unten in einem Knopfe endigt, 
und längs feiner Achfe durchbohrt ift; durch die 
Achfe geht ein eiferner Stab, an den unten eine 
kupferne Kugel ‘angefchroben ift, und der fich 
oben wie eine Pike endigt. Diefer Stab bewirkt 
beim Aufftofsen auf den Grund des Meeres die 
Ablöfung des Schwimmers von dem Gewichte, und 


chanismus, der fich ohne Figuren nicht verdeutli« 
chen läfst, den man aber in dem Werke fehr um« 
ftändlich befchrieben und in Zeichnungen darge- 
ftellt findet. Durch diefen Mechanismus, haupt- 
fächlich unterfcheidet fich das Bathometer des Hrn. 


Art, und hierin übertrifft es fie durch Zuverläffg- 
keit der Wirkung. Die grofse Vor-Sonde des 
Verfaffers entfpricht in fo weit ebenfalls diefer Be- 
{chreibung. Das Bathometer unterfcheidet fich 
von ihr dadurch, dafs es mit einem Cdometer ver-. 
fehen ift, wie die ähnlichen Inftrumente Hooke’s 
und Greenftreet’s. Die Einrichtung der Wege- 
meffer ift bekannt, daher hier von dem Odometer 
nicht mehr angeführt zu werden braucht, als dafs 
Herr Luisoius vier kleine Flügel an der Spindel 
Greenftreet's Spirale vorzieht; dalser feine Odo- 
meter mit einem fo genannten Moderator verheht, 
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mittelft deffen er fie nach der vorläufig bekannten“ 
Tiefe adjuftirt; dafs er für grofse Tiefen fich ei- 
nes andern Odometers mit mehr Räderwerk, als 


für gewöhnliche Tiefen, bedient; und dafs er 


durch ein Flechtwerk aus Meffingdraht zu ver- 
hindern fucht, dafs Fifche oder andere Gegen- 
fiände den Lauf der kleinen Mühle hindern kön- 
nen. Auch hat er einen Strömungs-Meffer; und 
da, wo’Schlamm, Meerespflanzen, oder Korallen 
das Bathometer feft halten würden, bringt er ei- 
nen befondern Mechanismus an, der den Schwim- 
mer in beliebiger Höhe über dem Boden ausléfet. " 
Alles das macht aber das Inftrument, das möglichft 
einfach feyn follte, ziemlich zufammen gefetzt. 
Herr Luiscius meint, nach angeftellten: 
Verfuchen follte man glauben, Körper fänken im 
Waffer eben fo gut als in der Luft mit befchleunig- 
ter Bewegung zu Boden; bei feinem Bathometer 
komme das aber, da die Befchleunigung in einem 
fo dichten Mittel, als das Wafler, nur höchft ge- 
ringe feyn könne, fo wenig in Anfehlag, dafs man 
davon “ganz abfehen körne, da die Zahl der Um- 
läufe der Flügel der Gefchwindigkeit des Sinkens 
und der Dichtigkeit der Flüffgkeit proportional 
feyn miffen, Er führt Verfuche an, die er in dies, 
fer Abficht in einer 20 Fufs langen und 4 Zoll wei- 
ten Röhre, die er erft mit Brunnenwaffer, dann 
mit einer vier Mahl ftarkern Salzauflöfung, als 
das Meerwaffer, gefüllt hatte. Er liefs darin fein 


Bathometer mit dem gewöhnlichen, und darauf 
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mit einem gröfsern Gewichte hergater finken, und 
die Angaben der Tiefen wichen um kein Zwanzig- 
ftel von einander ab; woraus er {chliefst, dals un- 
ter den’ gewöhnlichen Umftinden, diefe Urfache 
nur fehr geringe Fehler veranlafien kann *). 


Regeln über die Art, wie: diefes Bathometer 
zu brauchen ift, befchliefsen das Werk. In einer 
Einleitung Spricht Herr Luiscius von der Entfte- 
hung der Natur und,der Tiefe der Meere, und er- 
zählt mit vieler Ordnung und Deutlichkeit, was 
von der Bildung unferer Erde und .deren Theilen, 
und von den Veränderungen, die fie erlitten ha- 
ben, bekannt oder allgemein angenommen ift. 


*) Was Hr. Dr. Caftberg in Kopenhagen in diefen Anna- 
len, J. 1805, St. 3. (B. 19, $. 344f) über bathometrifche 
und thermometrifche Verfuche, die er auf dem Meere an- 
zuftellen dachte, vorläufig bemerkt hat, verdient hiermit 
verglichen zu werden, ift er gleich durch die verdienft- 
vollen Arbeiten, welche er feitdem als Director des Taub- 
ftummen -Inftituts übernommen hat, an der Ausfihrgng 


diefer Verfuche verhindert worden, 
Gilbert. 
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Uebe 
die Wiedererzeugung des Sauerftoffgas der atmo- 
/phärifchen Luft. 

Eine Vorlefung, 
gehalten in der naturhiftorifchen Gefellfchaft in Hannover, 
von 
G. W. Muncke, 


Infpector am Georgianum. 


Mein Sy/tem der atomiftifchen Phyfik, welches 
bei den Gebrüdern Hahn hierfelbft eben erfchie- 
rien ift, enthält mehrere Gegenftände, die bis jetzt 
noch keinesweges ausgemacht find, die ich aber 
erwähnen mufste, um dasjenige zu liefern, was 
der Titel verfpricht, nämlich ein Syftem. Weit 
entfernt, zu glauben, dafs mit der Zufammenftel- 
lung wahrlcheinlicher Hypothefen alles gefchehen 
fey, bin ich vielmehr überzeugt, dafs noch vieles 
darin einer nähern Unterfuchung bedarf, und ich 
_ dehe diefes dargelegte Syftem nur als eine Grund- 
lage an, auf die ich weiter bauen will, indem ich 
die Unterfuchungen durch fleifsiges Experimenti- 
ren fo lange fortzufetzen denke, als Zeit und Um- 
ftände es erlauben werden. 

Unter mehreren Fragen, die ich bier berührt 
habe, ift auch die fehr wichtige, über die Wie- 
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_ nenlichts oder auch des blofsen Tageslichts auf fie. 
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dererfetzung des Sauerftoffgas der atmofphärifchen 
Luft, welches täglich in unermefslicher Menge 
verbraucht wird, und nothwendig eine ftets pro- 
ducirende, höchft ergiebige, Quelle haben mufs; 
weil fonft der vorhandéne Vorrath deffelben bald 
verzehrt feyn. und damit alle Proceffe des Lebens, 
Verbrennens, Säurens, und zahllofe andere ein En- 
de nehmen würden. Schon lange glaubte man, 
dafs die Pflanzen einen wohlthätigen Einflufs auf 
die Verbefferung der Luft hätten; allein nach ei- 
ner grofsen Menge von Verfuchen und nach oft 
wiederholten Forfchungen ift das Urtheil endlich 
dahin ausgefallen, dafs die Pflanzen der Atmo- 
fphäre überhaupt gar kein Sauerftoffgas, oder es 
wenigftens nicht in einer hierzu hinlänglichen Men- 
ge liefern. Es ift meine Abficht, den Gang der 
bisherigen Unterfuchungen über diefen Gegenftand 
hier in der Kürze zu erzählen, damit man ihn bef« 
fer überfehen, und den Standpunkt richtiger beur- 
theilen könne,. auf welchem wir jetzt in rece 
Unterfuchung ftehen. 

Es war im Jahre 1774, als der durch feine 
eben fo zahlreichen als glücklichen Experimente 
fo berühmte Prieftiey die dephlogiftifirte Luft 
entdeckte, das heifst, eine Luft, die nach feiner 
Anficht von Phlogifion frei, folglich dephlogifti- 
firt oder rein, ift. Bald darauf fand er, dafs die 
grünen Pfanzen diefe nämliche Luftgattung ent- 
wickeln, und zwar durch die Einwirkung des Son- 
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Nach feiner Darftellung *) ift die Vegetation, das 


Mittel, wodurch die Pflanzen theils die im Waffer- 


aufgeléfete Luft verbeffern, theils eige reine Luft 
hervor bringen; die Landpflanzen dienen auf diefe 
Art zur Verbefferung der durch das Athmen der 
warmblütigen Thiere verdorbenen Luft, und die 
vielen Pflanzen in der See zur Dephlogiftiirung 
der durch die Seethiere mit Phlogifion überlade- 
nen Luft; und in fo fern diefes der Natur der Pflan- 
zen angemeffen ilt, gedeihen fie am beften in me- 
phitifchen Gasarten, am {chlechteften im dephlo- 
giftiirten Gas, in welchem fie bald abfterben. 


Priefiley wurde nicht lange nachher auf die grü- 


ne Materie aufmerkfam, die fich im ftehenden 
Waffer erzeugt, über deren Befchaffenheit, ob fie 
vegetabilifcher oder thierifcher Natur fey, man 
dich lange geftritten hat, und er glaubte mit Recht 
zu bemerken, dafs auch fie Sauerftoffgas entbinde. 
: Der erfte, der ihm wider/prach, war der be- 
rihmte Scheele, indem diefer behauptete und 
durch Verfuche bewies, dafs die Pflanzen, weit 
entfernt, die Luft zu verbeffern, fie vielmehr ver- 
{fchlimmern, und zum Athmen unbrauchbarer ma- 
chen. Priefiley nahm daher im J. 1778 feine 
Verfuche nochmahls vor, beobachtete dasjenige, 
worauf ihn Scheele aufmerkfam gemacht hatte, 
und geftand **), dafs er fich in feiner Behauptung 


*) 8. Verfuche und Beobachtungen über verfchiedene Theile 
der Naturlehre, A.d. Fr. Wien u. Leipz. 1780 u. 1782. 8. M. 
"*) Experimeits on vegetables, p. XXVIII. M. 
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geirrt habe. Zwar finde er noch-immer, dafs die 
Pflanzen die Luft verbeffern, allein zu andern Zei- 
ten finde er, dafs fie diefelbe vielmehr verder- ° 
ben, und er könne fich in diefe unbeftimmte und 
fchwankende Befchaffenheit der Vegetation nicht 
finden. 

In den weitern Verfacheng die Prieftley über 


_diefen Gegenftand noch anftellen wollte, kam ihm 


Ingenhoufs zuvor, dem man eigentlich die Ent- 
deckung des Satzes, dafs die Pflanzen Sauerftoff- 
gas aushauchen, beizulegen pflegt, weil er fich 


‘ delbft für den Begründer deffelben ausgiebt. In- 


genhoufs behauptete zu Folge zahlreicher Ver- 
fuche, dafs die Pflanzen, und zwar beftimmt die 
grünen Theile derfelben, fo lange fie diefe Farbe 


' behalten, durch die Einwirkung des Sönnenlichts 


eine gewiffe Menge reiner Luft aushauchen, im 
Schatten aber, öder bei Nacht, eine weit gerin- 
gere Menge verdorbener Luft frei machen *). 

Mit ihm zugleich trat Senebier auf, der 
mit heiliger Ehrfurcht an die Beobachtung der Na- 
tur ging, und mit echt-religiöfer Befcheidenheit 
über die weifen Einrichtungen der Vorfehung zur 
Erhaltung der Welt urtheilte. Ihn hatte unter an- 
dern auch Bonnet auf diefen Gegenftand -auf- 


_ merkfam gemacht, der fchon frühe den wohlthä- 


tigen Einfluls der Gewächfe auf die Verbefferung 


*) S. Verfuche mit Pflanzen etc, A.d, Fr. von Scherer, 
2. Aufl. Wien 1786 — 1790. Deffen vermifchte Schriften, 
Th. 1. S. 341. 
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der Luft behauptet, wenn gleich nicht erwiefen 
- hatte *), da er im Jahre 1762 die Entdeckungen 
der neuern Chemie nicht ahnden ‘konnte. Se- 
nebier zeigte bei diefer feiner Forfchung einen 
unermideten Eifer und eine Seltene Beharrlichkeit, 
und da durch feine zahlreichen und genauen Ver- 
fuche eigentlich alles erfchöpft ift, was man nach 
der damahligen Zeit fordern konnte, fo will ich 
die hauptfächlichften Refultate feiner Unterfuchun- 
gen hier in der Kürze zufammen ftellen **), 

A. Senebier fperrte verfchiedene Theile 
der Pflanzen unter Wafler, und fand: 1) dafs alle 


grünen Theile derfelben, als die Blätter und de- 


ren Zellgewebe, die grüne Rinde, die Kelche, die 
grüne Halle der Blumenknofpen, die grünen Blü- 
thenblätter der Weifsbuche, die noch j jungen grü- 
nen Früchte, die, grünen Samen und Schoten, rei- 
ne Luft geben I, 79; 2) dafs die Entwickelung 
der reinen Luft ftärker ift, wenn die Blätter noch 
an den Stängeln fitzen I, 55; imgleichen wenn das 
Blatt noch in feiner vollen Vegetation ift I, 141; 
und dafs fie bis in den Herbft dauert I, 86; — 
3) dafs die harzreichften Blätter I, 151. und die 
faftigften Pflanzen am meiften reine Luft geben; — 
4) dafs die Entwickelung diefer Luft im Zellgewe- 
be der Pflanzen gefchieht I, 65; — und 5) dals 
verblichene und verdorrete, imgleichen bleich- 


*) Bonnet über den Nutzen der Blätter bei Pflanzen, A. d. 
. Fr. Nürnb. 1762. 4. M. 
**) Phyfikalifch - chemifche Abhandlungen, A.d. Fr. Leip- 
zig 1785. 4 Bde, $. M. 
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fichtige Pflanzen und Pflanzentheile, die nicht mehr 


vegetiren, keine Luft entwickeln I, 68; II, 78. 


B. Darauf fperrte er Pflanzentheile in ver- 
{chiedenes gefäuertes Waller, und fand: ı) dals 
die Pflanzen überhaupt mehr Luft in gemeinem 
Walffer, als in ausgekochtem oder deftillirtem, ent- 
wickeln, und dafs in letzterm in der Regel gar 
keine Luft-Entwickelung Statt findet; — 2) dafs 
die Entwickelung flärker ift, wenn das Waller mit 
Kohlenfäure inprägnirt ift; — 3) dafs eine noch 
ftärkere Entbindung der reinen Luft in Ichwach 
gefäuertem Waller Statt findet, voraus gefetat, dafs 
die Säuerung nicht ftark genug ift, um die Pflan- 
zen zu zerftören; — und endlich 4) dafs die Wir- 
kung durch die Verbindung der beiden letzten 
Mittel noch erhöhet wird, hauptfächlich weil die 
Säuren die in Waller aufgelöfeten koblenfauren 
Salze zerlegen, und den Pflanzen Kohlenftofflaure 
zuführen. 


. Nach allen diefen Verfuchen zerlegen alfo ei- 
gentlich die grünen Pflanzenblätter die damahls fo 
genannte fixe Luft mit ‘Hilfe der Vegetation, in- 
dem fie das Brennbare diefer Luft fich aneignen, 
und die reine Luft, die ihnen nichts nützt, frei 
Jaffen. Wenn daher auch Senebier gleich im 
Anfange annahm, dafs das Licht felbit in die 
Pflanzen übergehe, und fein Phlogifton an diefel- 
ben abfetze, fo kam er doch zuletzt eigentlich da- 
hin, dafs die Verbefferung der Luft durch Vege- 
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tation in nichts anderm, als darin beftehe, dafs 
die Pflanzen die fixe Luft zerlegen. 

Ingenhoufs, der während diefer Zeit feine 
Unterfuchungen fortfetzte, behauptete dagegen *), 
die Umwandlung der fixen Luft fey keineswegs 
Bedingung des Proceffes, fondern die Entbindung 
des Sauerftoffgas gehe auch ohne fixe Luft fehr 
gut von Statten. 

C. Senebier dehnte feine Verfuche auch 
dahin aus, dafs er auf die unter Walfer gefperrten 
Pflanzentheile farbiges Licht fallen liefs, wobei er 
fand, dafs fie in violetten Strahlen verhältnilsmä- 
fsig am wenigften Luft ‘entbinden, I, 154; wie- 
wohl auf der andern Seite der violette Strahl die 
Blätter dunkler grün färbt, als felbft der weilse, 
U, 99 

D: Eine Menge anderer Verfuche belehrten 
diefen bebarrlichen Forfcher, dafs die Pflanzen i in 
. geräumigen Glocken und in phlogiftifcher Luft gut 
fort kommen, I, 120, und diefe Luft verbeffern, 
und dafs fie Wafferftoffgas in Knallluft verwandeln, 
-I, 122. Bleichfüchtige Blätter, die der Sonne aus- 


gefetzt find, fterben nach feiner Beobachtung we- 


gen zu ftarker Ausdünftung ab, 1I,49; und wenn 
gleich die grünen Blätter im Finftern nicht vergel« 
ben, fo fallen fie doch ab, 11, 40. ‚Endlich woll- 
te er auch gefunden haben, dafs Blätter in Luft, 
die durch Schwefelleber phlogifiifch gemacht war, 
‚grün wurden, Il, 653. fand indefs diefes Refultat 


S. deffen vermifchte Schriften, Wien 1734. Bi 
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nicht conftant, vielmehr fiel es bei den verfchiede- 
nen Verfuchen ganz verfchieden aus. _ 

So fehatzbar auch diefe Verfuche an fich find, 
und fo-hoch man den unermüdeten Fleifs und die 
pünktliche Genauigkeit achten mufs, womit fie an- 
geftellt wurden, fo wenig ergiebig find die Reful- 
tate, welche fie liefern, zur Beantwortung der 
hier unterfuchten Frage.. Nehmen wir nämlich an, 
dafs die ganze Wirkfamkeit der Pflanzen darin be- 
fteht, das kohlenfaure Gas zu zerlegen, und 
die darin enthaltene reine Luft: darzuftellen, fo 
reicht die dadurch gelieferte Quantität- Sauerftoff- 
gas zum Erfatze deffen, was täglich verbraucht 
wird, keineswegs hin. Denn-wenn gleich näch 
den genauen, von Davy angeftellten, Verfuchen *) 
in einer Minute durch das Athmen eines Menfchen 
der Atmofphäre 31,6 Kub. Zoll Sauerftoffgas ent-. 
zogen, dagegen’ aber 26,6 Kub. Zoll Kohlenfäure 
erzeugt werden, fo fieht man leicht ein, dals, die- 
fer beträchtlichen Quantität des ftets producirten 
kohlenfauren Gas ungeachtet, die wieder erzeugte 
Menge Sauerfto!fgas, wenn auch alle Menge Koh- 
lenfäure fofort durch die Pflanzen wieder zerlegt 
würde, nicht einmahl zum Athmen der lebenden . 
Gefchöpfe hinreichend wäre. Die {chwierige Fra- 
ge ift alfo damit gar nicht beantwortet. Ueber 
diefs ift die ganze Apficht durch die Gründung der 
antiphlogiftifchen Chemie fo vollkommen verän- 
dert, und die Confumption des Sauerftoffgas zum 
*) Gilbert Annalen d. Phyfk. B. 19, $. 306. M. - 
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Verbrennen des Wafferftoffgas, zur Bildung der 
Säuren und zu andern Verbindungen in fo unge- 
heurer Menge erwielen, dafs damit der Einflufs 
der Senebier’fchen Verfuche auf die Beantwortung 
der Frage, durch die fie veranlafst wurden, be- 
trächtlich fchwindet. 


Ingenhoufs zeigte fich auch damals noch 


als einen hartnäckigen Gegner der Behauptung, dafs 
die Pflanzen die Kohlenfäure zerlegen, und Sene-~ 
bier mufste;üe aufs neue gegen ihn, theils durch 
ältere, theils durch neuere Verfuche vertheidigen *). 
Ingenhoufs ftellte ihm indefs wieder eine Reihe 
von Beobachtungen entgegen **), aus denen er die 
Folgerung zog, dafs die Kohlenfäure den Pflanzen 
keineswegs zur Entwickelung der Lebensluft noth- 
wendig fey, fondern dafs diefe auch an fich von den 
Pflanzen entwickelt werde, wenn gleich die Zerle- 
gung des kohlenfauren Gas durch die Pflanzen, als 
ein für fich beftehender Proceis, nicht geleugnet 
werden könne. 

Der Gegenftand natte zu viel Intereffe, als 
dafs nicht auch andere ihm ihre Aufmerkfamkeit 
hätten widmen follen. Der Graf Rumford ent- 
deckte dabei im J. 1787 eine feltfame Erfcheinung. 
Er verfuhr genau fo, wie Senebier, Priefiley und 
Ingenhoufs mit Pflanzentheilen verfahren hatten, 

‚mit 
es. Nouvelles expériences fur Paction de la lumitre folaire 
pour la vegetation, Genev. 1788.; imgleichen phyfiologie 


wegetale, in d. encyclopédie methodique, 1791. M. 
**) Vermilchte Schriften, Th. Il, M. 
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mit andern faferigen Körpern, mit Wolle, Seide, 
Baumwolle und \Glasfäden, fperrte fie unter Waf- 
fer in Glasglocken, ftellte diefe an das Tageslicht, 
und fand, dafs auch- durch fie eine verbefferte 
Luft entwickelt wurde. Diefer Verfuch fchien die 
ganze Theorie mit .einem Mahle über den Haufen 
zu werfen. Bei öfterer Wiederholung fand man 
indefs, dafs die entbundene Luft in diefem Falle 
weder fo rein war, noch in folcher Menge gelie- 
fert wurde, als durch die Pflanzentheile. ‘Die 
Vertheidiger der Prieftley'fchen Verfuche erklär- 
ten die widerfprechenden Rumford’fchen Verfuche 
daraus, dafs die entbundene Luft entweder den 
faferigen Körpern mechanifch adhärirt habe, oder. 
dafs fie durch diefes Mittel aus dem Waller ent- 
wickelt fey, auf eine Weife und durch Urfachen, 
die fie nicht genauer zu beftimmen wufsten. 

Haffenfratz *) erhob gegen die Behaup- 
tung, dafs die Kohlenfäure durch die Pflanzen zer- 
legt werde, einige Zweifel, in denen er den Pro- 
cefs felbft als unmöglich erweifen wollte. Er ftell- 
te hauptlachlich folgende drei Gegengründe auf: 
Erftens, die in kohlenfaurem Waffer aufgezogenen 
Pflanzen haben nicht mehr Kohlenftoff bei der 
Analyfe, als folche, die in gewöhnlichem Waffer 
vegetirt haben. Wenn zweitens die Kohlenfäure 
zerlegt würde, fo mülste zur Bildung des Sauer- 
ftoffgas eine grofse Menge Wärme verwandt, die. 
fer Wärmeftoff alfo den Umgebungen entzogen 
*) Annal. de chimie, XII, p. 318¢ und XIV, p. 29. M. 
Annal, d. Phyfik. B.33. St.4. J. 1809. St. 12 Ff 
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werden, und hier-müfste daher eine ganz unge- 
4 wöhnliche Kälte entftehen. (Er dachte fich hier- 
4 bei, wie Gren richtig bemerkt, den durch Zerle- 
4 gung der Kohlenfäure vorgehenden Gasentwicke- 
lungsprocefs ganz entgegen gefetzt dem Proceffe 
D. der Erzeugung des kohlenfauren Gas durch Ver- 
4 brennen’ der Kohle.) Drittens bemerke man nicht, 

! 


“ dafs die atmofpbarifche Luft durch eine in derfel- 
ben gefperrte Pflanze vermehrt werde. 
Diefen allerdings {charffinnigen Einwürfen be- 
_gegnete Senebier *), und widerlegte fie durch 
folgende Gegengrinde. Erftens, der Antheil 
Kohlenftoff in einer der Analyfe unterworfenen 
Pflanze ift überhaupt fo geringe, dafs es unmög- 
lich ift, zu entfcheiden, in welchem von zwei ver- 
glichenen Exemplaren mehr oder weniger davon 
enthalten ift. Stellte man inzwifchen die Analyfe 
} mit vollkommener Genauigkeit an, fo würde man 
4 allerdings eine grölsere Menge Kohlenftoff in den- 
f jenigen Pflanzen entdecken, die in kohlenfaurem 
Waffer gewachfen find, fchon defswegen, weil man 
doch fonft nothwendig nachweifen miifste, wo 
die zerlegte Kohlenfaure geblieben fey. — Wenn 
man zweitens bei der Entwickelung des Sauerftoff- 
\ ‚gas durch die Vegetation keine Verminderung der 
1 Temperatur wahrnimmt, fo liegt hierin gar kein 
Gegenbeweis. Eines Theils kann man nämlich 
unmöglich die Summe des zu- und ausftrémenden 
Wärmeftoffs genau meffen, andern Theils entbin- 
*) Journal de Phyfique, XLI. und Gren n, J. 1,p.229. M. 
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det blofs das Sonnenlicht Sauerftoffgas ‘aus den 
Pflanzen, welches zwar nicht Wärme felbft, aber 
doch fo genau damit verwandt ift, dafs es diefelbe 
fehr gut erregen kann. — Drittens wird zwar 
die Luft, in welcher eine Pflanze gelperrt ift, nicht 
vermehrt, allein eben fo unleugbar werden mephi- 
tifche Gasarten durch eine.Pflanze verbeffert; mit- - 
hin kann die Erzeugung der Lebensluft durch ve- 
getirende Pflanzen, und zwar aus Zerlegung der 
Kohlenfaure , die durch unzählige Thatfachen er- 
wiefen ift, nicht geleugnet werden, , 
Girtanner *) verwebte damals diefe theta 
fuchung in dem von ihm aufgeftellten, in Deutfch. ' 
Jand noch neuen, Syfteme der antiphlogiftifchen 
Sein Hauptfatz ift, dafs die Pflanzen die 
grolse Menge des ftets erzeugten kohlenfauren Gas 
zerfetzen.. Während der Vegetätion nämlich zer- 
legen fie nach ihm das Waffer und die Koblenfau- 
re; fie verbinden mit fich den Wafferftoff und 
den Kohlenftoff, fo wie auch eine kleine Men- 
ge Sauerftoff, der gröfste Theil des entwickel- 
ten Sauerftoffs geht aber als Gas in die Atmofphé- 
re zurück. Auf eine Entfcheidung des Streits zwi- 
fchen Senebier und Ingenhoufs Jafst Sch Girtänner 
nicht ein; feine Angaben find daher {chwankend, 
da fie fich auf die Erklärungen beider beziehen. 
Er behauptet, dafs beim Keimen der Pflanzen das 
Sauerftoffgas in Koblenfäure verwandelt werde, 


*) S. Anfangsgründe antiphlogift, 1792, 
p- 266. mM 
Ff 2 
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und dafs Sauerftoffgas zum Wachsthume der Pflan- ' 


zen unentbehrlich fey; dafs die Pflanzen jederzeit, 
und unter allen Umftanden, im Finftern kohlenfau- 
res Gas aushauchen, imgleichen dafs die Pflanzen, 
wie die ‘Thiere, im Sauerftoffgas linger leben. 
Endlich zerlegen auch die Pflanzen nach ihm am 
Sonnenlichte das Waffer, wobei der Wafferftoff 
fich mit dem Kohlenftoffe zu Beftandtheilen der 
Pflanzen verbindet, daher ohne Waffer und koh- 
lenfaures Gas, die fich wechfelfeitig während der 
Vegetation zerlegen » gar keine Vegetation mög- 
lich fey, u. f..w. 
‘Herr von Humboldt trat im Ganzen der 
Theorie bei, die Ingenhoufs und Senebier gege- 
ben hatten, und fiellte den Satz auf, dafs die 
Pflanzen durch den Reiz des Lichts (und. auch des 
Wallerkoffgas) angetrieben würden, Sauerftoff- 
gas auszuhauchen *), Die grüne Farbe der Pflan- 
zen ift etwas ihrer natürlichen Befchaffenheit Ei- 
gentbümliches, und eine Folge der Verbindung 
des Wafferftoffes und Kohlenftoffes. Der Reiz 
“des Lichts entzieht ihnen den Sauerfioff, und 
wenn der Gehalt deffelben ihnen nicht entzogen 
wird, fo werden fie bleich. Daher hauchen fie am 
Tageslichte Sauerftoffgas, und bei Nacht, wie 
die Thiere, kohlenfaures Gas aus **). 

Diefer grofse Naturforfcher lieferte bald dar 
- auf einen nicht unbedeutenden Beitrag zur Ent- 


“*) Aphorismen über Pflanzen, a, d. L, iiberfetzt von Ti- 
fcher. Leipz. 1794. p. M. 
Pr. Ann. de chim, 1793. P- 108. M. 


{ 
| 
4 
f 
; 


[44 J 


fcheidung der ftreitigen Frage *), Er beobachtete, 


dafs die Rafenftücke in den Bergwerken oft Mo- 
nathe lang grün bleiben, und zugleich entdeckte er 
einige Pflanzen, die in 200 bis’ 500 Ellen Teufe 
keimten'und Blätter trieben, wenn gleich etwas 
blaffer, als auf der Oberfläche der Erde, ja dort 
fogar auch blüheten: lichen verticillatus und lichen 
filamentofus. Auch einige Pflanzen, welche Hr. 
von Humboldt zur genauern Prüfung in einen. 
Stollen brachte, behielten die grüne Farbe, und 
vegetirten fort, fo wie auch gefäete Kohlfamen 
und Erbfen aufliefen, und etwas, wenn gleich un- 
vollkommen, vegetirten. Aus diefen Verfuchen, 
die der fcharffinnige Verfaffer ‘mit den ausführli- 
cheren der HH. Ingenhoufs und Senebier in Ver- 
bindung, bringen wollte, zog er die Folgerung, 
dafs die Pflanzen am Tageslichte Lebensluft aus- 
hauchen, am meiften die harzreichen Vegetabilien, 
fo lange fie ihren gefunden Zuftand durch die grü- ~ 
ne Farbe anzeigen. Die Urfache liege in einer 
Verwandtfchaft des Lichtftoffes zum Sauerftoffe, 
wie diefes an dem Einfluffe deffelben auf das Horn- 
filber fichtbar fey. Aufserdem wirken nach ähnli- 
chen Gefetzen der Verwandtfchaft, ihm zu Folge, 
auch das Stickgas und das Wafferftoffgas, und ent- 
locken den Pflanzen Sauerftoffgas, wie indirect 
durch die Vegetation der Pflanzen in Gegenden, 
wo böfe Wetter angetroffen werden, und direct 
durch Verfuche bei Senebier und Ingenhouls bewie- 


*) Gren’s Jougn. d. Phyf Th, 5. p. 195. M. 
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fen werde, Uebrigens will er nicht; wie Senebier 
im Anfange, eine wirkliche Verbindung des Lichts 
mit den Beftandtheilen der Pflanzen geftatten, fon- 
dern fieht daffelbe blofs als Reizmittel an. 
Ganz nach den Grundfätzen der phlogiftifchen 
Chemie deutete Gren *) die durch. unleugbare 
Verfuche bewährten Thatfachen, und meinte, dafs 
Dammerde, Waller, atmofphärifche Luft und 
Licht, ein jedes feinen Theil zur Bildung der Pfan- 
zen hergebe, nämlich Brennftoff, kohlenfaure 
Grundlage, Hydrogen, Grundlage der Lebensluft 
und Azote; kohlenfaures Gas aber und Waller, 
welches die Pflanzen im Dunkeln einfaugen, wer- 
de von ihnen unzerletzt wieder gegeben. Dafs 
das Licht hierbei blofs als Reizmittel dienen folle, 
will er nicht zugeben, weil die einmahl gebildete 
Luft ihrer Natur nach auch ohne diefes Mittel frei 
werden könne. Vielmehr wirke das Liclit als zu- 
fammen gefetztes Wefen, indem durch gegenfeiti- 
ge Wahlverwandtfchaft das Phlogifton des Lichts 
fich. mit dem Kohlenfioffe der Pflanzen verbinde, 


- und die Bafis der Lebensluft entlaffe, die nunmehr 


mit dem Warmeftoffe des Lichts in Verbindung 
trete, und Sauerftoffgas bilde. - 
Herr Scherer **) widerfprach diefer Theo- 


‚ rie als ganz unzulaffig. Man kann nach ihm nicht 


annehmen, dafs fich das Licht mit den Pflanzen 


*) Syftematifches Handbuch der Chemie, Th. Il. ff. 1385, 


1388, 1389. M. 
~**) Nachtröge zu den Grundfatzen der neueren Chemie. Jena 


1790. M, 
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verbindet, oder als materielles Wefen eine Einwir- 
kung auf diefelben äufsert. Die hierüber ange- 
ftellten Verfuche find nicht hinlänglich ; denn 
theils hat man auf die umgebenden Media und des 
ren Ejnflufs nicht gehörige Rückficht genommen, 
theils haben andere Verfuche, namentlich die oben 
erwähnten Humboldt’fchen, gezeigt, dafs diefelbe 
Wirkung auch ohne Licht Statt findet, die man 
allein dem Lichte zufchreiben will. Endlich fchei- 
ne vorzüglich die Wärme diejenigen Wirkungen 
bei den Pflanzen hervor zu bringen, die man gee 
wöhnlich dem Lichte beimifst. Erleugnet alfo die 
Entbindung‘ des Sauerftoffgas aus den Pflanzen 
nicht, allein er glaubt, dafs der in den Pflanzen 
enthaltene Sauerftoff durch die Wärme im Sonnen- 
fcheine die erforderliche Expanfion erhalte, und 
frei werde. Gefchieht diefes nicht, fo bleibt er 
in den Pflanzen, und färbt die natürliche Farbe 
derfelben weils. - 

- Zuletzt fah Gren felbft ein, dafs die Lehre | 
vom Brennftoffe, die er fo lange und fo beharrlich 

vertheidigt hatte, doch nicht haltbar fey, und er . 
fiellte daher eine etwas veränderte Anficht auf *), 


Es giebt, fagt er, keinen Körper, der das Waffer 


durch Anziehung des Wafferftoffs zerlegt, aufser 
die Pflanzen, die im Sonnenlichte das Waller zer- 
legen, den Wafferftoff fich aneignen, und den 
Sauerfioff frei machen, wie man diefes durch eine, 
unter Waffer gefperrte, in demfelben etwas aus- 


*) Grundrifs der Naturlebre. Halle 1797. 8. §.927ff M. 
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‘ dauernde, Pflanze beobachten kann. Im Vebrigen 
beruft er fich auf die von Ingenhoufs und Senebier ' 


angeftellten Verfuche. 

Von diefer Zeit an befchäftigte man fich in 
Deutfchland mit höhern Speculationen, während 
diefer Gegenftand im Auslande noch weiter ver- 
folgt wurde. Die gefammten Wirkungen des 
Lichts und feinen Einfufs auf die Vegetation um- 
fafst die Anficht, die Humphry Davy aufftell- 
te, die er aber felbft nachher wieder verlaffen zu 
haben fcheint, um erft die verborgenen Operatio- 
nen der Natur im Einzelnen kennen zu lernen. 
Nach ihm *) find die Land- und See- Vegetabilien 
die Quelle des immer wieder erzeugten Sauerftoff- 


gas, und zwar bauptfächlich dadurch, dafs fie mit . 


Hülfe des Tageslichts das Waffer zerfetzen. Eini- 
ge Pflanzen zerfetzen auch das in der Atmofphire 
und im Ocean erzeugte Stickgas, um hiermit das 
Gleichgewicht beftändig wieder herzuftellen. 

Noch ein Mahl wurde die ganze Pflanzenphy- 
fiologie unterfucht, und alles dasjenige zufammen 
geftellt, was durch eigene und fremde Verfuche 
ausgemacht fchien von Senebier **), der in fei-. 
nem thätigen Leben fo viel für diefen Gegenftand 
gethan hatte. Hier erklärte er fich für die Zerfet- 


*) Effay on Heat, Light and the combinations of Light. 


1799. Da ich nur den Auszug bei Gilbert, XII, p. 574, | 


kenne, fo find mir feine Verfuche unbekannt. M. 
™*) Phyfiologie vegetale, 5 vol. 8. Geneve, chez Paschaud, 

Im 51. Bande des Journal de Phyfique, p. 354. giebt De- 
‘eandolle Nachricht davon, M. 
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zung des Waffers in den Pflanzen, wegen des Ue- 
bermafses von Walferftoff, den wir bei ihnen fin- 
den. Auch hatte er die Erfahrung gemacht, dafs 
keimende Erbfen Wafferftoffgas frei machen, wo- 
durch die Zerfetzung des Waffers durch Pflanzen 


 erwiefen fey, wenn man gleich die Art und Weife, 


wie diefer Procefs vor fich geht, nicht auffinden 
könne. Die verfchiedenen Produkte an Gas, die 
er erhielt, machten ihn nun aber iiber die Verbef- 
ferung der Luft durch diefes Mittel irre; die auf- 
geftellte Hypothefe, die bei den Meiften {chon für 
unumftöfsliche Thatfache galt, verlor fomit ihre 
hauptfächlichfte Stütze. Inzwifchen blieb Senebier 
auch hier bei feiner früheren, auf zahllofe Verfu- 
che gebaueten, Theorie von der Zerlegung des koh- 
lenfauren Gas, welches im Walfer aufgelöfet ift 
durch die darin befindlichen Pflanzen. Diefe Be- - 
hauptuug wird auch fchwerlich jemals ernftlich be- 
ftritten werden, fo wie überhaupt die zerlegende 
Kraft der Pflanzen und ihr Beftreben, diejenigen 
Stoffe an fich zu ziehen, die im Waffer aufgelöfet 
find, durch die genauen Verfuche der HH. un 
mann *).und Trommsdorff **) als erwiefen 
angefehen werden könne. 

Wenn gleich die fchätzbaren Verfuche des 
Herrn Decandolle, die er in zwei Kellern des 
Mufeums d’hiftoire naturelle anftellte ***), zur 


*) Gren J, d. Phyf. III, p. 10ff, **) Ebend. VII, p.27£f. 
***) Journal de Phyfique, Vol. 52, p. 124. (Gilbert's Ann. 

B. 1% S. 354.) Ebendaf. Vol. 48. p. 155 ff. finden fich 
auch die 5 Mémoires von Senebier über die grüne Materie, 
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Entfcheidung der hier aufgeworfenen Frage eigent- 
lich nicht viel beitragen, fo ‘find fie doch aller- 
dings wegen ihres nahen Zufammenhanges mit dem 
vorliegenden Gegenftande einer kurzen Erwähnung 
werth. Es ergab fich aus demfelben, dafs das 


Licht von 54 gewöhnlichen Lichtern allerdings die 
Kraft hat, die aus dem Samen fproffenden Ge- 


wächfe grün zu färben, wenn gleich blaffer, als 
das Tageslicht, dafs aber eine Entwickelung des 
Waflferitoffgas gar nicht, oder nur in unbedeutend 
geringer Menge Statt findet; denn als das entbun- 
dene Gas von Vauquelin unterfucht wurde, ent- 
hielt es nur 0,02 Sauerftoffgas. 

Noch ein Mahl wurde die Sache von drei ge- 
wiegten Männern vorgenommen, deren Entfchei- 
dung das Urtheil der gelehrten Welt endlich be- 
ftimmt haf. James Woodhoufe in Penfylva- 


 nien wiederholte die von ihm angeftellten Verfu- 


che mit aller erforderlichen Genauigkeit und lie- 
ferte davon einen [ehr gehaltreichen Bericht *), 
Nach feinen Schlüffen ift die Behauptung, dafs die 


Vegetation die Luft verbeffere, ganz ungegründet, 
‘weil man zwar Sauerftoffgas erhält, diefes aber fehr 


mit Kohlenfäure verunreinigt, und überdem die 
Quantität deffelben fo geringe ift, dafs diefelbe un- 
ınöglich den beftändig verzehrt werdenden Antheil 
erfetzen kann. Die Idee vieler Naturforfcher, dafs 


die zwar keine neuen Thatfachen enthalten, aus denen. 
aber hervor geht, dafs der Verfalfer feinen frühern Grund- 


fätzen getreu blieb. * M, 
*) S. Nicholfon’s Journal, 1802. p. 150. Gilbert's An- 
nal. a. 14. p. 348. M. 
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das entbundene Sauerftoffgas ein Beftandtheil des 
zerlegten Waffers fey, verwirft er gänzlich, weil die 
Pflanzenblatter im reinen Waller kein Sauerftoff- 
gas aushauchen. Dagegen behauptet er aber, dafs 
der Antheil kohlenfaures Gas, welchen die Pflan- 
zen entwickeln, nicht aus ihnen als ein eigen- 
thümliches Produkt erhalten werde, fondern da- 
durch entftehe, dafs der Kohlenftoff der verwel- 
kenden Blätter mit dem Sauerftoffgas der atmo- 
fpärifchen.Luft zur Bildung der Kohlenfäure zu- 
fammen tritt. 

Schon früher, als dief&s bekannt wurde, näm- 
lich im J. 1799, gab Spallanzani in einem Brie- 
fe an Giobert *) eine vorläufige kurze Nachricht 


- von den Refultaten, die eine Wiederholung der 


Verfuche Senebiers und Ingenhoufs ihm geliefert 
hatte. Im Ganzen fiimmte er dem erftern bei, 
und fand durch Vergleichung, dafs Pflanzen, in 
blofser atmofphärifcher Luft gefperrt, mehr Sauer- 
ftoffgas geben, als wenn die Blätter unter Waffer 
verfucht werden. Indels fand er gleichfalls, dafs 
die Quantität des erhaltenen Gas nur geringe ift, 
und dafs die Pflanzen bei Nacht und im Schatten, 
fo wie die Blumen überhaupt, eben fo viel Luft 
wieder verderben, als die erfiern am Sonnenlichte 
verbellern, dafs.alfo hierdurch kein Ueberfchufs an 
Sauerftoffgas entftehen kann. Zugleich verfprach er 
ein neues Memoire, worin er unterfuchen wollte, ob 
die Vegetabilien die Kohlenfäure zerlegen. Allein 
fein bald nachher erfolgter Tod hat manche feiner 


*) Journ. de Phyf£ Vol. 48. p. 135 M. . 
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Arbeiten unterbrochen, und esift mir unbekannt, ob 
diefes verfprochene Memoire wirklich erfchienen ift. 
Ganz iibereinftimmend mit diefem Urtheile ift 
‚ein anderes, welches er als Folge feiner ausführli- 
chen Unterfuchungen über Refpiration *) aufftell- 
te. Er hatte nämlich die Confumtion des Savers 
ftoffgas nicht blofs durch die Lunge, fondern 
auch durch die Oberfläche des Körpers, und 
felbft bei todten Infecten Statt habend gefunden, 
und fchlofs daher, dafs zur Wiedererfetzung def- 
felben die durch Senebier entdeckte Wiederherftel- 
lung des Sauerftoffgas durch Pflanzen nicht hinrei- 
che, daher er eine Folgerung macht, deren Grund 
und weitere Ausführung ich gern kennen möchte: 
’ Weil fich nichts in der Natur verliert, fagt er, und 
die Confumtion der Lebensluft. durch die Thiere fo 
aufserordentlich ftark ift, fo miiffen diefe felbft in 
fich das Mittel zum Wiedererfatz enthalten. 
Auch Theodor von Sauffure (der Jünge- 


houfe, Spallanzani, und Senebier zuletzt aufgeftellt 
hatten, bei. Er wiederholte zuerft die ältern Ver- 
fuche mit einiger Abänderung, indem er, um je- 
den Irrthum zu vermeiden, lebende Pflanzen über 
Queckfilber fperrte, über welchem eine dünne 
Schicht Waffer ftand. Die Pflanzen ftanden in klei- 
nen Gefäfsen, deren weniges Waffer nicht im Stan- 


traduits par J. Senebier. Genev. an XI, M. 
**) Recherches chimiques fur la vegetation, Par. an XII. 

Daraus ein Auszug im Journal de Phyf. vol. 58. p. 393. 
chap. 3. und in Gilbert'’s Ana, B, 18, $. 208. mM, 


r re) **) tritt im Ganzen der Meinung, die Wood- 


*) Lazare Spallanzani Memoires fur la refpiration, © 
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de war, das durch die Pflanzen entbundene koh- 
lenfaure Gas in gleicher Quantität zu verfchlucken, 
als das reichliche Sperrwaffer, deffen man fich frü- 
herhin bedient hatte. So erhielt er alfo die ganze 
Summe der entwickelten Gasarten faft ohne eini- 
gen Verluft. Das Refultat feiner zahlreichen Ver- 


‘ fuche geht dahin, dafs die grünen Pflanzen am Son- 


nenlichte nur fo viel Sauerftoffgas aushauchen, als 
fie im Schatten einziehen, dafs die Blumen haupt- 
fächlich, und andere nicht grüne Theile der PAlan- 
zen, Stickgas entbinden, dafs aber die grünen Thei- 
le allerdings das kohlenfaure Gas zerlegen. Zu- 
gleich entging ihm die intereffante Bemerkung 
nicht, dafs diejenigen Blätter, die, obne zu lei- 
den, am längften in einer fehr feuchten Tempera- 
tur aushalten können, am reinften, am längften, 
und am meiften Sauerftoffgas geben. Auch nach, 
feinen Beobachtungen ift die Quantität des entbun- 
denen Saverftoffgas im Anfange gröfser, als nach- 
her, und die Entwickelung des Stickgas, welches 
alle Pflanzen, jedoch nur im Sonnenlichte und in 
geringer Quantität, geben, tritt erft dann ein, 
wenn die Blätter mit dem Sauerftoffgas in Berüh- 
rung treten, und die Vegetation matter wird._ Ei- 
ne Zerlegung des Waffers verwirft er gänzlich, je- 
doch wird das Waffer von ihnen folidificirt, in- 
dem fie fich den Wafferftoff und den Sauerftoff def- 
felben aneignen, wovon der letztere erft nach dem 
Tode der Pflanzen von ihnen verloren werden kann... 
So viele genaue und auf fo mannigfaltige Wei- 
fe von den gewiegteften Männern angeftellte Verfu- 
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che laffen keinen Zweifel an der Richtigkeit der 
Thatfachen übrig, die das Refultat ihrer bebarrli- 
chen Bemühusgen find. Inzwifchen gehört nichts 
defto weniger die Frage, zu deren Beantwortung 
fie vorzüglich diefen Gegenftand unterfucht hatten, 
zu den intereffanteften Materien, womit fich der 
Phyfiker befchaftigen kann, und es mufs einem je- 
den, welcher an den Fortfchritten der Wilfenfchaf- 
ten und an den Entdeckungen im Gebiete der Phy- 
_ fik Theil nimmt, daran gelegen feyn, dafs eine Fra- 
ge beantwortet werde, die von fo grofser Wichtig- 


keit ift. Eben darum hat die Harlemer kön. Gefell- 
Ichaft der Wiffenfchaften durch einen Preis zur | 


Beantwortung derfelben aufgefordert. Die Frage 
ift von ihr-folgender Mafsen geftellt: *) „Da die 
„Verfuche und Beobachtungen der Phyfiker in 
„den neueften Zeiten gezeigt haben, dafs die 
„Menge von Sauerftoffgas, welches die Pflan- 
„zen aushauchen, keineswegs hinreicht, um der 
„Atmofphäre alles Sauerftoffgas wieder zu er- 
. yfetzen, das durch Athmen der Thiere, durch 
„Verbrennen, Abforbiren u. f. w. verzehrt wird: fo 
„fragt man, durch welche andere Wege das Gleich- 
„gewicht zwifchen den Beftandtheilen der Atmo- 
„fpbäre erhalten wird.” 

_ Ob diefe Frage wird beantwortet werden, wie, 
und von wem, diefes mufs die Zeit lehren, Ich will" 
inzwifchen verfuchen, meine eigne Anfichten über 
diefe intereffante Materie zu entwickeln, 

*) Gilbert’s Ann, 'B. 32, S. 355. 
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BERICHT 
«über eine vorgebliche Entdeckung des Hrn. Win- 

terl, Profeffors der Chemie zu Pe/th; 

alvgeftattet der erften Klaffe des Inftituts 
von 

Fourcroy, Guyton Morveav, BERTHOLLET 

und VAUQUELIN. 

Frei iiberfetzt von Gilbert *), 

Ais vor einigen Jahren Herr Winter! fein Werk 
über die vorgebliche Subftanz, welche er Andronia 


' nennt, dem Ioftitute vorgelegt, und die erfte Klaf- 


fe deffelben Herrn Guyton einen Bericht über 
diefes Werk aufgetragen hatte, waren einige 
Hauptverfuche des Verfaffers von Herrn Guy- 


_*) Was man [eit fo langer Zeit umfonft von denen erwartet 
hat, welche unter uns die: Lobpreifer und Verbreiter 
der fo genannten Winterl’fchen Chemie gemacht haben, 
eine Prüfung der Haupt-Entdeckungen des Hrn.. Prof. 
Winter! durch Verfuche; — das erhalten wir hier end- 
lich aus der Hand der verdienteften franzöhfchen Chemi- 
ker. Möge jeder, der über die Natur philofophiren will, 
die Aeulserungen wohl erwägen, welche er hier über 
eine von manchen hoch gefeierte Unternehmung diefer 
Art findet, Möge man aber auch im Auslande den Geift 
‚nicht für den allgemein verbreiteten in Deut{chland hal- 
ten, von welchem hier einige Probeftücke gegeben wer- 
den, und der fich in mehreren von denen Deutfchen, die 
« fich den parifer Gelehrten durch-Schriften oder perfénlich 


anzudrängen Suchen, auszulprechen Scheint. 
Gilbert 
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ton wiederholt, die in der Schrift angekündig- 
ten Refultate aber nicht erhalten worden *). 
Die Klaffe hatte daher durch einen ihrer Secre- 
taire dem Herrn Winterl fchreiben laffen: fein 
Werk fey richtig eingegangen, ‘man habe aber 
Dicht dahin gelangen können, feine Entdeckung 
zu beftätigen; fie frage, ob das nicht vielleicht da- 
her komme, dafs er einige Umftände der Opera- 
tionen, von denen der Erfolg abhängt, zu befchreiben 
verabfäumt habe? Hr. Winter] faumte nicht, den 
‚franzöfifchen Chemikern das ficherfte Mittel an 
die Hand zh geben, fich von der Realität feiner 
Entdeckung zu überzeugen; er überfchickte dem 
Inftitute vier Fläfchchen mit Andronia. Sein dabei 
liegender lateinifcher Brief enthielt die Defignation 
jeder derfelben, eine Anzeige der Art, wie die 
Subftanz bereitet worden, und eine Angabe der 
Eigenfchaften derfelben. Ehe wir die einzelnen 
Verfuche erzählen, die wir mit den Körpern, wel- 
che wir in den Fläfchchen gefunden, angeftellt ha- 
ben, fetzen wir hierher, was davon Hr. Winterl 
in feinem Briefe fagt: 
„Andronia. Ich habe diefe Erde, die in fo 
„fern fauer ift, als fie die Bafen, mit denen man 
„fe verbindet, abftumpft, im Jahre 1797 in einer 
„Auflöfung,, welche ich von drei Centnern Pott- 


„afche gemacht hatte, durch Zufall entdeckt. Sie 


„liefs 
*) Man Sehe: Guyton’s Beurtheilung von Winter!'s Che- 


mie des neunzehnten Jahrhunderts, in dielen Annalen, 
1805, St. 12. oder B, 15, 496. Gilbert. 
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„liefs fich durch jede Säure, lange bevor die Pott« 
„alche gefättigt war, in grofser- Menge nieder- 

„fehlagen, auf die Art, welche ich in meinen Pro- 
»lufionen angegeben habe.” 

„Der Antheil, der fich auf diefe Art fchnell 
„abfchied, war völlig rein und duréhfichtig, ver- 
„dünftete gänzlich in’ der Berührung mit der at- 
„mofphärifchen Luft, ‘und ging, wenn man ihm 
„mit Vitriolöhl deftillirte, ganz mit über, ohne: 
„dafs ein Rückftand blieb.” : 

„Späterhin fchied fich, nach einem Tage; 
„oder nach zweien, noch ein Antheil aus der Flüf- 
„figkeit von felbft ab; diefer war aber mit Thon- 
„erde'neutraliirt. Er läfst fich auch' durch Frie- 
„ren abfcheiden; da aber das Schmelzen des Eifes: 
„Zeit koftet, fo ift er dann etwas mit dem: Pro-- 
„dukte verunreinigt, was, wie ich ängeführt: ha-- 
„be, fpäter in jedem Falle fich abfondert.” Re 

„Zu der Zeit, als ich diefe Entdeckung mach- 
„te, hielt ich die Andronia für nichts Seltenes, 
„indem ich hoffte, fie beinahe aus jeder Pottafche 
„wieder zu erhalten; ich ging daher mit ihr nicht 
„[parfam um, und verfchwendete anfehnliche Men- 
„gen bei unbedeutenderen Verfuchen‘, und ~ for 
„viel ich auch davon hatte, ging fie doch endlich 
„ganz darauf. Ich: hatte Urfache, diefe’ Ver- 
„fchwendung zu bereuen; denn als ich darauf von 

„Chemikern aufgefordert wurde, fie ihnen mitzu- 
„theilen, konnte ich fie aus keiner Pottafche wie» 
„der erlangen.” 


Annal. a. Phyfik. B.33. St. 4 J. 1809, St. 12. Ge 
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-„Ich habe unzählige Wege eingefchlagen, um 
„mit Andronia gefchwängerte Pottafche wieder zu 
„erhalten; keiner war indefs ficherer, als. der, 
» Salpeter durch Kohle zu fixiren, wenn man da- 
„bei folgende Vorficht braucht: 1) nur fo viel Sal- 
„peter zu nehmen, dafs ein kleiner Antheil Kohle. 
„unverbranpt bleibt; 2) den fo fixirten Salpeter 
„in 6 Theilen Waffer aufzulöfen und die filtrirte 
» Aufléfung im Dunkeln ein Jahr lang ftehen zu 
»laffen, damit die Kiefelerde, welche von dem 
» Tiegel berrührt, fich vollftändig abfetzen könne; 
5) kohlenfaures Gas durch die Auflöfung fo lange 
„durchftrömen zu laffen, bis fie ‚durch Nieder- 
„fchlag eines. kleinen Antheils Andronia milchig 
„geworden ift; und hierbei mufs ich bemerken, 
„dafs, fo wie die Trübung ftarker wird, das Gas 
„Sauerftoff verliert und fich in Stickgas: verwan- 
„delt; 4) endlich die Auflöfung während der käl- 
„teften Zeit des Jahrs, durch Hilfe einer Mi- 
„fchung aus Eis und Salz, zur Hälfte frieren zu 
„laffen. Ich kann verfichern, dafs man bei ge- 
„nauer Befolgung diefer Vorfchrift Andronia er- 
„halten monde, doch nur in geringer Menge, und 
„nicht rein.” 
„Die Audronia, welche ich Ihnen in vier Ge- 
„fäfsen fchicke, habe ich durch Figirung-des Sal- 
„peters mit Kohle bereitet.” 
„Das erj/te, mit einem einzigen Knoten in dem 
„Faden, enthält die Andronia hinlanglich von Pott- 
»afche befreiet. Der freien Luft ausgefetzt, ver- 
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„fchwindet diefe Subftanz, faft ohne einen Rück- 
„ftand zu laffen; in einem kleinen doppelt mit 
„Blafe überbundenen Gefälse trocknet fie aber 
„gänzlich aus, zu einer Malie, welche die chemi- 
„fchen Eigenfchaften des Diamantes hat. Wenn 
» man von einem Theile derfelben das Waffer durch - 
„Filtriren trennt, ihn dann in fehr reinem Vitriol- 
„öhl auflöfet und diefes deftillirt, fo fteigt die An- 
»dronia mit über, und es bleibt kein, oder nur 
„ein fehr geringer, im Waller auflöslicher, Rück- 
„ftand.” 
„In dem zweiten mit zwei Knoten bezeichne- 
„ten Gefäfse findet fich Andronia von derfelben 
„Art. Da fich bis jetzt nichts gezeigt hatte, dafs 
„die reine Andronia in Waffer auflöslich fey, fo 
„habe ich darüber Verfuche mit der Portion ange- 
»ftellt, welche diefes Gefäfs enthält; diefe haben 
» ausgewiefen, dafs ein bedeutender Antheil diefer 
„Erde fich im deftillirten Waffer auflöfet, auch 
„wenn man alles Hydrogen durch Frieren vom 
»Waffer getrennt hat. Die Auflöfung ift mil. 
„chig, und wird binnen zwei Wochen nicht hell; 
„in dem nicht-aufgelöfeten Riickftande hatte fich 
„ein dickeres und fpecififch fchwereres Coagulum 
„als der Rückftand gebildet. Ich fchwanke zwi- 
„fchen drei Meinungen über diefes Coagulum: 
„entweder ift es der auf diefe Art bereiteten An- 
„dronia fremd, und dann würde blofs.der aufge- 
„löfete Antheil die reine Andronia feyn; diefe 
„Meinung hat aber die wenigfte Wahrfcheinlich- 
Gg 2 
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„keit, weil alle Andronia mit dem Vitriolöhl beim 
„Defilliren überfteigt. Oder die Andronia ift 
„ein zufammen gefetzter Körper, von dem ein 
„Theil im Waffer auflöslich ift, der andere nicht, 
„nachdem man ihn von der Pottafche getrennt hat; 
„und diefe Meinung ift wahrfcheinlicher als die 
„vorige, weil fich die Härte des Diamanten nur 
„daraus erklären läfst, dafs er eine Verbindung 
„von zwei verfchiedenen Subftanzen ift, die fich 
» mit vieler Kraft unter einander anziehen. Oder 
„endlich, das Coagulum rührt von einem Anfange 
„von Kryftallifation her, der in dem Augenblicke 
„Statt hat, wenn die letzten Antheile Pottafche 
„der Andropia entzogen werden; und diefe Mei- 
„nung fcheint mir bis jetzt die am mehreften er- 
„wiefene zu feyn.” 

„Die in diefem Gefäfse enthaltene Andronia 
„läfst üch zur Erzeugung der Pottafche brauchen, 
„da fie vollfiändig von diefem Alkali befreiet ift. 

„Man nehme zu dem Engle zwei gleiche Portionen 

„Kalkwalfler; die eine dünfte man bis zur Trok- 

„kenheit ab, um die Menge des darin ebthaltenen 
„Kalkes zu beftimmen; zu der andern fetze man 
„etwas von diefer Andronia zu, und fchüttle die 
„Mengung geraume Zeit lang, bis fie, nach dem 
„Filtriren, mit Sauerkleefäure keinen Niederfchlag 
„weiter giebt. Es bleibt dann keine Spur von Kalk- 
„erde übrig, die fich ganz in Kiefelerde und Pott- 
„afche verwandelt. Der letztern fehlt jedoch, um 
„gehörig zu reagiren, die gemeinfame Belebung 
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„der Theile des Subftrats; in der That nimmt in 


„diefem Zuftande, in der Hitze des kochenden 


„Walfers, ein Theil der Pottafche die Gasgeftalt 
„an, ein anderer aber erhält von dem aufgelöfeten 
„Wärmeftoffe das Baficitäts-Princip, und fängt 
„erft mit diefem an, wie andere Pottafche zu rea- 
„giren *). Zugleich entfteht ein kleiner Antheil 
„Soda, weil aller Kalkerde etwas Thelyke beige- 
„mifcht ift, welche zwar mit ihr in den mehre- 
„ften Eigenfchaften überein ftimmt, unter andern 


. „aber auch darin von ihr abweicht, dafs fie mit 


„der Andronia nicht Pottafche, fondern Soda, er- 
„zeugt.” 
„Das dritte mit drei Knoten bezeichnete Ge- 


„fäls enthält eine Auflöfung von Andronia des’ 


„zweiten Gefälses. Sie läfst fich zur Erzeugung der 


„Salzfäure oder der Salpeterfäure mit Hilfe des 
„oxydirenden Pols der Volta’fchen Säule anwen- 
„den, je nach dem man als feuchten Körper zwi- 
„fchen den Paaren Metallplatten, Kochfalz-, oder 
„Salpeter- haltendes Waffer nimmt.” 


*) Die Berichtserftatter haben neben ihrer Ueberfetzung zu- 
gleich das lateinifche Original des Briefs abdrucken lallen, 
entweder weil fie zweifelten, einige Stellen deffrlbem 
treffend zu überletzen, oder weil fie den ganzen Styl, als 
einen Abdruck des Geiftes des Schreibenden, für merk- 
würdig hielten. Ich begnüge mich hier mit einer einzigen 
Stelle: Pofteriori tamen pro debita reactione deerit com- 
munis partium fubftrati animatio: fub hac, pota/fae con- 
ditione pars ejus in gradu ebullientis aquae affumet for- 
mam gas, alia vero ex refolutione ealorico acquiret prin« 
cipum bafieisatis et cum eo primum reagere incipiet inftar 
omnts alterjus potaffues Gilbers. 
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„Das vierte mit vier Knoten bezeichnete Ge- 


„fäfs enthält das Waffer, womit die Andronia des | 


„erften Gefälses ausgefifst worden ift; es ift nichts 


„anders als eine Andronia-Aufléfung mit etwas _ 


„Pottafche verunreinigt. Sie wird, wenn fie ruhig 
»fteht, völlig wafferhell, ift aber weniger ge- 
»fchickt, in Säure verwandelt zu werden.” 


Solcherlei Sachen enthält der Brief, welchen 
das Inftitut von Herrn Winter! über die neue, 
von ihm Andronia genannte, Subitanz erhalten hat. 
Man wird fchon bemerkt haben, dafs die Eigen- 
{chaften, welche er diefem Principe beilegt, we- 
der befiimmt noch einzeln angegeben werden, und 
dafs fie fich felbft in einiger Hinficht widerfpre- 
chen, da es bald eine Säure, bald eine Art von 
Alkali feyn, und fich bald in Kalk, bald in Pott- 
afche verwandeln foll. 


Wenn man die Charaktere liefet, die Herr 
Winter! anführt, ohne fich an feiner Meinung 
von diefer Subftanz zu halten, fo ift man mehr ge- 
neigt, fie für ein zufammen gefetztes, als für ein 
einfaches Wefen zu nelımen. Einige derEigenfchaf- 
ten find indefs den Körpern fremd, aus denen 
man fie zufammen gefetzt glauben könnte; und 
da es überdiefs fehr rathfam ift, in der Chemie 
nichts a priori, und ohne die Erfahrung oft und 
auf verfchiedene Art zu Ratlıe gezogen zu haben, 
zu läugnen, fo gehen wir lieber fogleich zu den 
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Refultaten der zerlegenden Verfuche über, welche 
wir mit den Materien angeftellt haben, die Herr 


“Winter! dem Infitute in den vier erwähnten Ge- 


fälsen überfchi@kt hat. Wir wollen fie in einigem 
Detail mittheilen, und dann den Grund von der 
Erzeugung diefer Materien anzugeben, und die 
Eigenfchaften derfelben nachzuweifen fuchen, wel - 


welche Herrn Winterl in die Irre geführt ha- 


x 


ben können. 

Unterfuchung der fo genannten | Andronia in 
dem erften Fläfchchen. 

Diefes Gefäls enthielt eine etwas opalifiren- 
de Flüffigkeit, und einen weifsen gelatinölen Bo« 
denfatz, der an das Gefäfs adharirte. Die Flüf- 
figkeit gab Lackmufstinktur, welche durch eine 
Säure geröthet worden war, ihre urfprüngliche 
Farbe wieder, und fchmeckte- leicht. alkalinifch, 
wie verdünntes Kalkwaffer. — Nachdem wir 
durch Schitteln den Bodenfatz aufgerührt hat-. 
ten, fchütteten wir ihn mit der Flüffigkeit auf 
ein Filtrum; die hindurch filtrirte Flaffigkeit war . 
hell und klar, und wurde von Sauerkleefäure nicht 
getrübt; ein Beweis, dafs fie keinen Kalk ent- 
hielt. — Etwas von diefer trüben Flüffigkeit, das 
in fehr viel Waffer gegoffen wurde, löfete fich dar- 
in nicht auf. Eben fo wenig in Salzfäure. Nach- 
dem diefe einige Stunden lang damit erhitzt wor- 
den war, filtrirten wir, und dampften die Fliffig- 
keit, die hindurch gelaufen war, ab, um zu un- 
terfuchen, ob fie etwas aufgelöfer habe. Mit 
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Sauerkleefaurem Ammoniak gab fie einen ziemlich 
bäufigen Niederfchlag; eben fo erfolgte mit koh- 
lenfaurem Ammoniak ein Niederfchlag, und mit 
Ammoniak erzeugte fie einige Flocken. Die wei- 
se Subftanz, die fich io der Salzfäure wicht auf- 
geléfet hatte, wurde gewafchen und getrocknet; 
fie löfete fich ohne Beihülfe der Wärme in kaufti- 
{cher Kalilauge auf, und als fchwache Salzfäure 
zugefetzt und dann die Auflöfung abgedampft wur- 
de, kam eine gallertartige Subftanz, wie reine 
Kiefelerde, zum Vorfchein, 

Nachdem wir diefe vorläufgen Verfuche an- 
geftellt hatten, filtricten wir die ganze Flüffgkeit, 
welche fich in der erften Flafche fand, und fülsten 
die auf dem Filtro zurück bleibende weilse Materie 
mit kochendem Waffer aus. Die filtrirte Flüffg- 
keit wurde mit Salpeterfäure gefättigt und abge- 
dampft. Sie fing in der Wärme an, zu-opalifiren, 
und liefs auf den Wänden der Kapfel weilse Spuren 
zurück. Das Salz, das durch diefes Abdampfen 
erhalten wurde‘, ichmeckte erfrifchend und pikant, 
knifterte auf glühenden Kohlen, und wieder auf- 
gelölet in Waller, gab es mit fauerkleefaurem Am- 
moniak einen Niederfchlag, der alle Eigenfchaften 
yon fauerkleefaurem Kalke hatte. _ Etwas weifses 
Pulver blieb zurück, das Kiefelerde zu feyn fchien. 
Diefes Salz war folglich eine Mengung von falpe- 
terfaurem Kali, falpeterfaurem Kalke und ein we- 
nig Kiefelerde, und die Flüffigkeit, aus der diele 
"Subftanzen nach dem Zufatze von Salpeterfiure 
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zum Vorfchein gekommen waren, enthielt noth- 
wendig Kali, Kalk und Kiefelerde. 

. Der weilse Bodenfatz, der bei dem Filtriren 
auf dem Filtro zurück geblieben und mit kochen- 
dem Waller ausgefüfst worden war [Hrn. Winterl’s 
fefte Andronia], wog nach dem Austrocknen an der 
Luft 7 Gr. Er war milchweifs; und durchfichtig, — 
Durch Erhitzung bis zum Glühen verlor er an Ge- 
wicht 2,4 Grammes, Wir erhitzten den Rückftand 
mit dem dreifachen feines Gewichts an ätzendem 
Kali; die Maffe kam fehr bald in fehr mäfsiger 
Hitze zum Fliefsen, Nach dem Erkalten wurde 
fie in Wafferjzerrührt und mit Salzfäure gefattigt; 
fo gab fie-durch Abdünften einen weilsen Gallert, 
der getrocknet, in Waller gewafchen, und wieder 
getrocknet, 3,9 Grammes wog. Alle Verfuche, 
die wir mit diefer Materie angeftellt haben, liefsen, 
uns darin nichts anders entdecken, als fehr reine 
Kiefelerde. 

Die falzfaure Fliffigkeit, aus der fich diefe 
Kiefelerde abgefchieden hatte, gab mit Ammoniak 
einen leichten flockigen Niederfchlag, der eben- 
falls aus Kiefelerde und aus etwas Eifenoxyd be- 
ftand. Nachdem die Flüffgkeit von diefem Nie- 
derfchlage abfiltrirt war, wurde ihr fauerkleefau- 
res Ammoniak zugefetzt, und es fchied fich 0,1 
Gramme fauerkleefaurer Kalk ab. 

_ Alfo beftand der Bodenfatz, der fich in 
dem erften der von Herrn :Winterl über- 
fchickten Gefäfse befand, aus einer grofsen Men- 
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ge Kiefelerde, aus einer kleinen Menge Kalk, und 
aus fehr wenig Eifenoxyd. Es iit: wahrfchein- 
lich, dafs darin auch etwas Alkali enthalten war, 
da fich Kali in der Flifiigkeit befand. 
Unterfuchung der Andronia in dem zweiten 
Flafchchen. Auch diefes Gefals enthielt eine opa- 
lifirende Flüffigkeit und einen anfehnlichen Boden- 
fatz, der milchweifs und etwas klebrig , wie weilser 
Kafe, war. Wir fchütteten alles auf ein Filtrum. 
Die Flüffgkeit lief klar durch, wurde mit Salpe- 
terläure gefattigt, und dann bis zur Trocknils ab- 
gedampft, um die wenige Kiefelerde, die fie auf- 
gelöfet enthielt, abzufcheiden. Nachdem das Salz 
wieder aufgelöfet und filtrirt worden war, ftellte 
fauerkleefaures Ammoniak daraus fauerkleefauren 
Kalk in beträchtlicher Menge dar. .Die von Kie- 
felerde und Kalk befreiete Auflöfung dampften wir 


bis zur Trockenheit ab; und erhitzten das Salz, 


welches entfiand, in einem Platintiegel mit Schwe- 
felfäure; wir erhielten wahres fchwefelfaures Kali. 

Der unauflösliche Bodenfatz wurde wie der 
aus der erften Flafche behandelt, und wir fanden 
darin wieder nichts als Kiefelerde, Kalk und ein 


wenig Eifenoxyd. 
Alfo find die Subftanzen, welche im dem er- 


ften und in dem zweiten der von Herrn Winterl 


überfchickten Flifchchen enthalten waren, voll« 
kommen von einerlei Natur. _ 

Unterfuchung der Andronia in dem dritten 
und vierten Fläfchchen. Der Inhalt des dritten 
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Fläfchchens war wieder eine Flüfßgkeit, welche ge- 
rötheter Lackmufstinktur ihre Farbe wieder gab, 
und ein weilser Bodenfatz. Beide, auf diefelbe Art, 
wie die vorigen, behandelt, zeigten wieder die 
nämlichen Beftandtheile: die Fliffigkeit Kali, Kalk 
und ein Atom Kiefelerde; der Bodenfatz viel Kie- 
felerde, Kalk und ein Atom Eifenoxyd. 

Völlig diefelbe Bewandtnifs hatte es mit den 
in dem vierten Fläfchchen enthaltenen Materien. 


Verftändige und Nüchterne, die diefes hören, 
werden erftaunen ‚wie Herr Winte rl, der übri- 
gens nicht ohne Hülfsmittel zu feyn fcheint, hier 
eine neue Subftanz hat finden können; denn nichts 
ift leichter zu erkennen, nichts leichter zu ifoli- 
ren, als jede der Materien, aus denen die gemeng- 
ten Körper beftehen, welche er dem Inftitute zu- 
gefchickt hat. 

Von zwei Sachen wird man eine annehmen 
miffen; entweder ift Hr. Winter! mit den Cha- © 
rakteren der bekannten Körper wenig vertrauet, 
oder feine allzu rege Fantafie, von trügerifchem: 
Schein geblendet, bauet Syfteme auf, die nicht 
auf der Erfahrung gegründet find. 

Es ift Herrn Winter! nicht unbekännt, dafs 
wenn Salpeter durch Kohle in einem thönernen 
‚ Tiegel zerfetzt wird, man ein Alkali gewinnt, wel« 
ches Kiefelerde .enthält; mit Unrecht glaubt er, 
dafs ein langes Ausfetzen an der Luft hinreiche, 

diefe Kiefelerde ganz wieder aus dem Alkali nie= 
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derzufchlagen. Unbegreiflich ift es, wie diefer 
Chemiker glauben konnte, die angebliche Andro- 
nia feines zweiten Fläfchchens fey fähig, Kalk in 
_Pottafche zu verwandeln. Ift es ihm unbekannt, 
dafs Kalkwaffer, einer Aufléfung von Kiefelerde 

: in Kali zugefetzt, fich mit der Kiefelerde und ei- 
nem kleinen Antheile .des Alkali zu einem unauf- 
Wslichen Körper verbindet? Guyton hat diefes 
vor langer Zeit bewiefen, Da nicht alles Alkali, 
welches die Kiefelerde aufgelöfet enthält, in diefe 
neue Verbindung eingeht, fo findet man einen 
Theil des Kali in der Flüfßgkeit wieder, unver- 
anifcht mit Kiefelerde und Kalk. 

Ein Charakter, auf den fich Herr Winterl 
beruft, um diefe Zufammenfetzung als einen neuen 
Körper anzufehen, ift die Auflöslichkeit derfelben 
in Waffer. Jedermann weils aber, dafs Alkali, 
felbft in ziemlich kleiner Menge, die Kiefelerde 
auflöslich macht ; auch ift es nicht unbekannt, dafs 

_ fehr fein zertheilte Kiefelerde an fich felbft im 
Waffer ein wenig auflöslich ift. Noch viel mehr, 
als vom Waffer, mufs Kiefelerde; die:an ein we- 
nig Kali gebunden ift, von Säuren aufgelöfet wer- 
den; auch diefe Eigenfchaft, welche Herr Win- 
terl für einen fpecififchen Charakter der Andro- 
nia ausgiebt, kann alfo keinesweges das beweifen, 
was er behauptet. 

Wenn man fieht, dafs Herr Winter! fich 

‘hier fo gröblich irrt, eine fehr bekannte Verbin- 

dung von Körpern für eine neue Subftanz zu neh- 
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men, fo kann es nicht in Verwanderung fetzen, 
ihn behaupten zu hören, kohlenfaures Gas vers, 
here beim Durchitrémen durch eine Auflöfung feis 
nen Sauerftoff, und verwandele fich in Stickgas; 
einen Beweis giebt er dafür nicht. 

Die hier erzählten Verfuche, und mehrere, 
die wir übergehen, zwingen uns, zu fchliefsen, 
dafs die Materie, welche Herr Winterl dem In- 
ftitute' als Andronia überfchickt hat, nichts als 
Verbindangen von Kiefelerde, Kali, Kalk und 
etwas Eifen find, denen zuweilen etwas Thonerde, 
deren Urfprung man leicht begreift, beigemifcht 
ift; und biermit fiimmen einige der Charaktere, 
überein, die Herr Winterl felbft diefen Materien 
beilegt. Herr Winterl hat alfo nicht gründlich 
unterfucht, und ift dadurch in einen Irrthum gera- 
then, der ihn zu einem Raifonnement veranlafst 
hat, welches ohne allen Grund. ift, 

Wie weit der Schwindel gehen kann, wenn. 
man das Unglück hat, einer Chimäre fich hinzu-. 
geben, davon findet fich ein merkwürdiger Beweis‘ 
in einer Abhandlung, welche in dem Journale des’ 
Herrn Gehlen zu finden if. Herr Winterl 
fpricht dafelb von feiner vorgeblichen Andronia, - 
und erwähnt bei diefer Gelegenheit noch einer an-. 
dern Erde, die er in den fchweren Märmorarten- 
entdeckt zu haben glaubt, und der er den Namen 
Thelyke giebt. Folgendes ift ein treuer Auszug *)' 


*) Statt deffen ich hier das Original aus dem Gehlen’fchew 
Journal, B.6. S. 17. herfetze. Gilbert. 
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des Theils des Auffatzes, der diefe ‘beiden Erden 
betrifft; das Uebrige foll eine Kritik der Hypo- 
thefe feyn, welche das gegenwärtige Zeitalter der 
‘ Naturwiffenfchaft zum Grunde legt. 


„Ich habe zwei Erdarten entdeckt, welche vorzüg- 
slich gefchickt find, den Unterfchied zwifchen Galva- 
„nismus und Elektricität recht anfchaulich zu machen; 
„eine if die Andronie, — —; eine zweite nenne ich 
„Thelyke; fie i in allen [chweren Marmorarten, und 
„vorzüglich in den Stalactiten anzutreffen. Löfet man 
„den ganzen Stein in Salzfaure auf, fchlägt daraus erft 
„die Thonerde und die Metalloxyde durch ätzendes 
„Ammoniak nieder, und gielst alsdann unter die Auf- 
»löfang, unter beftändigem Umrihren, eine kleine 
„Menge des neutralen kohlenfauren Kali, fo erhält 
„man ein Präcipitat, das mit Schwefelfaure eine Art 
„Gyps bildet, die, im Waffer aufgelöfet und abgedün- 
„ftet, keine Spur jener haarförmigen biegfamen Kry- 
„ftalle giebt, welche dem wahren Gypfe eigen find, 
„fondern fteife Prismen; diefe enthalten Kalkerde und 
„Thelyke zur Grundlage. Setzt man die Kryftallifa- 
„tion ferner fort, fo erhält man keine dergleichen Pris- 
„men mehr, fondern einen lofen Staub, welcher das 
„Sulfat der Thelyke if. 

„Auf die Andronie hat die Elektricität keine Wir- 
„kung; aber wenn fie in einem unterbundenen Rinds- 
„darme einer ftarken Säule ausgefetzt wird, fo wird 
„fie an der Oxygenfeite in eine Säure, an der Hydro- 
„genleite aber theils in Ammonium, theils in eine Sub- 
„ftanz umgewandelt, die viel Aehnlichkeit mit faulen- 
„den organifchen Körpern hat. Jene Säure ift nicht. 
„immer von derfelben Art: hat man zur Benäffung der 
„Pappen aufgelöfetes Kochfalz angewendet; fo ift fie 
„Salzläure; hat man aber Salpeter angewendet, fo ift 
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„fie Salpeterfaure. Man fieht hieraus: wieder fehr 
„deutlich, dals es für die Umwandlung der Andronie 
„in eine Säure oder Bafe nicht allein auf das blofse 


„Säure- oder Bafeprincip ‚ [andern noch: auf eine ande- 
„re geiltige Subfianz ankomme, welche: die Elektrici-. 
„tät.nicht hergeben könne, der Galvanismus aber er- 
„theilt. Ihre-Hauptfunction ift, eines jener Prinei-. 


»pien mit dem Stoffe zu verbinden : ich habe fie daher 
„Band genannt. If diefes in der Grundlage {chon 
„gleichzeitig enthalten, — — fo fäuert oder balirt fie 
„die Elektricität fo gut, als der Galvaniswus. Säuert 
„und balırt aber die Elektricitat kein gemeines Waller 
„(aulser nur dadurch, dafs fie einem andern Körper 


„fein Band nimmt), und tritt diefer Fall auch noch. 
yan der Audronie fo [ehr ein, dafs an ihr der Ausflucht. 


„der Präexiftenz der beiden Produkte, welche die 
„Hylifche Hypothefe an dem Waller annimmt, kein 
„Platz gegeben ift, fo ift fehr offenbar, dafs die Elek- 
„tricität jene geiflige Subftanz, die ich Band nenne, 


„gar nicht enthalte, Leiftet hingegen der Galvanismus, 
„auf eine fehr gemächliche Art beides, fo mufs das_ 


„Band ein ordentlicher wefentlicher Befiandtheil der 


»galvanifchen.Ladung feyn. If endlich auch noch das. 


„Produkt der Andronie an dem Oxygenpol der Säule 
„Salzläure, wenn zur Benetzung der Pappen Kochfalz- 
„auflöfung, und Salpeterfäure, wenn zur Benäffung 
„derfelben Salpeterauflöfung angewendet wurde; fo er- 


„geben lich daraus für die Anlicht der wahren Belchaf- 


„fenheit des Galvanismus, durch die er von der Elek- 


„trieität abweicht , folgende wichtige Auffchlüffe:_ 


»1) Er nimmt bei richtiger Anordnung der Säule aus 
„den innern Theilen derfelben einen Theil alles Ban- 


„des, welches er antrifft, und führt es den in den 


„Polen gelagerten Grundlagen zu. (Der Begriff vom 
„Bande bringt es mit fich, dals diefes auch einen Theil 
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ydes Saure- und Baleprincips, die fich int Innern der 
»Säule befanden, mit fich fortreifse.) 2) Der geiltigen 
»Subftanzen, welche ich unter dem Namen Band be- 
„greife, mag es eine grofse Anzahl und Verfchieden- 
„heit geben, denn nur fie allein begründen nach der 
„Uflalifchen Hypothefe allen charakterififchen Unter- 
„Ichied der einfachen Mifchungen (Natur - Individuen) ; 
„fie Nielsen aber in zwei Hauptgattungen zulammen: 
„in Band für Acidität und Band für Baficitat; erftere 

„führen nur das Säureprinceip mit fich weg, letztere, 
„nur das Bafeprincip. 3) Mehrere Säuren können die 
„gleiche Grundlage enthalten, und fich nur in den Ban-- 
„den unterfcheiden; dergleichen find die Salz - und die: 
„Salpeterfäure, deren gemeinfchaftliche Grundlage An- 
„dronie und Waffer ift (die Kohlenfäure und das Azot 
„haben eben diefelbe). Befindet fich nun eine derglei- 
„chen Säure in dem: Innern der Säule, und ihre un- 
„gefäuerte Grundlage an dem Oxygenpol derfelben, [o 
„wird erftere durch Entziehung ihres Bandes zerfetzt, 
„und letztere durch Zuführung diefes Bandes gefäuert. 
„Die Art der Säure, die dadurch in dem Oxygenpole: 
„gebildet wird, wird durch das Band beftimmt, wel- 
„ches der zerfetzten Säure entführt worden ift: (Man- 
„darf aber keine ftrenge Reinheit diefes Produkts for-: 
„dern, weil fich im Innern der Säule mehrere Vorrä- 
„the der Bande befinden, welche gleichzeitig an die 
„Pole übergeführt werden.)” 

» — — _ Die Säure der Nitrate wird auf der Me. 
„drogenleite der Säule in Ammoniak umgewandelt, 
„und die Thelyke, deren Bereitung ich oben angab, 
„wird, nachdem fie erft durch Brennen ihrer Kohlen- 
„fäure beraubt, und im Waller aufgelöfet worden (wo 
fie noch als Bale reagirt), auf der Oxygenleite in 
„Flufsfpathfäure umgewandelt, die bei Fortfetzung des 
„Verfuchs fich oxygenirt, und den Draht, wenn er 
Gold 
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„Gold ift, mit einer {[chénen Purpurfarbe aufléfet: Ich 
»verfetzte fie mit rauchender Schwedfelfaure und mit 


»frifch niedergefchlagener Kiefelerde: das Deftillat gab 
„auf der Oberfläche des Wallers das Kiefelhäutchen, 


‘ „wurde mit einigen Tröpfchen Kali in der Digeftion 


„getrübt, und gab mit ferner zugefetztem Kalkwafler, 
„ein beträchtliches Präcipitat. War die Thelyke ganz ~ 
„rein, fo wurde fie ganz umgewandelt; enthielt fie 
„aber noch Kalkerde, fo blieb diefe im reinen Zuftan- 
„de übrig, was fich aus den biegfamen Haarkryftallen 
„ihres Sulfats unzweideutig veroffenbarte.” 

„Man kann in diefen Verfuchen nicht verkennen, 
»dafs der Galvanismus eine der vorhin da gewefenen 
„vollends entgegen gefetzte Anlage ertheilen kann, was 
„die Elektricität nie vermag. Diefe Anlage für Säue 
„rung oder für Bafirung, weil fe aus der innern Thei- 
„len der Säule in ihre Enden übergetragen werden 
„konnte, fehe ich als eine eigne geiltige Subftanz au, 
„und nenne lie Band. Band if alfo die Seele des Galva- 
„nismus, mangelt aber der Elektricität gänzlich.” ’ 


Fürwahr, man geräth in Verlegenheit, wenn ° 
man enticheiden foll, was aufserordentlicher ift, 


ob diefes Raifonnement über die Thelyke, oder 


die Folgerungen, welche aus den erften Verfuchen 
über die Andronie gezogen werden, 


Die einen fcheinen einen Mann anzudeuten, 
der nichts als Hypothefen vorbringt, und nicht 
einmahl die zuweilen blendende Kunft befitzt, fie 
gut genug mit einander zu verknüpfen, dals dar- 
aus einSyftem wird, welches einige Wahrfcheinlich- 
keit hat. Die andern beweifen, dafs es Herrn 
Winterl fehlt an der genauen Kenntnils der Un- 
Annal. d. Phyfik, 8.33. St. 4. 1.1809 &.ı2. Hh \ 
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‘terfcheidungs - Merkmahle der Körper, und an 
der den Chemikern fo nöthigen Uebung im Erken- 
nen der Subftanzen, die fie bei ihren Analyfen er- 
halten. Man hätte nicht erwarten follen, im ı9. 
Jahrbunderte eine Art, zu philofophiren und in 
den Wiflenfchaften zu fchliefsen, ausgeübt und an- 
priefen zu fehen, welche fo vage, fo [chwankend, 
und fo ganz der entgegen gefetzt ift, die man feit 
350 Jahren in Europa allgemein als die wahre an- 
erkannt hat. 

‘Wir ziehen aus diefer Auseinanderfetzung dap 
Refultat, dafs die vorgebliche Andronie als eine 
eigenthümliche Subftanz nicht vorhanden ift; dafs 
die Materien, welche Herr Winter! dem Infti- 
tute als Andronie überfchickt hat, nichts als Zu- 
fammenfetzungen aus Kiefelerde, Kalk, Thoner- 
de, Kali, und Eifen find; dafs feine Theorie über 
die Andronie eine von jeder Art von Grund ent- 
blöfste Hypothefe ift; und dafs feine Art, in den 
Wiffenfchaften zu verfahren und zu fchliefsen, 
mehr geeignet ift, die Chemiker rückwärts gehen 
zu machen, als Fortichritte zu begründen. 
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VII. 
NEUE LEHREN 
von 


der Magnetnadei. 


Ich habe dem Lefer in diefen Annalen manche Unter- 
fuchung über die Magnetnadel mitgetheilt , über ihre 
Abweichung, Schwingung und Neigung, über deren 


jährliche und tägliche Veränderungen, und über die Ge- 


fetze des Erdmagnetismus, welche diefen wundervol« 
len und [chwer zu entrathfelnden Erfeheinungen zum 
Grunde zu liegen [cheinen. Diejenigen unter ihnen, 
welche migghezeugt haben, dafs diefe Auflätze ein 
vorzügliches Intereffe für fie gehabt haben, werden es 
mir daher Dank willen, wenn ich fie mit einigen 
ganz neuen Lehren von der Magnetnadel bekannt ma- 
che, die ich in einem Werke finde, wo fie diefe Leh- 
ren wahrfcheinlich nicht gefucht hätten, da der Ti- 
tel nichts davon erwarten lälst: Allgemeine Nofologie 
und Therapie als Wiffenfchaft; Leitfaden für feine Vorle- 
ungen, von Joh. Spindler, Profeffor an der Univer- 
fität zu Würzburg. Frkf. am Mayn ı$10. 2228. g. 
Verwundert wird jder Lefer fragen, was. die 
Magnetnadel mit der Lehre von den Krankheiten und 
deren Heilung gemein hat. Diefes Rathfel zu löfen, 
dient der Anfang der Vorrede, den ich hierher fet- 
ze: „Ich übergebe hier der denkenden Welt,” fagt der 
Verfaffer, „eine Schrift, die entweder als Ganzes le- 
„ben, oder als Ganzes untergehen mufs. Weder Com- 
»pilation, noch Artefact, weder Schule noch Syhem, 
Hh 2 
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„will ich liefern. Es ift Weltkörperforfchung am Orga- 
»hismus, in Beziehung auf die gefunde oder kranke Natur 
„an ihm, — = Vorher ift noch nichts der Art geleiftet 
„worden, und die allgemeinen phyfiologifchen Anfichten 
nfind felbft gefchaffen, weil ngch kein Lehrbuch der 
»Phyfiologie vorhanden ift, in welchem der reine Geift 
„der Natur gefehen wird, fondern alle bis jetzt er- 
»{chienene find matte der Naturphilofo- 
»phie. Die meiften Schriften, die im naturphilofophi- 
»fchen Style gefchrieben find, kennen nur die Form 
„und den Ausdruck der Naturphilofophie, aber nicht 
„den innern Procefs derfelben, welcher über der fub- 
„jectiven Grenze der Wiflenfchaftsform ift, und in dem 
„eizentlichen Sinne die Weltkörperforfchung am Organis- 
„mus wird. Der kosmologifche Stand der Medizin ift 
„der einzig wahre, und i in diefem nur will ich meine 


„Bahn laufen. — —” 


„Ueber die belimmte Faffung der Sghrift in ma- 
„thematifcher Haltung,” fährt der Verfafler fort, „will 
„ich nur kurz berühren, dafs jene mathematifchen 


„Formen nicht leere Formalitäten feyn, fondern der 


„wahrhafte Leib, in welchen fich die Subftanz der Me- 
„dizin einfchafft, und in der That medizinifcher Rea- 
„lismus heifst. Wer es anders heht, kennt das Ge- 
„fammtleben der Dinge, unter den verfobiedenften Ge- 
„ftalten, in einer untheilbaren Geftalt nicht.” Den Le- 
fer, der nicht willen wird, was er unter der mathe- 
matifchen Haltung diefer Schrift verftehen foll, können 
darüber die beiden erften Paragraphen des erften Ab- 


"fchnitts belehren, der überf[chrieben Grundgefetze 


der allgemeinen Nefologie und Therapie unter dem 
Ausdrucke einer allgemeinen wiffenfchaftlichen Formel: 
»$. 10. Folgendes Schema falst den willeuifchaftli- 
„eben ‚Charakter der Therapie in feinem allgemein- 


often Ausdrucke unter der a’ — At. 


| . 
| 

} 

} 

| 

1 

| 

| 

j 

; 


„$. ır. Den gedrängten Geik der Formel entwickeln wir 
„dergeftalt. Der Organismus, als ungetrübte Form und 
„Reflex des Univerfums, verhält-fich, wiein der Natur 


'„irgend eine Grolse, an. welcher ‚der Exponent die 


„Potenzirung der Gröfse, nach dem Hervortresen der 
„urfprünglichen Dimenfionen, — 4” darftellt. ‚So wie 
„nun der Tod abfolute-Negation des Lebens, oder ein 


_ytotales Aufheben des Organismus ift:, fo ik, Krank- 


„heit ein partielles Aufheben, dellelben, welches fich 
„durch Depotenziren oder das Zurücktreten der ur- 
„Iprünglichen Dimenfionen am "Organismus, d. h., 
„durch Wurzelauszieben, an der Gpößse. ‚ausdruckt 


a Was aber nun. der Nofologe am 
„Organismus niederreifst durch Deporenzicen , = Set- 
„zen differenter Formen am Or; anismus;, ‚das bauet 
„der Therapeut, durch Hervorrufen der qualitatiy 
»primitiven Dimenfionen am Organismus, wieder auf. 
„Diefes gefchieht durch Eleviren =" zur Potenz an 
„der Gröfse A", wodurch die Potena im Wurzel- 
„zeichen, das Wurzekzeichen i im. der -Potenä, das Ar- 
»zeneimittel in der Krankheit, und: die Krankheit im 
„Arzeneimittel fich aufhebt, und wechlelsweile zernich- 
„tet, und der Organismus im ‚einem „zeinen ungetrüb- 


„ten Leben = "AM" ale: urfpring- 
»lich hervor geht. ,Dip Elevation zum organifchen. Po. 
„tenz durch das Arzeneimittel, wird fyntbelirt mitm, 
nals dem Exponenten der ‚wefprünglichen Dimenfionen, 
„und daraus ‚erlt wird 2 a in Stand geletzt, kraft diefer 


„Confyntbelis (= am) die Defynthelis 


nd. h., 4" als Defynthefis wird durch die 
»Confynthefis ze zernichtet, damit die 
»primitive urfprüngliche Synthefis = A* i den Dimen- 
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gfionen des: Organismus angefchauet, indifferent und 


»qualitativ.ungetrübt, wieder hervor trete.” 

Die folgenden Lehren von der Magnetnadel, die 
man hier ‘wörtlich abgedruckt findet, gehören zum 
zweites Abfchhitte diefes Lehrbuchs, der überfchrie- 
ben if: Die Aufsennatur und äufseren Einflüffe im Ver- 
halten 'zum Organifchen, und gehen von $. 56 bis §. 67. 
Einige! der merkwürdigften Stellen habe ich durch An- 
fübrungs- Zeiahen hier ausgehoben. 


Nothwendig ift es für einen wiffen- 


‘fehafdichen Arzt, die Erfcheinungen der Magnet- 


nädel wie ‘man die Barometerpha- 
nomene ‘kénnen mufs, um die Witterungsverhält- 
niffe, - und. ‘deren Unterfchied, in Beziehung auf 
Krankheit,. atiszumittelo. :Wer den Zufammen- 
hang: der: allgemeinen Krankheitsurfachen , mit | 
Kranliheityawie fie am Organismus als Produkt er- 
‘Scheint, detchfthaven und forfchen will, findet oft 
unmögliche‘ Hinderniffe in feiner Apperception, 
wenn nicht”ein Objectives voraus geht, oder be- 
gleitendesif, an dem man die grofsen und gehei- 
men Thatea der Natur abfehen und verftehen ler- 
‘nen könnte. Diefs ift der Fal? mit der Magnetnadel. 
“6.57, Ihre Stufe ift bezeichnet durch ein Ge 
fetz ; nach welchem das Wiederentitehen und Wie- 
“deraufheben des Gegenfatzes, in jedem Momente, 
Aelbft noch Object der Wahrnehmung ift. . ib. 

2... ‚Ihn, Wefen und Koinzidenz. mit allgemeiner 
Krankheirsurfache,, ift dergeftale: 
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§. 58, Das Infichfeyn unferes Weltkörpers, 
oder die Einbildung des Allgemeinen in das Befon- 
dere, druckt fich am deutlichften durch die nördli- 
che Polarität an ihm aus. Wo in.einer activen po- 
laren Linie das Uebergewicht der einen Potenz 
über die andere, z. B. am Pole A, hervor tritt, des 
fto näher an diefem Pole wird die Indifferenz, als 
Synthefis der polaren Linie, liegen, Das Princip | 
der abfoluten Cohdafion ift nach jeder Weife der Be- 
trachtung nirgends, als in der nördlichen Welt, 
mit primärem Ueberwiegen aufzufinden. Hier 
mufs auch der principale Centralpunkt, oder erfte 
Fokus der Erde, zu fuchen feys, Die vorherr- 
fchende Produktion des Eifens, im Norden. der 
Erde, ift der evidente Beweis, wo der zentrifche 
Punkt der Achfeneinbildung unferes Planeten noth- 
wendig gedacht werden müffe. 

Die Magnetnadel verhält fioh 2um zen- 
trifch - einbildenden Erdpunkte, wie das Fallen der 
Korper gegen den Schwerpunkt der Erde. a 

» Die Körper fallen gegen den Erdmittelpunkt, 
„weil fieden abfoluten Grund Ihres Seyns nicht in 
„Sich haben, fondern in der unendlichen Subftanz 

„alles Seyns überhaupt, und daher das Streben äu- 

„fsern, in vollkommene Identität mit ihr zu gelan- 
„gen” (Bewegung zum abfolut Einem im Falle). Die 
Magnetnadel muls im fteten Falle gegen den Indif- 
ferenzpunkt der abfoluten Cohäfion begriffen feyo, 
„denn die Magnetnadel ift nichts für fich als Be- | 
„fonderes, fie ift nur Attribut, und objectiv ge- 
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» wordenes Nachbild vom Urbilde jenes Princips;. 
ihr Streben ift alfo zu jenem identifchen Subjecte, 
von, welchem fie nur Attribut ift, um in ihm, als 
dem abfoluten Grunde, durch welchen fie felbft 
affırmirt ift, zu feyn, weil an ihr nicht möglich 
gemacht ift, als Befonderes, zugleich auch abfo- 
lut Allgemeines, ihrer Natur nach, zu feyn, Die 
Indifferenz der Magnetnadel, gegen das identifche 


' Subject, wird in jedem Momente aufgehoben, und 
‚in jedem Momente wieder hergeftellt. Das allges 


meine Wiederherftellen der Dualität, und das Wie- 


_ deraufheben in jedem Momeute, kann nur durch 
_ ein Drittes, jene Indifferenz ftörendes, hervor ge- 


bracht werden, und aus diefem Satze allein kön. 
nen nur die Abweichungen der Magnetnadel von 
dem, in welchem fie, dem Wefen nach, oder ia 
der Identität ift, reconfiruirt werden. 

§..60. Die Erfcheinungen der Magnetnadel 
find durchaus entgegen gefetzt diefen der Ebbe und 
Fluch. Setzt man eine Magnetnadel der Richtung 
nach in der Oftweftpolarität, oder den Aequator, - 
fo wird im Augenblicke diefe Richtung in die ge- 
rade entgegen gefetzte Nordfüdpolarität überge- 
wandelt. „Das Wefen der Magnetnadel ift alle 
„Tangentialität, mithin auch alle Sonnenpolaritat, 
„die auf unferen Weltkörper gefetzt wird, zu flie- 
»hen.” Allein die Meere haben, im Allgemeinen, 
eine beftändige Bewegung von Oft nach Weft; „die 
»Mondfonnenpolarität, welche die centripetale 
» Tendenz der irdifchen Materie, und ihre Gravis 
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„tation gegen den allgemeinen Indifferenzpunkt, 
„aufhebt, dadurch aber die Erdmaterie nach der 
„Tangente beftimmt,” gehört zu den letzten Grün- 
den der Erfcheinung von Ebbe und Fluth. So viel 


_nun die Erde, oder Magnetnadel, in jedem Momen+ 


te von dem Charakter der Ebbe und Fluth, oder 
dem Aequatorialverhältniffe, in fich aufnimmt, um 
fo viel wird die Magnetnadel durch die Oftweftpo- 
larität beftimmt, weicht von Norden ab, and wird 
in ihrem Welen differenzirt. 

$. 61. Wäre das-Princip aller Cobärsns, an 
jedem Punkte des Raumes, durchaus daffelbe und 
identifch, fo wäre keine qualitative Dilferenz der 
Räumlichkeit an unferem Weltkörper aufzuzeigen; 
denn es wäre kein Grund vorhanden, warum die 
Stetigkeit ihrer Aeufserungen differenzirt werden 
follte ; allein, da ein räumlicher Punkt mehr der 
Aequatorialdimenfion oder weniger ent/pricht, als 
der andere in derfelben aftronomifchen Breite, 
mithin die active Cohäfon von der relativen mehr 
oder weniger überwanden wird, wie der Beweis 
evident geführt werden kann, {chon aus den Ofcil- 


_ lationen des Penduls; fo ift der Grund der Mög- 


lichkeit gefetzt, dafs die Magnetnadel von der 
aftronomifchen Mittagslinie in ihrem Stande ab- 
weiche, und dafs die Abweichung felbft, nach: Ver- 
fchiedenheit der Zeit und des Ortes, verfchieden _ 
fey. Dafs die Jahrszeiten verichiedenen Einflufs 
haben, ift gröfsten Theils {chon aus dem, von Jah- 
reszeiten hinlänglich Gefagten , klar: „denn. fie 
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felbft find die Produkte der abfelitenund relativen 


»Cohäfon des Weltkörpers, in Beziehung auf die 


| „Nothwendigkeit der Quadruplicität in der Erdbe- 


„wegung um das, Sonnencentrum” (abfoluter und 
relativer Bewegungsgegenfatz der Erdbahn), 

§. 62. Im: Europa ift die Abweichung der 
Magnetnadel in ihrem Stande weftlich von der Mit- 
tagslinie. Der Grund diefes Phänomens ift wohl 
kein anderer, als dals das Prineip aller Cohäfon, 
in Oft, der Dimenfion des Weltdiameters unter- 
worfen, mitbin felbft der magnetifche Procels dem — 
elektrifchen nicht vorherrfchend fey; im Weft aber 
das relativ umgekehrte Verhältnifs von Oft erkannt 

werden müffe; nämlich in Weft überwiegt das rea- 
le Princip, wie im Oft das ideale, oder die Ex- 
panfion ; die Magnetnadn! alfo, welche überall 
das reale Prineip‘oder die Schwere fucht, kehrt 
gerade zum Umgekehrten vom öftlichen Principe; 
„nun liegt aber Europa zwifchen der öftlichen und 


„weftlichen Halbkugel;” demnach mufs nothwen- 


dig die Magnetnadel immer die Tendenz haben, in 
dem ‘zu feyn, wodurch fie in ihr Wefen recon- 
ftruirt werden kann, d. h., fie weicht in Europa 
weftlich von’ der Mittagslinie ab (kraft des noth- 
wendigen Verhältniffes’ der Qualitätindifferenz der 
Räumlichkeit, oder der Cohäfioa der nördlichen 
Halbwelt, in den drei relativen Indifferenzpunk- 
ten: Afien, Europa, Amerika, zum abfoluten 
Pol — Nord —): als dem abfoluten Indifferenz- 
punkte diefer drei, und der Magnetnadel felbft. : 
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» §. 63. Nebft dem hat diefe Abweichung, an 
einem und eben demfelben Orte, wieder verfchie- 
dene Phafen. Caffini, dem wir die genaueften 
‘und beften Beobachtungen hierüber’in den frühe- 
ten Zeiten verdanken, bemerkt, in Hinfcht auf 
die tägliche Abweichung, folgende conftante. Ofcil- 
lation der Magnetnadel: die grofste Abweichung 
von Norden nach Weften findet gegen 2 Uhr Nach- 
mittags Statt, und die gröfste Annäherung derfel- 
ben gegen Norden um 8 Uhr.des Morgens, fo, 
dafs fe von diefer letzten Stunde an ‚ gegen 2 Uhr 
Nachmittags, bis gegen den nächlten fich 
‚mehr zu nähern ftrebt. ı 

$. 64. Im Allgemeinen genommen, wenn in 
Europa 8 Uhr Morgens ift, fo fetzt gerade gleich- 
zeitig die Sonnenpolarität ihr Maximum in Oft, 
‚oder die Sonne ‚nähert fich dort der Mittagslinie. 
„Die Sonne fängt nun in Oft befonders an, ihre 
„Forderungen an jenen Theil der Welt zu machen, 
die active Cohäfion zu zernichten, und die relative 
„dafür hervor zu rufen ;” numaber ift dasWefender 
Magnetnadel, im Indifferenzpunkte der abfoluten 
; Cohäfion zu feyn (aus obigem); fie flieht alfo den 
jetzt fonnenpolaren Ort, und fucht dafür den nörd- 
lichen Indifferenzpunkt in der Nacht des. Weft, 
hier nämlich, wo die-Sonne noch am wenigiten ih- 
zem-Principe (das die Magnetnadel immer fucht) 
feindlich feyn kann. Gegen 12 bis 2 Uhr, in Eu- 
ropa, wird daffelbe Maximum von Solarität, über- 
‚haupt bei uns, mit Uebergewicht des relativ-cohä- 
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fiven oder elektrifchen Moments gefetzt, als am 
europäifchen Morgen am Oft, und felbft der Weft 
wird im Morgen der Sonne geregt; dagegen aber 
verfchwindet wieder die am Oft gemachte Forde- 
rung der Sonne im elektrifchen Momente, fo wie 
jetzt in Europa und in Weft ihr Maximum gefetzt 
wird. Die Magnetnadel alfo ftrebt, vom Mittage 
bis gegen den nächften Morgen, dem Norden fich 
zu nähern. 
$.65. Zu den differenteften fabstichen Ab- 
weichungen gegen Welten gehört die Frühlings - 
Nachtgleiche, und ihre gröfste jährliche Annähe- 
rung gegen Norden ift um die Herbft- Nachtgleiche. 

$. 66. „Stellt man fich unter der Mittagslinie 
„gleichfam das Perpendiculum vor, und denkt man 
„fich die Magnetnadel, der Regel nach, als con- 
„gruirenden Strahl. mit der Achfe; oder dem Per- 
»pendiculum,” fo ift die gröfste Abweichung gegen 
Weft um die Frühlings - Nachtgleiche = dem Ma- 
ximum der Brechung des Strabls als Diftanz ‘vom 
Perpendikel, und auf gleiche Weife ift die gröfste 
Annäherung gegen Norden — dem Minimum der 
Brechung des Strahls, als Diffanz vom Perpendi- 
kel, und dem Maximum des Einfalls zum Perpen- 
dikel. Im erftern geht die nördliche Halbwelt'von 
der activen (der magnetifchen) in die relative, und 
im letztern Falle von der relativen (Sonnenpolaren) 
in die active Cohäfion über; aber wir wiffen, dafs 
je cohärenter die Materie ift, in die der Strahl ein- 
geht, defto mehr wird der Strahl zum Perpendikel 
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gebrochen, d.h., ein defto näheres Verhältnifs in 
die Axe, oder die kubifche Dimenfion der Mate- 
rie, erlangt der Strahl; nun aber geht die nördli- 
che Halbwelt, zur Zeit der Frühlings - Nachtglei- 
che, von der activen in die relative Cohäfionsthä- 
tigkeit (vom Winter in Sommer) über; der magne- 
tifche Strahl (Magnetnadel) wird daher den Kampf 
begehen, die Diftanz vom Perpendikel, oder, > 
Mittagslinie, zu erreichen, 

“67. Um die Herbft- Nachtgleiche treten die 
entgegen geletzten Tbätigkeitsformen hervor; die 
Erfcheinungen müffen alfo auch denen um die 
Frühlings-Nachtgleiche entgegen gefetzt feyn, und | 
fie aufheben, dalier zur Herbft-Nachtgleiche die - 
Magnetnadel in denIndifferenzpunkt zurück ftrebt, | 
und Nord fucht. — Vor vulkanifchen Ausbrü- 
chen und Erdbeben gehen manchmahl aufseror- 
dentliche Bewegungen der Magnetnadel vorher. — 
Die Magnetnadel wird oft vor und nach Erfchei- 
nung eines Nordlichts in Bewegung gefetzt; ihre 
Abweichung ift dann um Mittagszeit gröfser,, {als 
gewöhnlich. Allein diefs ift {chon gröfsten Theils 
bekannt aus dem, was oben gefagt wurde, „von 
„dem Kampfe und Siege des Weltdiameters über die 
„Axeneinbildung,” und dem temporellen Ueberge- 
wichte des elektrifchen über den magnetifchen Pro- 
cefs in er Natur. 


Immerhin erftaune der Phyliker über diefe Auf- 
Schlüffe, welche über die verborgenften Gegenftände 


der Phyfik, aus einer Nofologie und Therapie hervor 
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pian: ‘Der wunderbaren medizinifchen Lehren giebt 

es hier nicht weniger, und es fehlt auf keiner Seite 
an Veranlaflung, das Licht zu bewundern, das lich 
hier über die Natur ergiefst, und die Dunkelheit zur 
Finfternifs macht. Auch ift das Beginnen des Verfal- 
fers, laut des Schluffes der Vorrede, kein kleines: 
„Der Geift der Medizin foll durchaus ein neuer wer- 
„den, die hinfälligen Formen; in die das Volk der 
„Mediziner eingeroftet it, follen zerbrochen, und im 
»Gegentheile auch der wiffenfchaftliche Schatten, nach 
»welchem fo viele Neulinge greifen, foll zerftreuet wer- 
„den; dafür aber ftelle lich die -igentliche Medizin, als 
„das: Wahre, Gute und Schöne, ın allgemeiner Welt- 
„form dar.” Eime Seite hat indefs diefes Beginnen, 
welche der redliche Forfcher der, Wahrheit nicht 
‚ohne Schmerz ins Auge fallen kann: Den Verfuch ei- 
ner folchen Darftellung, von dem es zweifelhaft feyn 
dürfte, was für den Urheber deffelben ebrenvoller 
fey anzunehmen, dafs Fröhnung der Mode, oder 
‚dals Ueberzeugung ibn hervor gebracht habe; — die- 
fen Verfuch erhalten wir nicht etwa in einer eloteri- 
{chen Schrift, die blofs den Meiftern in der Kunft und 
fachverftändigen Lefern zur Prüfung vorgelegt würde, 


-. fondern in einem Lehrbuche, wonach lich die Jugend 


mit den erften Gründen der Nofologie und Thera- 
pie bekannt machen foll, und welches, fiatt wohl 
bewährte und gediegene Lehren zu enthalten, dem 
jungen Gelehrten ein Gaukeln in halsbrecherifchen . 
Luftfprüngen als das Ziel und den Inhalt der Wiffen- 
fchaften aufftellt. Beklagenswerthe Milsgriffe diefer 
Art find in der neueften Zeit nur allzu häufig in Deutfch- 
land gefchehen; mögen fie dem Vaterlande in den edele 
ften feiner Spröfslinge nicht tiefere Wunden fchlagen, 
als jedes andere Milsgefchick , das unfere Nation be- 
troffen hat. Gilbert. 
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Ein verbe/ferter Wegeme/fer für Kutfchen, und 
Ryan’s Patent - Berg - Bohrer ; FA 


vo# 
Epcwortn, Esq. , zu Edgworthstown in Irland. 


Der Wegemeffer fir Kutfchen, den man in Fig. 2. 
Taf. IV. abgebildet fieht, ift einfacher als alle 
übrigen, welche mir bekannt find, kommt nicht 
fo leicht wie fie in Unordnung, und läfst fich an 
das Mittelfeld der hintern Achfen einer Poftchaife 
oder anderer Wagen ohne Schwierigkeit anbringen. 


Um die Nabe eines der Hinterräder des Rei- 
fewagens, den man mit diefem Wegemelfler verfe- 
hen will, läfst man einen 3 Zoll breiten und # Zoll 
dicken Streifen Eifen anderthalb Mahl fo herum 
winden, und durch Schrauben befeftigen, dafs er 
um fie eine Schraube ohne Ende von anderthalb 
Gängen bildet. Diefe Schraubengänge greifen in die 


’ Zähne des Rades 4, das aus Meffing befteht, ein, An 


der Achfe deffelben befindet fich eine zweite Schrau- 
be ohne Ende, B. Sie bewegt das mefüngene Rad 
C, welches zugleich als Zifferblatt dient, indem 
es in ganze, halbe, Viertel und Achtel engl. Meilen 
eingetheilt il. Die Theilftriche für Meilen find 
beinahe 3 Zoll lang, und von fern her.leicht zu 
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erkennen. Der Zeiger D fteht,fo, dafs er aus der 
Kutfche ohne Mühe zu fehen-ift. _ 

Die beiden Räder aus Mefling find, mittelft 
der eifernen Arme EE an einen 8 Zoll langen, 
5 Zoll breiten, und 2 Zoll dicken hölzernen Block 
F befeftigt, der mit zwei ftarken Holzfchrauben 
' mit viereckigen Köpfen an das Mittelfeld anzu- 
fchrauben ift. Lafst esder Wagen zu, fo befeftigt 
man diefen Block {chief auf das Mittelfeld, fo dafs 
die eingetheilte Scheibe, um beffer von dem Wa- 
gen aus gefehen zu werden, etwas {chief aufwärts 
fteigt. 
Léfet man den Sperrkeil I, der zwifchen den 
Zähnen des Sperrrads H liegt, welches an der 
Achfe des Rades A fitzt, fo läfst fich die Achle 
ohne das Rad A drehen; diefes gefchieht mit ei- 
nem Schlüffel oder einer Kurbel, welche auf das 
- viereckige Ende K der Achfe aufgefchoben wird, 
und dient, das eingetheilte Rad beim Ausfah- 
ren auf den Nullpunkt zu ftellen. Die lange, 
auf dem Blocke aufgefchraubte Feder L, welche 
auf das Rad A drückt, fchitzt diefes für zu ftarke 
Erfchütterungen während des Fahrens. In derfel- 
ben Abficht ift unter dem mittelfien Theile der 
eingetheilten Scheibe cine kleine dreieckige Spring: 
_feder angebracht. 

Hat das Wagenrad genau 5 Fuls 3 Zoll im 
Durchmeffer , fo mufs das meffingene Rad, in 
welches der Schraubengang an jenem eingreift, 
‘Zo Zähne, und des Rad, welches als Zifferblatt 

dient, 
A 
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dient, 80 Zähne erhalten;. diefes mifst dann gera- 
de 5 englifche Meilen *). Ift das Wagenräd grö- 
fser oder kleiner, fo meffe man auf ebenem Wege 
eine englifche Meile ab; die Menge von' Umdre- 
hungen, welche das Rad auf diefem Wege macht, 
läfst fich leicht zählen, wenn man eine Rolle fei- 
nen Bindfaden an eine der Speichen’ bindet; und 
den Faden um die Nabe des:fortrollenden Wagens _ 
fich aufwickeln läfst. Indem man ihn wieder ab- _ 
wickelt, kann man die Menge von Umdrehungen, 
die das Rad auf eine Viertel- oder halbe englifche 
Meile gemacht hat, zählen **). 
Bringt man an, der. Achfe der Scheibe Cc 
ein Getriebe an, und unter demfelben ein drittes, 
ebenfalls eingetheiltes und mit einem Zeiger verfe- 
henes Rad von 80 Zähnen, fo kann diefer Wege- 
meffer bis auf Meilen fortzahlen, 
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Ryan’s Patent- Berg- Bohrer, 


Ich benutze diefe Gelegenheit, einen, Verfuch be- 
kannt zu machen, den ich mit diefem Berg - Boh- 
rer angeftellt habe. Er wirkt wie der Trepan der 
Chirurgen, und fchneidet ein kreisrundes Loch 
ein, in deffen Mitte ein Kern bleibt, der von Zeit 


*) Dieles ärche fich ‚nämlich ein Mahl wenn der 
Wagen einen Weg von 3,14159. (54 + 3/7).20. SO = 26389 
engl. Fufs zurück gelegt hat; die engl. Meile ife aber 5280 
engl. Fufs lang. Gilbert. 

**) Faft Sollte man glauben, der Verfaffer wiffe nicht, aus 
dem leicht zu meffenden Durchmeffer des Rades das, wae 
man in diefem Falle fucht, zu berechnen. Gilbert. 


Annal. d. Phyfik, B.33. St.4. J. 190g. St. 12. li 
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zu Zeit mittelft eines Paars fichfelbft fchlielsender 
Zungen (elf elofing tongs) heraus gezogen wird. 

‚ Es. fcheint mir, als habe diefe Mafchine den 
Beifall nicht gefunden, den he verdient, weil der 
Urheber derfelben feine Erfiädung nicht recht gel- 
tend zu machen weils. Ich dud ihn daher ein, mit 
ihr in meinem Landfitze einen Verfuch zu machen, 
damit ich ‘das Refultat deffelben in das Publikum 
bringen könne. . 

Zwei Arbeiter, die voh Zeit zu Zeit abgelö- 
fet wurden) bohbrten durch einen Block harten 
Kalkftein ein cylindrifches Loch von 5% Zoll 
Dorchmeffer hindurch; es blieb ein etwas kleine- 
rer Kern, von 4% Zoll: Durchmeffer und 64 Zoll 
Hohe, den. ich aufhebe: Er ift fo genau cylin- 
drifch und fo glatt, als wäre er auf der Drehbank 
gemacht worden, und ‚auf:der untern Seite , wo er 
von dem Blocke abgebrochen worden, fieht man 
eine reine und deutliche Brucbfläche, 

Mittelft diefer Vorrichtung laffen fich über 
anzulegende Bergwerke ohne grofse Koften ziém- 
lich genaue”Veberlegungen vorläufig machen, da 
‘der Bohter’ die Probeftäcke ganz und unvermengt 
herauf bringt, und man Kann fchon voraus die 
Natur, die Härte, die Bruchart und andere Ei- 
genfehaften der Lager in jeder Tiefe kennen ler- 
nen. 


| 
| | 
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IX. 


PREISFRAGE 


der ınathematifchen Klaffe der königl. Akademie der 
Wiffenfchaften zu Berlin, auf das J. 1811, 
aufgegeben in der öffentlichen Sitzung am 3. Auguft 1809, 


de allen Theilen der Naturlebre, wo Mathematik an- 
‘wendbar ift, liefert die Vervielfältigung der Verfuche 
Reihen von Zahlen, denen ein Gefetz zum Grunde lie- 
gen muls, weil fie von regelmäfsig wirkenden Kräften 
abhängig find. Das wahre Gefetz einer folchen Reihe 
in feiner einfachen Geftalt zu entdecken, ift das letzte 
Ziel der Verfuche felbft. Es ih indeffen begreiflicher 
Weife unmöglich, irgend einen direeten Weg zu die- 
fem Ziele zu finden. Man mufs fich daher in den meh- 


reften Fällen mit einer analytifchen Formel begnügen, 
die zwar felten das wahre Gefetz der Reihe ausdruckt, 


aber doch die Beobachtungen , innerhalb gewiffen 
Grenzen, mit einer ffarken Annäherung darftellt. 
Solcher Formeln laffen ich in jedem Falle mehrere 
finden, indem jede Interpolations- Methode dazu die 
nen kann. Die bekanntelten find diejenigen, wo die 
Reihe y =a + bx + cx? ete. oder ähnliche zum Grum- 
de liegen. Aber einzelne Analyften haben in befondern 
Fällen noch andere Methoden angewendet; zum Pei- 
{piel Lambert, bei Beltimmung einer Gleichung für 
die Sterblichkeits-Linie. Da der erleichterte Gebrauch 
und die Vervielfältigung folcher Methoden, die Auf- 
findung der wahren Natufgefetze erleichtern kann, fo 


legt die mathematifche Klaffe den Gelehrten folgende 
Aufgaben vor; 
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1) Ia einem [yftematifchen Zufammenhange die bis 
jetzt bekannten Methoden kurz und deutlich zu entwik- 
kein, durch welche eine Folge von Gröfsen, deren Gefetz 
nicht bekannt ift, in einem analytifchen Ausdruck? , an- 
nähernd dargeftellt werden kann. 2) Diefe Methoden, 
wo möglich, mit neuen noch vortheilhafteren zu vermehren. 

‘Der Preis it eine goldene Medaille, 50 Dukaten 
an Werth, oder diefes Geld [elbt. Die Abbandlun;zen 
miiffen, leferlich gelchrieben, dem Secretair der Aka- 
demie poltfrei zugefchickt werden; die Verfafler er- 
halten fie nicht zurück, fondern man legt fie in dem 
Archive der Akademie nieder. Nur bis zum 1. Mai 
‚2811 werden Abhandlungen zur Concurrenz zugelallen, 


+" Die Preisfrage der phy/ikalifchen Klaffe für das 
Jahr 1811 if {chon vor zwei Jahren bekannt gemacht 
worden, and auf die befte Beantwortung derfelben 
Reh: ein doppelter Preis. Sie betrifft die Einwirkung der ~ 
Elektricität und anderer rein-chemifchen Verhältniffe auf 

die Intenfität und die Modificationen der magnetifchen 
Kraft. Ausführlich findet man lie in diefen Annalen, 


B. 28. $. 373. 


Bis zum rs. Mai ne it noch der Einfendungs- 
termin für die Abhandlungen offen, welche fich um den 
‚ diefsjährigen mathematifchen Preis bewerben follen, wel- 
cher auf eine volljtändige Theorie des Stofshebers Ben 
ah, (Ann. B. 30, 
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